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A.1. Selbstverständnis der Universität Freiburg 
Die Universität Freiburg wird getragen und geprägt von ihren Wissenschaftler*innen, ihren Studieren-

den und ihren Mitarbeiter*innen in Verwaltung, Service und Technik. Sie alle sind Menschen, die das 

Leben und den Alltag der Universität bestimmen, die Neues denken und entwickeln, die Wissenschaft 

und Gesellschaft gestalten. Diese Creative Minds sind es, die als Persönlichkeiten einzeln und im 

Team die Universität täglich mit Leben erfüllen, kleine und große Erfolge erzielen und damit auch die 

Voraussetzung für international anerkannte Spitzenleistungen schaffen. Ihre Mitglieder machen die 

Universität Freiburg zu einem lebendigen und führenden Wissenschaftsstandort in Europa mit welt-

weiter Ausstrahlung. 

Durch ihre Zusammenarbeit vor Ort, im trinationalen, europäischen und globalen Raum schaffen die 

Mitglieder der Universität Freiburg mehr Raum für Kreativität und Innovation. „Connecting Creative 

Minds – Trinational, European, Global“ steht als Motto richtungsweisend für die gegenwärtigen und 

zukünftigen Entwicklungen der Universität. 

Folgende Kernbotschaften prägen das Selbstverständnis der Universität Freiburg: 

Im offenen Dialog entwickeln ihre Mitglieder die Universität Freiburg zu einer internationalen 

Wissenschaftsgemeinschaft, die Gleichstellung und Vielfalt lebt. 

„Connecting Creative Minds – Trinational, European, Global“: unter diesem Leitmotiv stellt sich die 

Universität Freiburg den großen Herausforderungen von Gegenwart und Zukunft. Durch ihre Leis-

tungsstärke in Forschung und Lehre bietet sie eine hoch attraktive, inspirierende und produktive For-

schungs-, Lehr- und Bildungswelt. Die kreative Atmosphäre an der Universität Freiburg entsteht durch 

die enge Zusammenarbeit hervorragender Wissenschaftler*innen mit engagierten Studierenden un-

terstützt durch hochmotivierte Mitarbeiter*innen in den zentralen Diensten und in der Verwaltung. Das 

Fundament ihres Erfolgs sind die lernenden, forschenden und lehrenden Menschen und alle, die sie 

dabei unterstützen: Menschen, die in ihrer Vielfalt offen, neugierig, einfallsreich, innovativ, internatio-

nal und zukunftsorientiert sind.  

Die Mitglieder der Universität Freiburg sind stolz auf die lange Tradition ihrer Universität im Herzen 

Europas und führen sie durch international sichtbare und wirksame Spitzenforschung und -lehre fort. 

An der Universität Freiburg werden exzellente Absolvent*innen und Wissenschaftler*innen ausgebil-

det: Für die Wissenschaft und als kompetente Leistungsträger*innen in einer modernen, liberalen 

europäischen und internationalen Gesellschaft, deren Entwicklung sie ebenso prägen wie die Entwick-

lung des internationalen Wissenschafts- und Forschungsraums. Die Universität Freiburg legt dabei 

besonderen Wert auf die stete Verbesserung der akademischen Karrierestrukturen und auf optimale 

Bedingungen für Wissenschaftler*innen in der Qualifizierungsphase. 

Die Freiheit der Wissenschaft, Liberalität und Toleranz zeichnen die universitäre Gemeinschaft aus 

und bestimmen ihre weitere Entwicklung hin zu einem Wissenschaftsraum mit stets wachsender In-

ternationalität und Diversität. Die Mitglieder der Universität Freiburg wenden sich gegen jede Form 

von Intoleranz, Rassismus und Ignoranz. Die Universität ist der Ort des rationalen, wissenschaftsge-

leiteten Diskurses über die gesellschaftlichen Probleme und Herausforderungen von Gegenwart und 

Zukunft. Dabei geht es nicht um Parteinahme, sondern um eine aus der Pluralität der Meinungen ge-

wonnene, begründete Position. Erkenntnisgewinn steht dabei immer im Zentrum. Integrität der Wis-

senschaft zählt die Universität Freiburg zu ihren wichtigsten Prinzipien. 

Die inspirierende Vielfalt der Menschen und Themen an der Universität Freiburg nehmen ihre Mitglie-

der als Stärke wahr. Gleichberechtigte Teilhabe und Inklusion – unabhängig von Geschlecht, Alter, 
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Religion, ethnischer und sozialer Herkunft, sexueller Orientierung und physischer und psychischer 

Konstitution – sind dabei wichtige Leitmotive. Die Menschen an der Universität arbeiten gemeinsam 

daran, dass Vielfalt und Geschlechtergerechtigkeit in allen Handlungsfeldern und Prozessen berück-

sichtigt werden und die internationale Freiburger Wissenschaftsgemeinschaft prägen. 

Die Universität Freiburg steigert ihre Bedeutung für Europa und ihre weltweite Wirksamkeit als 

Motor des Wissenschaftsstandorts Freiburg durch Mitgliedschaft in europäischen Hochschul-

verbünden, im trinationalen Verbund „Eucor – The European Campus“ sowie im europaweiten 

Verbund EPICUR.  

Als Organisationszentrum des Wissenschaftsstandorts Freiburg baut die Universität Freiburg ihre 

Stärken durch Vernetzungen auf verschiedenen Ebenen aus. Mit den Freiburger Fraunhofer- und 

Max-Planck-Instituten, mit der Stadt auf dem Weg zur Smart City, mit der Pädagogischen und ande-

ren Hochschulen pflegt sie starke strategische Partnerschaften.  

Gemeinsam mit ihren Partnern in Basel, Mulhouse, Strasbourg und Karlsruhe hat die Universität Frei-

burg 2016 „Eucor – The European Campus“ als Europäischen Verbund für territoriale Zusammenar-

beit (EVTZ) eingerichtet, eine europäische Rechtsperson nach deutschem Recht mit Sitz in Freiburg. 

So möchte sie im Verbund mit ihren Partnern die trinationale wissenschaftliche Vernetzung am Ober-

rhein gezielt in denjenigen Bereichen stärken, in denen Effektivität, Ressourceneffizienz und Komple-

mentaritäten am meisten Wirkung zeigen und zu sichtbaren Synergieeffekten führen. Mit diesem Po-

tenzial wird „Eucor – The European Campus“ nicht nur etwas Neues, sondern Mehrwerte für alle Be-

teiligten schaffen: gemeinsame Strategieplanung, gemeinsame Forschungsverbünde, gemeinsame 

Professuren, gemeinsame Promovierende, gemeinsame Studiengänge, gemeinsame Nutzung von 

Forschungsinfrastrukturen und uneingeschränkte Mobilität für Studierende sowie für Wissenschaft-

ler*innen. Mit ihrer systematischen Strategieentwicklung für „Eucor – The European Campus“ als Mo-

dell für eine europäische Universität setzt die Universität Freiburg Maßstäbe und steigert nicht nur ihre 

wissenschaftliche, sondern auch ihre politische Bedeutung für die Europäische Union.  

Seit November 2019 ist die Universität Freiburg offiziell Mitglied einer „European University Alliance“ 

und arbeitet mit den Eucor-Partnern, aber darüber hinaus mit Universitäten aus Amsterdam, Poznań, 

Thessaloniki und Wien im Verbund EPICUR an der Verwirklichung der Idee, der Qualität und Wettbe-

werbsfähigkeit der europäischen Hochschulbildung und Forschung ein neues, innovatives Fundament 

zu geben. Studierende sollen über Länder- und Fachgrenzen hinweg studieren können und so auf die 

großen gesellschaftlichen Herausforderungen Europas nicht nur vorbereitet werden, sondern auch zu 

einer neuen Generation von Europäern gebildet werden. 

Überzeugt vom europäischen Friedensprojekt sieht die Universität Freiburg es als ihre Aufgabe an, 

Globalisierung positiv zu gestalten. Darunter versteht sie die Verantwortung sowohl für die Suche 

nach Erkenntnissen über ökologische, ökonomische, technologische, kulturelle und politische Heraus-

forderungen, die unsere Welt prägen, als auch für Innovationen, Wissens- und Technologietransfer, 

um einen Beitrag zu Bildung, Frieden und Wohlstand in der Welt zu leisten. 

Als leistungsstarker Wissenschaftsraum ist die Universität Freiburg intern und extern vernetzt 

und nutzt so die Chancen ihrer großen fachlichen Vielfalt. Exzellentes Fachwissen aus unter-

schiedlichen Bereichen, kombiniert mit disziplinübergreifendem Denken und Handeln, ermög-

licht es, Antworten auf die Fragen der Zukunft zu finden. 

Die Universität Freiburg bekennt sich zur Volluniversität, denn nur die Vielfalt der Fächer unter einem 

Dach eröffnet den einzigartigen Denkraum, der für die Gestaltung der Zukunft notwendig ist. Ihre elf 

Fakultäten sind das Fundament der Organisationsstruktur und gewährleisten die notwendige Stabilität 

im Prozess des Erkenntnisgewinns und der Wissensvermittlung. Sie sind die Garanten disziplinärer 

Spitzenforschung und -ausbildung. Emerging Fields, neue Themen und disziplinübergreifende Frage-

stellungen werden in den transdisziplinären Strukturen der Exzellenzcluster, Forschungsverbünde 
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(SFBs etc.), dem Freiburg Institute for Advanced Studies (FRIAS) und den 20 interfakultären Zentren 

aufgegriffen. Für die große Leistungsstärke der Universität Freiburg an den Schnittstellen der Diszipli-

nen steht beispielhaft auch das international herausragende synergetische Dreieck aus Universitäts-

medizin, Biologie und Technikwissenschaften. 

So initiiert und lebt die Universität Freiburg die visionäre und zukunftsweisende Vernetzung von Dis-

ziplinen und gewährleistet eine optimale Struktur, die disziplinorientierte Grundlagenforschung ebenso 

erlaubt wie die lösungsorientierte Auseinandersetzung mit neuen, drängenden und multidisziplinären 

Forschungsproblemen, die innovative methodische Herangehensweisen erfordern.  

Die Universität Freiburg bildet nicht nur intra muros einen vernetzten Wissenschaftsraum. Fest etab-

lierte, enge Kooperationen mit den in Freiburg ansässigen Max-Planck- und Fraunhofer-Instituten, 

sowie mit Hahn-Schickard bilden ein ebenso dichtes wie produktives Wissenschaftsnetzwerk am 

Standort. 

Dieser institutionenübergreifende Forschungscluster bietet – kombiniert mit dem Freiburg Institute for 

Advanced Studies (FRIAS) und „Eucor – The European Campus“ – etablierten ebenso wie sich quali-

fizierenden Wissenschaftler*innen Möglichkeiten zur Vernetzung, die kein anderer Standort in 

Deutschland bieten kann. 

Forschende, die inspirierend lehren, vermitteln Studierenden, die forschend lernen, die Fähig-

keit, selbständig lebenslang neues Wissen zu schaffen und zu erwerben. 

Lehre ist eine zentrale Leistungsdimension der Universität Freiburg und eine Hauptaufgabe der Wis-

senschaftler*innen. Die Universität Freiburg steht für die gelebte Einheit von Forschung und Lehre und 

deren wechselseitige Bereicherung. Aktivierende Lernformen (z.B. Forschendes Lernen, Service 

Learning), ein überlegter und kreativer Einsatz digitaler Lehre und die Zugehörigkeit zu einer stimulie-

renden Forschungs-, Lehr- und Lerngemeinschaft motivieren die Studierenden zu besonderen Leis-

tungen. Zur Förderung innovativer Lehre bietet die Universität Freiburg ein maßgeschneidertes, zu-

kunftsweisendes Hochschuldidaktikprogramm an und schreibt Freiburger Lehrentwicklungspreise 

(„Instructional Development Awards“) aus.  

Die Internationalisierung der Lehre wird nicht nur durch die Schaffung zahlreicher gemeinsamer Stu-

diengänge im Rahmen von „Eucor – The European Campus“ realisiert, sondern auch intra muros mit 

einer großen Anzahl stark nachgefragter englischsprachiger Masterstudiengänge. Praxisorientierte 

Lehrangebote und die zentral und dezentral hervorragende Infrastruktur für die Lehre machen die 

Universität Freiburg auch international ausgesprochen attraktiv. Der studierendenzentrierte und trans-

disziplinäre didaktische Ansatz der Liberal Arts and Sciences Education, welcher im englischsprachi-

gen BA „Liberal Arts and Sciences“ umgesetzt wird, steht auch im Kern der EPICUR-Strategie. Ziel ist 

die Schaffung eines interuniversitären europäischen Campus, auf dem künftige Generationen von 

Studierenden durch blended mobility (digital und vor Ort) in verschiedenen Sprachen und Disziplinen 

Kompetenzen erwerben, um kreativ und vernetzt Europas Herausforderungen zu meistern. 

Die Universität Freiburg versteht sich als offene Universität: Im Dialog von Universität und Ge-

sellschaft entstehen Kooperationen, die neue Erkenntnisse und Entwicklungen fördern. 

Mit der aktiven Förderung von Austausch und Kooperation zwischen Universität und Gesellschaft 

möchte die Universität Freiburg ihrer Verantwortung für die großen Herausforderungen von Gegen-

wart und Zukunft gerecht werden. Mit ihren Themensetzungen und Forschungsergebnissen, ihrem 

Transfer von Köpfen, Ideen und Entwicklungen, ihrer Ausbildung, ihrer Bildungsarbeit und ihren 

Dienstleistungen wirkt sie in die Gesellschaft hinein. Die Universität wiederum nimmt Impulse aus der 

Gesellschaft produktiv auf und entwickelt den vernetzten Wissenschaftsraum gemeinsam mit der au-

ßeruniversitären Öffentlichkeit gezielt weiter. Wissenstransfer leistet die Universität Freiburg zudem im 

Bereich der universitären Weiterbildung, im Studium generale, dem Colloquium politicum, im FRIAS 
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mit den „Freiburger Horizonten“, vor allem aber in Form von neuen Kooperationsformaten und innova-

tiven Ansätzen zur Beteiligung von Anspruchsgruppen außerhalb des Wissenschaftssystems an For-

schungsaktivitäten, beispielsweise im Format des „Reallabors“ oder in der intensiven Zusammenarbeit 

mit Freiburger Kultureinrichtungen (z.B. Literaturhaus). Das Ziel ist ein Ideen- und Wissenstransfer als 

bidirektionaler, kooperativer Prozess: Die Universität Freiburg ist für Impulse zur Entwicklung von For-

schungsfragen und für die Teilhabe der Öffentlichkeit und deren qualitätsgesicherte Beteiligung am 

Forschungsprozess offen und fördert entsprechende Formate und Ideen. Eine vielfältige und starke 

Wissenschaftskommunikation und eine wissenschaftsgeleitete Vernetzung mit der Öffentlichkeit sieht 

sie als Gewinn für die universitäre Arbeit und als gesellschaftlichen Auftrag. 

Die Universität Freiburg befähigt ihre Mitglieder, aus innovativen Ideen Produkte und Dienst-

leistungen zu machen. 

Die Universität Freiburg wird ihre Erneuerungsfähigkeit und Innovationskraft stärken, die Attraktivität 

ihres Standorts für Industriepartner erhöhen und kreative Ideen zur Produktreife bringen. Als Grün-

deruniversität ruht sie auf den drei fest verankerten Säulen Lehre, Beratung und Coaching. Innovation 

und Transfer sind zentrale Handlungsfelder bei der lokalen und regionalen Standortentwicklung und 

tragen mit ihren Erfolgen wesentlich zur überregionalen Sichtbarkeit der Universität bei. Insbesondere 

durch die vielfältigen Aktivitäten des Freiburger Gründungs-ABC (Ausbildung, Beratung, Coaching) 

legt die Universität Freiburg die Grundlage für eine Strategie, die dazu befähigen soll, aus innovativen 

Ideen Produkte zu machen. 

Nachhaltigkeit prägt die Universität Freiburg als institutionelles Handlungsprinzip und als in-

ternational sichtbares Forschungsprofil. 

Bereits seit 2003 versteht sich die Universität Freiburg als „Nachhaltige Universität“ und hat in ihrem 

Betrieb hohe ökologische Nachhaltigkeitsstandards erfolgreich umgesetzt. Mit der Fakultät für Umwelt 

und Natürliche Ressourcen und dem Leistungszentrum Nachhaltigkeit zusammen mit der Fraunhofer-

Gesellschaft kann die Universität die breite interdiziplinäre Leistungsstärke ihrer Forschung im Bereich 

Nachhaltigkeit ausbauen und stärker sichtbar machen, gerade auch für internationale Kooperations-

partner. Sowohl im betrieblichen Bereich als auch in Forschung, Lehre und Transfer wird die Universi-

tät Freiburg ihre innovative Kraft im Bereich Nachhaltigkeit weiter ausbauen und ihre gesellschaftlich-

politische Bedeutung steigern. Die Stadt Freiburg als „Green City“ bietet hierfür ein besonders produk-

tives Umfeld. Mit der Leitung des „Upper Rhine Cluster for Sustainability Research“ übernimmt die 

Universität Freiburg für das Profilfeld „Umwelt und Nachhaltigkeit“ die Führungsrolle im Universitäts-

verbund „Eucor – The European Campus“. 
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A.2. Strategie und zentrale Handlungsfelder 

„Connecting Creative Minds –  
Trinational, European, Global“ 

Kreativität ist eine zentrale Grundlage von Wissenschaft und Spitzenleistungen in Forschung, Studium 

und Lehre. Die Universität Freiburg gibt ihren Mitgliedern den Raum, um bestehende Denk- und 

Handlungsweisen zu erweitern und sowohl auf institutioneller wie auch auf individueller Ebene neue 

Entwicklungen anzustoßen. Kooperation und Vernetzung von unterschiedlichen Individuen und Sicht-

weisen, von unterschiedlichen Forschungs-, Lehr- und Transferansätzen, von Disziplinen, Nationalitä-

ten und Institutionen und von Universität und gesellschaftlicher Öffentlichkeit sind dafür von zentraler 

Bedeutung. 

Hierfür schafft die Universität Freiburg Raum, um Personen aus gleichen sowie aus ganz unterschied-

lichen Bereichen und Einrichtungen zu vernetzen, am Standort genauso wie auf internationaler Ebe-

ne: „Connecting Creative Minds – Trinational, European, Global“.  

Eine kreative, offene und erneuerungsfähige Universität schafft die Voraussetzungen für langfristigen 

Erkenntnisgewinn und für internationale Spitzenleistungen in allen Bereichen. Dabei steht die Förde-

rung der Universitätsmitglieder – über alle Gruppen und Leistungsdimensionen hinweg – im Vorder-

grund. Es sind die Menschen, die Wissenschaftler*innen, die Studierenden und die Mitarbeiter*innen 

in Verwaltung, Service und Technik, die die Kultur, den Erfolg und die Zukunftsfähigkeit der Universität 

bestimmen. Aus diesem Grund wird die Universität Freiburg Formate anbieten und weiterentwickeln, 

die dem/der Einzelnen deutlich mehr Raum verschaffen, um sich auf seine Kernaufgaben zu konzent-

rieren. Dazu zählen vor allem bessere Serviceleistungen für Forschung, Studium und Lehre. Das Pro-

jekt „Connected Services“ übernimmt die Realisierung dieses Anspruchs. Gruppenübergreifende Ko-

operationen werden erleichtert, unter anderem durch Co-Creation-Ansätze. Erweiterte Kooperations-

räume werden geschaffen, etwa durch die Möglichkeiten von „Eucor – The European Campus“ oder 

EPICUR. Die Vernetzung innerhalb der Profil- und Potenzialfelder der Forschung und ihre wissen-

schaftsgeleitete Internationalisierung wird durch Mittel der Universitätspauschale gestärkt. Hier ist 

auch das neue Format der „Saltus! Gruppen“ finanziell verankert, das Wissenschaftler*innen die Mög-

lichkeit gibt, high-gain/high-risk-Forschung zu betreiben. Für die Entwicklung neuer Forschungsfelder 

sowie für die Positionierung in der internationalen Spitzengruppe spielen die Kreativität des Einzelnen, 

Vernetzung und die Dynamik eines lebendigen Teams aus Wissenschaftler*innen verschiedener Kar-

rierestufen, Disziplinen und Nationalitäten eine entscheidende Rolle. Zugleich ist Forschung an der 

Universität Freiburg direkt mit Lehrangeboten, Talentförderung und Transfer verknüpft, z.B. im neuen 

Format der „Master Labs“. 

Die besondere strategische Bedeutung der attraktiven und zukunftsfähigen Gestaltung von Studium 

und Lehre, die hohe Aufmerksamkeit gegenüber den Bedürfnissen und Impulsen der Studierenden, 

die Schärfung der Bedeutung von guter Lehre für den Kompetenzgewinn der Studierenden und zu-

gleich – und dies ist besonders hervorzuheben – auch für den Karriereverlauf von Wissenschaft-

ler*innen prägen ebenso die weitere Entwicklung der Universität Freiburg wie die Förderung vielfälti-

ger akademischer Karrierewege.  

Die Gesamtstrategie der Universität Freiburg ist entschieden geprägt von „Eucor – The European 

Campus“ und seiner Weiterentwicklung zu einer Europäischen Universität, die Studierenden, For-

schenden, Lehrenden und allen Mitarbeitenden neue Räume des Austauschs und der Kooperation 

eröffnet. 
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Die Universität Freiburg hat sich im Rahmen ihrer Strategie „Connecting Creative Minds – Trinational, 

European, Global“ bis 2023 vier zentrale Ziele gesetzt: 

 Entfaltung der Kreativität bei allen Mitgliedern der Universität und im institutionellen Handeln, 

 Stärkung der Profil- und Potenzialfelder in Forschung und Lehre, 

 Weiterentwicklung der Europäischen Universität, 

 Modernisierung der Organisation und Infrastruktur.  

Sechs strategische Handlungsfelder stehen bei der Umsetzung der Ziele im Zentrum: 

 Kreative Universität: Die Kreativität ihrer Wissenschaftler*innen, Studierenden und Mitarbeiten-

den wird die Universität Freiburg verstärkt fördern und – auch über die Institution hinaus – leben 

und so als Organisation von einer Kultur der Offenheit und Kooperation geprägt sein. Sie stärkt 

ihre Mitglieder in ihrer Vielfalt und Vielstimmigkeit als zentrale Träger*innen der Organisationsent-

wicklung und damit der Erneuerungs- und Zukunftsfähigkeit der Universität. Dies gilt für Wissen-

schaftler*innen, Studierende und Mitarbeitende gleichermaßen. Alle Leistungsdimensionen der 

Universität sind in diese Kultur einbezogen und profitieren von ihr. 

Die Kulturveränderung setzt bei den Rollenbildern der unterschiedlichen universitären Gruppen, 

den Handlungsweisen und Werten der Universität und ihrer partizipativen Governance sowie 

der Entwicklung akademischer Karrierestrukturen und Tätigkeitsprofile an und wird gleichzeitig 

von neuen Arbeitsformaten unterstützt. Co-Creation-Initiativen kommen in Forschung, Studium 

und Lehre, im Transferbereich und in technischen und administrativen Fragen zur Anwendung 

und werden durch eine eigene Programmlinie im Rahmen der Universitätspauschale gefördert. 

Open Spaces sollen den stärkeren Austausch zwischen unterschiedlichen Gruppen sowie Koope-

rations-Projekte ermöglichen.  

Die Entwicklung einer konsequenten Open-Science-Strategie, Teamforschung und die weitere 

Öffnung der Universität als zentraler gesellschaftlicher Wissenschaftsraum prägen die Kreative 

Universität. Die Förderung der Diversität der Beteiligten in allen Bereichen ist zentraler Bestand-

teil dieses Handlungsfelds. Die Universität lebt von der Vielfalt der an ihr studierenden und arbei-

tenden Menschen. Forschung und Lehre profitieren von Perspektivenvielfalt und Ideenreichtum. 

Eine vielfaltsfreundliche Kultur trägt dazu bei, dass sich Menschen unterschiedlichen Alters, Ge-

schlechts, unterschiedlicher Religion und Weltanschauung, unterschiedlicher ethnischer, kulturel-

ler und sozialer Herkunft sowie unterschiedlicher Lebensweise mit der Universität identifizieren 

und gemeinsam Lösungsansätze für gesellschaftliche Herausforderungen entwickeln. Die Krea-

tive Universität lebt „Connecting Creative Minds – Trinational, European, Global“. Sie bringt durch 

ihre Kultur der Offenheit und Kooperation die Internationalität in allen Leistungsbereichen der 

Universität voran. 

 Talente ausbilden und fördern: Die Universität Freiburg sieht in ihren Studierenden die Persön-

lichkeiten, die Wissenschaft und Gesellschaft der Zukunft prägen. Die Ausbildung ihrer Studieren-

den zu Global Citizens und Leistungsträger*innen der Gesellschaft wird durch forschungsorientier-

te, innovative Lehre und zukunftsweisende Studiengänge gestärkt. „Master Labs“ im Bereich der 

Forschungsprofilfelder erlauben eine frühzeitige Einbindung von Masterstudierenden in For-

schungsprojekte und einen engen Austausch zwischen Forschung und Lehre. Durch eine zusätz-

liche interdisziplinäre Methodenausbildung werden die Masterstudierenden befähigt, als spätere 

Forscher*innen unterschiedliche Perspektiven einzunehmen. Service Learning in Praxisfeldern 

wie z.B. Lebens- und Umweltwissenschaften oder Digitalisierung ermöglicht es Studierenden, Le-

benswelt und Zivilgesellschaft mitzugestalten, eigene transversale und soziale Kompetenzen zu 

stärken und die universitäre Wissenschaft kritisch zu reflektieren. Innovative Studiengänge wie 

„Liberal Arts and Sciences“ fungieren als Vorbild für die Entwicklung flexibler, selbstbestimmter 

und studierendenzentrierter Studienverläufe. Indem die Liberal Arts and Sciences Education durch 
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die internationalen Verbünde „Eucor – The European Campus“ und EPICUR über das University 

College Freiburg (UCF) hinaus verbreitert wird, können auch die Internationalität und der interkul-

turelle Kompetenzerwerb gesteigert und so die European Higher Education Area praktisch gelebt 

werden. Dabei müssen die Möglichkeiten digitaler Lehre genutzt, gleichzeitig aber auch Digital-

kompetenzen (digital literacy, kritische Reflexion sozialer Medien) gefördert werden. 

Auf diese Weise wird das Studienangebot der Universität Freiburg weiter profiliert und gute Lehre 

als Leistungsmerkmal einer erfolgreichen wissenschaftlichen Karriere ausgebaut. Dazu werden 

die entsprechenden didaktischen Kompetenzen in die Ausbildung unserer wissenschaftlichen Ta-

lente integriert (siehe B.2. Studium und Lehre). 

Die Universität Freiburg unterstützt ihre Mitglieder umfassend bei ihrer Weiterentwicklung. Das 

„Freiburg Career Advancement“, die Strategie zur akademischen Personalentwicklung, wird 

konzeptionell so weiterentwickelt, dass im wissenschaftspolitischen Diskurs klar Position bezogen 

werden kann. Internationale Recruiting-Strategien, klare wissenschaftliche Karrierewege, neue 

Karrierestrukturen und die Stärkung der Position von Wissenschaftler*innen in der Qualifizie-

rungsphase prägen dieses Handlungsfeld (siehe C.1.1. Akademische Karrierewege – „Freiburg 

Career Advancement“). Die Personalentwicklung und das strategische Personalmanagement im 

nicht-akademischen Bereich werden weiter gestärkt, um die Universität zu einem attraktiven Ar-

beitgeber zu machen. Ihre vorrangige Funktion ist, hervorragend qualifizierte Fachkräfte zu ge-

winnen und zu halten (siehe C.1.2. Personalentwicklung für die Bereiche Verwaltung, Service und 

Technik).  

 Profil- und Potenzialfelder der Forschung ausbauen: Die Universität Freiburg wird ihre Profil-

felder intern und durch gezielte internationale Kooperationen stärken, kontinuierlich weiterentwi-

ckeln und neue Potenzialfelder identifizieren. Die Sichtbarkeit der Profilfelder soll im globalen Ver-

gleich erhöht und ihre Attraktivität für herausragende internationale Wissenschaftler*innen gestei-

gert werden. Gezielt soll somit auch die Weiterentwicklung bestehender Cluster und die Entwick-

lung neuer Clusterinitiativen gefördert werden. Eine Schlüsselfunktion hat dabei der Dialog zwi-

schen der Forschungsstrategiekommission (FSK) und den Sprecher*innenteams der Profil- und 

Potenzialfelder. Freiraum und Vernetzung der Wissenschaftler*innen setzen innovative Energie 

und mutige, disruptive Ideen frei, die der Entwicklung der Profilfelder zugutekommen. „Saltus! 

Gruppen“ tragen zu einer dynamischen Entwicklung der Profilfelder bei (siehe B.1. Forschung 

und Forschungsinfrastrukturen). Die Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses (beginnend 

auf Master-Niveau), die Stärkung der europäischen und globalen Forschungsvernetzung sowie 

der Erhalt und die Errichtung international wettbewerbsfähiger Infrastrukturen bilden Grundlinien 

dieses Handlungsfelds. Die Forschung an der Universität Freiburg ist besonders offen für risiko-

reiche neue Ansätze, für innovative Verbindungen zu Lehre und Transfer und für sich qualifizie-

rende Wissenschaftler*innen und internationale Wissenschaftler*innen. Gemeinsame Forschungs- 

und Transferaktivitäten mit Industrie und Gesellschaft stärken die Rolle der Universität in Stadt 

und Region und machen sie zugleich zu einem national und global agierenden gesellschaftlichen 

Impulsgeber. Ihre Stärke im Profilfeld „Umwelt und Nachhaltigkeit“ wird die Universität Freiburg 

zusammen mit ihren trinationalen, europäischen und globalen Partnern international sichtbar und 

wirksam bündeln und ausbauen und so zu einem weltweit führenden Standort für die Bearbeitung 

von globalen Herausforderungen (UN „Sustainable Development Goals“ [SDG]) in diesem Bereich 

werden. 

 Strategische Internationalisierung: Die Universität Freiburg wird in allen Bereichen verstärkt 

international denken, handeln und kooperieren. „Connecting Creative Minds – Trinational, Euro-

pean, Global“ ist auch als Vision von Internationalität richtungsweisend für die weitere Entwicklung 

in Forschung, Studium und Lehre, Transfer, Management und Verwaltung. Ihre Forschungsprofil-

felder wird die Universität Freiburg gezielt und auf der Grundlage präziser (bibliometrischer) Aus-

wahlkriterien durch europäische und globale Kooperationen stärken. Besonders die Universitäten 
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der „League of European Research Universities“ (LERU) werden deutlich intensiver und strategi-

scher in Forschungs- und Lehrpartnerschaften einbezogen. Zu den ersten Maßnahmen der stra-

tegischen Internationalisierung gehört es auch, verstärkt internationale Studierende zu gewinnen 

und die kulturelle Diversität unter den Studierenden zu erhöhen. Die tatsächliche und virtuelle Mo-

bilität der Wissenschaftler*innen, der Studierenden und der Mitarbeitenden in Management, Ver-

waltung, Service und Technik wird stärker gefördert. Mit ihren Partnern in „Eucor – The Euro-

pean Campus“ und EPICUR wird die Universität Freiburg zu einer Europäischen Universität mit 

international sichtbarer Leistungsstärke und globaler Attraktivität werden. Zugleich werden die 

passfähigsten globalen Partner für die Research and Teaching Hubs von „Eucor – The European 

Campus“ identifiziert. Die bisherigen strategischen Partneruniversitäten werden zu einem globa-

len themenfokussierten Netzwerk ausgebaut, von dessen Attraktivität die Leistungsstärke und 

Sichtbarkeit der Universität Freiburg noch deutlicher profitieren wird. Hierfür kann beispielhaft der 

ab 2020 in die Hauptphase gehende Aufbau des Maria Sibylla Merian Institute for Advanced Stu-

dies in Africa (MIASA) an der University of Ghana genannt werden, der federführend durch das 

FRIAS und das Arnold-Bergstraesser-Institut (ABI) begleitet wird.  

Die Digitalisierung in Forschung und Lehre, die Entwicklung und Implementierung einer universitä-

ren Language Policy, die Bündelung von internationalen Serviceangeboten und die beschriebene 

Kultur der Offenheit und Kooperation sind tragende Entwicklungen in diesem Handlungsfeld (sie-

he C.4. Internationalisierung, Kooperation und Vernetzung). 

 Nachhaltigkeit prägen: Die Universität Freiburg hat durch ihre Stärke und ihre fachliche Breite im 

Bereich der Nachhaltigkeitsforschung eine hervorragende Ausgangssituation, um das Wissen-

schaftsfeld Nachhaltigkeit sowohl national als auch international entscheidend mitzuprägen und 

facettenreich und zukunftsfähig weiterzuentwickeln. Das Profilfeld „Umwelt und Nachhaltigkeit“, 

und der Research and Teaching Hub „Sustainability“ von „Eucor – The European Campus“ be-

schreiben die grundlegende wissenschaftliche Ausrichtung der Universität in diesem Bereich. Die 

strukturelle Verankerung lässt sich anhand der deutlich zunehmenden Anzahl an Denominationen 

von Professuren im Bereich der Nachhaltigkeit und zugleich an der Entwicklung im Bereich Studi-

um und Lehre ablesen: Bereits 17 Studiengänge fokussieren unmittelbar Nachhaltigkeitsthemen. 

Indem die Universität Freiburg ihre Aktivitäten im Bereich Nachhaltigkeit bündelt und stärkt, kön-

nen Global Challenges adressiert und die internationale Rolle der Freiburger Wissenschaft-

ler*innen, ihre Vernetzung und Transferaktivitäten ausgebaut werden. Den Bereich Nachhaltigkeit 

wird die Universität Freiburg nicht nur als Forschungs- und Wissenschaftsfeld prägen, sondern 

zugleich zu einem noch umfassenderen Leitprinzip universitären Handelns machen: Strukturen, 

Prozesse, Handlungsweisen und Werte im Bereich Personal, Betrieb und Finanzen richten sich an 

Nachhaltigkeitskriterien aus, die sich unter anderem an den „Sustainable Development Goals“ 

(SDG) der UNO orientieren. Wissenschaftliche Kooperationen, Fragestellungen und Erkenntnisse 

sollen diese organisatorische Entwicklung der Universität bereichern. Die Universität Freiburg will 

eine treibende Kraft in den gesellschaftlichen Debatten zur Nachhaltigkeit sein. Die geplante In-

tensivierung der Wissenschaftskommunikation wird auch für dieses Handlungsfeld gezielt nutzbar 

gemacht (siehe C.7. Nachhaltigkeit). 

 Connected Services: Spitzenleistungen in Forschung, Lehre und Transfer bauen auf hoch pro-

fessionellen, serviceorientierten und innovativen Unterstützungsstrukturen auf. Das Verständnis 

von Wissenschaft und das Engagement der Creative Minds in den Bereichen Management, Ver-

waltung, Service und Technik ist unerlässlich, um die ambitionierte Vision einer europäischen 

Spitzenuniversität zu realisieren. Modifizierte Strukturen und Prozesse sollen die Qualität, Wett-

bewerbsfähigkeit und Nachhaltigkeit aller Leistungsdimensionen im Vergleich zum Status quo 

messbar verbessern. Die Universität Freiburg wird ihre Verwaltungsstrukturen nicht nur moderni-

sieren, sondern im Sinne von „Connecting Creative Minds“ reformieren: Die Administration und al-

le Services werden die Kultur der Offenheit und der Co-Creation vorantreiben. Vernetzter, stärker 
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gruppen- und hierarchieübergreifend, mit mehr Wertschätzung von Eigeninitiative und neuen 

Ideen werden zentrale und dezentrale Verwaltungseinheiten und Personen aus wissenschaftli-

chen und nicht-wissenschaftlichen Bereichen zusammenarbeiten, um Prozesse und Manage-

mentaktivitäten innovativer und effizienter zu gestalten. So werden nicht nur Entlastungen bei 

Alltagstätigkeiten in Technik und Verwaltung geschaffen, sondern langfristige Kooperationen und 

eine gemeinsame, von den Handlungsweisen eines zukunftsfähigen Wissenschaftsmanagements 

geprägte Arbeitskultur. Die gemeinsame Ausrichtung aller Beteiligten auf die universitäre Strategie 

und deren Handlungsfelder erleichtert das Erreichen der Ziele. Die Neuorganisation der Verwal-

tungseinheiten und die Digitalisierung zentraler Bereiche schafft die notwendige Grundlage für 

diesen Aufbruch (siehe D.2. Organisation und Verwaltung).  
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A.3. Strukturentwicklung 
Wissenschaftliche Kooperationen und Netzwerke auch in Form institutioneller Strukturen zu fördern, 

ist eine zentrale Aufgabe der Universität. Nur so kann die Vielfalt wissenschaftlicher Diskurse geför-

dert und gleichzeitig deren inhaltliche Innovationskraft gestärkt werden. 

A.3.1. Bestandsaufnahme 

Das stabile Fundament von Forschung und Lehre sind die Fakultäten. Die derzeitige Gliederung der 

Universität in elf Fakultäten wird beibehalten. Ihre Binnengliederung unterliegt einer größeren Dyna-

mik und passt sich Veränderungen in der Lehr- und Forschungsprofilierung an. Die entsprechenden 

Strukturveränderungen finden sich in den strategischen Planungen der Fakultäten (siehe E. Fakultä-

ten). Grundsätzlich wird eine Gliederung der Fakultäten in große Institute angestrebt. 

Durch die Vernetzung der Fakultäten in Verbundforschungsprojekten und die Gründung von interfakul-

tären wissenschaftlichen Zentren werden „heiße Kerne“ geschaffen. Wissenschaftliche Zentren sind 

grundsätzlich keine dauerhaften Einrichtungen, sondern werden nach regelmäßiger Evaluation (alle 

drei bis fünf Jahre) nur solange fortgeführt, wie ihr Forschungsprogramm diskursbestimmend 

oder -prägend ist. Die Zentrenstruktur ist dynamisch und an den Forschungsprogrammen sowie den 

Profil- und Potenzialfeldern orientiert. Das Zentrenkonzept der Universität Freiburg unterstützt die 

Gründung von transdisziplinären wissenschaftlichen Zentren und deren Arbeit „quer“ zu den Fakultä-

ten und Fachbereichen mit dem Ziel, die wissenschaftliche Kreativität durch Nutzung von Synergien 

deutlich zu steigern (Clusterstruktur). Interdisziplinäre Forschungszentren ermöglichen als eindeutige 

Adressaten für Drittmittelprojekte einen flexiblen Ressourceneinsatz. Das entscheidende Effizienzkri-

terium für die Forschungszentren sind die erwarteten oder erbrachten Forschungsleistungen sowie die 

inneruniversitäre, die an „Eucor – The European Campus“ und EPICUR orientierte sowie die internati-

onale – europäische und globale – Netzwerkbildung. 

Folgende Einrichtungen der Universität Freiburg sind Katalysatoren der erfolgreichen Vernetzung am 

Standort sowie auf regionaler und internationaler Ebene:  

FRIAS: Das 2008 gegründete und 2013 neu konzipierte FRIAS bietet außerhalb des Regelbetriebs 

Freiräume für Blue Sky Research, die im Erfolgsfall projektförmig, d.h. drittmittelfinanziert fortgesetzt 

werden kann. Das Institut dient darüber hinaus als gesamtuniversitäre Plattform für die Rekrutierung 

und Förderung junger Wissenschaftler*innen und den internationalen Austausch mit der Scientific 

Community. Das FRIAS leistet einen zentralen Beitrag zur Erneuerungsfähigkeit der Universität. Um 

dies zu erreichen, wurden zahlreiche maßgeschneiderte Förderinstrumente entwickelt. Auch der Dia-

log mit der Gesellschaft hat einen festen Platz im Aufgabenportfolio des FRIAS. Mit dem Staatshaus-

haltsplan 2020/21 wurde das FRIAS in die Grundfinanzierung der Universität überführt. 

University College Freiburg (UCF): Das UCF, 2012 als einziges seiner Art in Deutschland gegrün-

det, fungiert als gesamtuniversitärer, mit den Fakultäten vernetzter Impulsgeber internationaler, inno-

vativer und interdisziplinärer Lehre mit einem Fokus auf problemorientierter Lehre. Im Zentrum steht 

das einzige vierjährige englischsprachige Bachelor-Programm „Liberal Arts and Sciences“ in Deutsch-

land. 

Freiburg Advanced Centre of Education (FACE): Seit 2018 betreiben die Universität und die Päda-

gogische Hochschule Freiburg eine School of Education, die alle Akteur*innen (u.a. Staatliche Semi-

nare, Schulen) der Lehrer*innenbildung in Freiburg bündelt und dieser ein neues Gesicht gibt. Damit 
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wird Freiburg eines der führenden Zentren der Lehrer*innenbildung in Baden-Württemberg, dessen 

Modell bundesweit einzigartig ist. 

Allianz mit Fraunhofer: Im Jahr 2015 haben Universität und Fraunhofer-Gesellschaft das Leistungs-

zentrum Nachhaltigkeit gegründet, das von der Universität Freiburg und den fünf Freiburger Fraunhof-

er-Instituten gemeinsam getragen wird. Ziel ist es, gemeinsam mit kleinen und großen Unternehmen 

nachhaltige Technologien zu entwickeln. Den ingenieurwissenschaftlichen Kern des Leistungszent-

rums bildet das 2015 als drittes Institut der Technischen Fakultät gegründete Institut für Nachhaltige 

Technische Systeme (INATECH), dessen Professorenschaft zu gleichen Teilen aus universitären 

Professuren und gemeinsamen Professuren mit der Fraunhofer-Gesellschaft besteht. Die For-

schungsschwerpunkte des Instituts „Nachhaltige Materialien“, „Energiesysteme“ und „Resilienz“ bilden 

sich über die hoch nachgefragten Studiengänge „Sustainable Systems Engineering“ (B.Sc. und M.Sc.) 

auch in der Lehre ab. 

„Eucor – The European Campus“: Seit 2015 ist „Eucor – The European Campus“ als Europäischer 

Verbund für territoriale Zusammenarbeit (EVTZ) eine europäische Rechtsperson nach deutschem 

Recht mit Sitz in Freiburg und einer Versammlung der Präsident*innen bzw. Rektor*innen der beteilig-

ten Universitäten, die Beschlüsse einstimmig fassen kann, die dann für alle Mitgliedsuniversitäten 

rechtlich bindend sind. 

A.3.2. Vorhaben 

Im Planungszeitraum wird die Universität Freiburg die Konsolidierung und Weiterentwicklung ihrer 

institutionellen Partnerschaften im Rahmen kooperativer Standort-, Regional- und Internationalisie-

rungsstrategien in den Mittelpunkt ihrer strukturellen Entwicklung stellen. 

Vor diesem Hintergrund wird sie insbesondere die folgenden strategisch relevanten Strukturvorhaben 

verfolgen: 

■ Strukturelle Verankerung, finanzielle Verstetigung und Weiterführung der Exzellenzeinrichtungen 

nach Ende der Projektförderung: Spemann Graduate School for Biology and Medicine (SGBM), 

Centre for Biological Signalling Studies (BIOSS), BrainLinks-BrainTools, Freiburg Institute for Ad-

vanced Studies (FRIAS). Nach erwartbar positiver Evaluation der Exzellenzeinrichtungen werden 

die Landesmittel in Höhe von 25 % der ursprünglichen Projektförderung in die Grundfinanzierung 

der Universität überführt und dynamisiert. Die komplementären 25 % der Nachhaltigkeitsfinanzie-

rung sind von der Gesamtuniversität zu tragen. Der Landesanteil des FRIAS in Höhe von 

1,2 Mio. EUR ist mit dem Staatshaushaltsplan 2020/21 und den beantragten Haushaltsstellen 

ebenfalls in die Grundfinanzierung der Universität eingestellt worden. Das Rektorat hat mit Be-

schluss vom 05.06.2019 die universitäre Finanzierung nachhaltig gestellt. Damit sind wesentliche 

Voraussetzungen für eine dynamische und innovative Entwicklung der Forschungsleistung der 

Universität geschaffen worden. Die weitere Entwicklung der Exzellenzeinrichtungen wird in Ab-

schnitt F. beschrieben. 

■ Evaluation und Konsolidierung der hochschulgemeinsamen Einrichtung Freiburg Advanced Cent-

re for Education (FACE) mit der Pädagogischen Hochschule und der Hochschule für Musik und 

deren Überführung in die Nachhaltigkeit im Rahmen des in der Hochschulfinanzierungsvereinba-

rung II definierten Finanzrahmens (3,5 Mio. EUR für alle fünf Schools of Education in Baden-

Württemberg). Mit der erfolgreichen Einrichtung des FACE hat die Universität einen entscheiden-

den Schritt gemacht, um den Standort zu einem attraktiven Zentrum der Lehrer*innenbildung zu 

entwickeln. Damit ist die Voraussetzung dafür geschaffen worden, dass die Forschungsstärke der 

lehrer*innenbildenden Fächer in den Sozial- und Geisteswissenschaften erhalten bleibt und zu-
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gleich die Professionsorientierung durch die Pädagogische Hochschule als Partner gewährleistet 

ist. 

■ Strukturelle und finanzielle Verstetigung (BMBF) des Leistungszentrums Nachhaltigkeit als 

Rechtsform mit der Fraunhofer-Gesellschaft. Die Zusammenarbeit zwischen der Universität und 

den fünf Fraunhofer-Instituten am Standort ist zum deutschlandweiten Modell der gewinnbringen-

den Kooperation zwischen der Fraunhofer-Gesellschaft und einer führenden europäischen For-

schungsuniversität geworden. Das Leistungszentrum Nachhaltigkeit ist in der Kooperation die ent-

scheidende Gelenkstelle zwischen Grundlagenforschung, angewandter Forschung und Produkt-

reife. Das Leistungszentrum wird im Verbund mit dem Freiburger Innovationszentrum (FRIZ) auf 

dem Flughafencampus, der Zentralstelle für Technologietransfer (ZFT), der Campus Technologies 

Freiburg GmbH (CTF) und den Partnern in der Innovationsregion Freiburg Nord (FWTM, Grünhof) 

wesentlich zum Technologie- und Wissenstranfer beitragen. Ziel ist es, dass die Universität ihren 

Spitzenplatz als Gründeruniversität und als eine der „100 Most Innovative Universities of the 

World“ gemäß dem Thomson Reuters Ranking sichern kann. 

■ Errichtung eines ingenieurwissenschaftlichen Forschungsbaus (Diagnose und Digitalisierung dy-

namischer Prozesse in neuen Dimensionen [I4D]) nach Art. 91b GG in Kombination mit einem 

Forschungsbau der Fraunhofer-Gesellschaft (Ingenieurzentrum Nachhaltigkeit [IZN]) als zentrale 

Forschungsinfrastruktur des Instituts für Nachhaltige Technische Systeme (INATECH) und dessen 

Professuren. In dieser Kombination entsteht auf dem Flughafencampus erneut eine deutschland-

weit einzigartige Kooperation mit der Fraunhofer-Gesellschaft. 

■ In Kooperation mit der L-Bank Einrichtung des Freiburger Innovationszentrums (FRIZ) auf dem 

Flughafencampus in unmittelbarer Nähe zu den transferstarken Instituten der Technischen Fakul-

tät und den Fraunhofer-Instituten. Das Innovationszentrum führt Transferaktivitäten, Unterneh-

mensgründungen und Industry-on-Campus-Projekte unter einem Dach zusammen. Die L-Bank in-

vestiert ca. 32 Mio. EUR in das FRIZ und schafft damit die physische Infrastruktur für die universi-

tären Transferaktvitäten im Verbund mit den Partnern der Innovationsregion Freiburg Nord. Die 

Inbetriebnahme soll 2022 erfolgen. 

■ Weiterentwicklung der Zusammenarbeit mit Hahn-Schickard durch Errichtung eines weiteren For-

schungsbaus auf dem Flughafencampus. Der neue Forschungsbau stärkt den Bereich „Diagnostik 

und Analytik der Zukunft“, der gerade in der gegenwärtigen Pandemie mit einem Schnelltestgerät 

für Covid-19-Infektionen sichtbar geworden ist (Ausgründung: Spindiag). Es entstehen erhebliche 

Synergien mit den Profil- und Potenzialfeldern der Forschung der Universität. Folgende For-

schungsschwerpunkte mit disruptivem Potenzial werden adressiert: „Next Generation Protein Ana-

lytics“, „Liquid Biopsy“, „Point-of-need Diagnostics / Patient Self-Testing“, „In-vivo Diagnostics“, 

„Molecular Imaging“ und „Precision Farming“. 

■ Etablierung des Lehr- und Forschungszentrums Musik als hochschulgemeinsame Einrichtung mit 

der Hochschule für Musik. Die Hochschule für Musik Freiburg gehört zu den führenden Einrich-

tungen weltweit. Die Universität hat ihr Profil durch die Integration des Zentrums für populäre Kul-

tur und Musik (ZPKM) in den Performing Arts wesentlich gestärkt. Zugleich erlaubt die Kooperati-

on, das kleine Fach Musikwissenschaft durch die Vernetzung und Bündelung der in Freiburg vor-

handenen Potenziale musikbezogener Forschung und Lehre zu stärken. Ein weiteres Alleinstel-

lungsmerkmal ist die Musikermedizin, die eine Brücke zwischen der Medizinischen Fakultät und 

der Hochschule für Musik bildet. Als zweite hochschulgemeinsame Einrichtung der Universität 

entsteht ein Potenzial, das wesentlich zur internationalen Attraktivität und Sichtbarkeit des Stand-

orts beitragen kann. 

■ Strukturelle Verankerung des University College Freiburg (UCF) und des vierjährigen englisch-

sprachigen BA in „Liberal Arts and Sciences“ (LAS). Mit Beschluss vom 04.12.2019 hat das Rek-

torat das erfolgreiche Projekt im Rahmen des „Qualitätspakts Lehre“ in die nachhaltige Finanzie-
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rung ab 01.01.2021 übernommen. Der Universität ist es gelungen, mit dem LAS-Bachelor ein 

weltweit viel beachtetes und hoch nachgefragtes Studienangebot zu entwickeln, das als vierjähri-

ges Programm die Voraussetzungen erfüllt, um weltweit in Master- und PhD-Programme aufge-

nommen zu werden. Das Angebot ist einzigartig in Deutschland und im Rahmen der europäischen 

Universitätsverbünde „Eucor – The European Campus“ und EPICUR zum Alleinstellungsmerkmal 

dieser Konsortien geworden. In den Verbünden wird das LAS-Modell im Planungszeitraum pro-

jektfinanziert zu einem europäischen Studienangebot weiterentwickelt. 

■ Weiterentwicklung von „Eucor – The European Campus“ zu einer Europäischen Universität mit 

effizienter Governance, gemeinsamer Strategieentwicklung und gemeinsamen Schwerpunkten in 

Forschung und Lehre (siehe A.6. Auf dem Weg zur Europäischen Universität und C.4. Internatio-

nalisierung, Kooperation und Vernetzung).  

■ Im erweiterten europäischen Verbund EPICUR Entwicklung eines Modells europäischer Hoch-

schulbildung mit den Schwerpunkten „Liberal Arts and Sciences Education“, digitale Lehre und 

Studierendenmobilität im Rahmen der „European Universities Initiative“ (siehe A.6. und C.4.). 
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A.4. Governance 
Eine effektive hochschuladäquate Governance ist die Voraussetzung für Spitzenleistungen in allen 

universitären Leistungsdimensionen. Mithilfe ihrer Governance-Strukturen und -Prozesse beabsichtigt 

die Universität Freiburg einerseits, bestmögliche Rahmenbedingungen für die Entfaltung der For-

schungstätigkeit zu schaffen, und andererseits, ihre Handlungs- und Strategiefähigkeit als Organisati-

on zu steigern. Der natürlichen ‚Spannung‘ zwischen ihrer Funktion als Wissenschaftsinstitution im 

Sinne einer Garantin der verfassungsmäßigen Freiheit von Forschung und Lehre und ihrer Rolle als 

Wissenschaftsbetrieb und Arbeitgeberin für Wissenschaftler*innen sowie für Beschäftigte in Verwal-

tung, Service und Technik begegnet die Universität Freiburg mit Transparenz, Partizipation und dem 

Brückenschlag zwischen den Statusgruppen, die in welchselseitigem Vertrauen zusammenarbeiten. 

Der hohe Wert, den die Universität Freiburg diesen Prinzipien beimisst, spiegelt sich auch in ihrer 

Gesamtstrategie „Connecting Creative Minds – Trinational, European, Global“, die wesentlich darauf 

setzt, die Leistungsfähigkeit der Gesamtinstitution zu steigern, indem sie die Motivation aller Universi-

tätsangehörigen fördert, in ihren jeweiligen Kompetenzbereichen ihr Bestes zu geben.  

Die Governance der Universität Freiburg ist gekennzeichnet durch eine Kultur der Partizipation, die 

sich nicht allein auf die demokratisch legitimierten hochschulischen Gremien, sondern auf alle Mitglie-

der der Universität erstreckt, durch integrierte (mehrere Strukturebenen verbindende) zyklische Pro-

zesse (u.a. Strategieprozess, Bedarfsplanungs- und Steuerungsprozess) sowie durch eine Reihe spe-

zifischer Instrumente und Anreizsysteme zur Leistungsmotivation (z.B. „Connected Services“, „Co-

Creation-Programm“). 

Träger und ausführende Organe der Governance sind die landeshochschulrechtlich vorgegebenen 

Gremien mit Entscheidungs- und Beschlussfähigkeit (Rektorat, Senat, Universitätsrat und Fakultätsrä-

te) sowie beratende Gremien (Dekanerunde, Studiendekanerunde, Senatskommissionen und Arbeits-

kreise). Die Gesamtorganisation, die strukturell im Wesentlichen aus den Fakultäten, Exzellenzeinrich-

tungen, wissenschaftlichen Zentren, An-Instituten, zentralen Betriebseinheiten, zentraler Universitäts-

verwaltung, verfassten Repräsentationen von Statusgruppen und (ggf. institutionalisierten) Infrastruk-

turen besteht, ist Gegenstand sowie Resonanzraum der Governance.  

Um die Leistungsstärke der Universität Freiburg auch künftig zu erhalten und auszubauen, ist ihre 

zielorientierte Weiterentwicklung kontinuierliche Aufgabe und Herausforderung zugleich. Dies gilt auch 

für die Governance und ihre Strukturen und Instrumente. Vor allem die Forschungsgovernance der 

Universität wurde im Rahmen des universitätsweiten Strategieprozesses (2017/18) im Hinblick auf 

eine effiziente Profilbildung entschieden weiterentwickelt.  

Auf der Grundlage qualitativer und quantitativer Analysen hat die Hochschulleitung gemeinsam mit 

den Fakultäten acht interdisziplinäre Profilfelder identifiziert, in denen die Universität schon jetzt her-

ausragende Forschungsleistungen mit hoher internationaler Sichtbarkeit erbringt. Drei interdisziplinäre 

Potenzialfelder zeigen darüber hinaus eine vielversprechende Entwicklung auf dem Weg zu künfti-

gen Profilfeldern der Universität. Die innere forschungsbezogene Vernetzung der Felder sowie die 

Einbindung externer Partner wird durch ein Team aus jeweils drei Sprecher*innen mit eigenem Budget 

gezielt befördert. 

Die Weiterentwicklung des wissenschaftlichen Profils der Universität wird außerdem durch zwei neu 

eingerichtete Beratungsgremien effizient unterstützt: Die Forschungsstrategiekommission (FSK) 

fungiert als eine beratende Kommission des Rektorats und begleitet kontinuierlich die Entwicklung der 

universitären Profil- und Potenzialfelder sowie die Identifikation neuer Forschungsthemen. Unter Zuhil-

fenahme von Benchmarking-Analysen überprüft sie kontinuierlich den Zuschnitt der universitären Pro-
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fil- und Potenzialfelder, erstattet dem Rektorat regelmäßig Bericht, empfiehlt, wo erforderlich, Neuaus-

richtungen und nutzt das Instrument der „Saltus! Gruppen“ (200.000 EUR für zwei Jahre), um Ver-

bundforschung mit dem Potenzial für Exzellenzcluster zu fördern. Die Forschungsinfrastruktur-

kommission (FISK) wurde 2018 eingerichtet, um mit Beteiligung von Vertreter*innen des Klinikums 

die Entwicklung der Forschungsinfrastrukturen über die gesamte Universität hinweg zu begleiten. Sie 

koordiniert die Antragstellung für Großgeräte und gibt der Universitätsleitung strategische Empfehlun-

gen zur technischen und wissenschaftlichen Weiterentwicklung von Core Facilities und Technologie-

plattformen sowie der baulichen Infrastrukturen (91b-Bauten) (siehe auch B.1.2.6. Förderformate und 

Governancestrukturen im Bereich Forschung). 

Die Governance im Bereich der Lehre ist im Rahmen der Systemakkreditierung neu strukturiert wor-

den. Zum Zweck der regelmäßigen Qualitätsentwicklung von Studiengängen unter Einbezug externer 

und interner Expertise verbindet das interne Akkreditierungssystem von Studiengängen seit 2017 

drei maßgebliche Ebenen: (1) die kollegiale Selbstorganisation der Fächer, (2) die Empfehlungen des 

Internen Akkreditierungsausschusses (IAA) unter Beteiligung aller Statusgruppen und (3) das Rekto-

rat, das unter Berücksichtigung der Akkreditierungsauflagen verbindliche Entscheidungen trifft. In Kon-

fliktfällen vermittelt eine an der Senatskommission für Studium und Lehre angesiedelte Ombuds-

stelle für Akkreditierungsfragen. Allgemeine Fragen zu Studium und Lehre werden in der Ständigen 

Senatskommission für Studium und Lehre, ihrem Unterausschuss für Studien- und Prüfungsordnun-

gen sowie der Runde der Studiendekan*innen beraten. Die Systemakkreditierung der Universität er-

folgte ohne Auflagen im März 2020. 

Seit der Gründung des Europäischen Verbunds für territoriale Zusammenarbeit (EVTZ) aus den 

fünf oberrheinischen Universitäten von „Eucor – The European Campus“ existiert neben den Struktu-

ren an der Universität Freiburg auch eine universitätsübergreifende Governance, so dass Governance 

in einem Mehrebenensystem erfolgt. Die einstimmig gefassten Beschlüsse der Versammlung von 

„Eucor – The European Campus“ sind für alle Mitgliedsuniversitäten rechtlich bindend. Allerdings setzt 

die Beschlussfassung auf Ebene des EVTZ voraus, dass zuvor die Gremien der Universität gemäß 

ihrer Zuständigkeit befasst worden sind. 

Bei der Standortbestimmung der Universität Freiburg im globalen Wissenschaftssystem kommt dem 

Global Engagement Board eine zentrale Rolle zu. Das Gremium umfasst die Vizepräsidenten für 

Forschung unserer globalen Schlüsselpartner Penn State (USA), Nagoya (Japan), Nanjing (China) 

und Adelaide (Australien) und dient dazu, die Entwicklung der Universität Freiburg konsequent an 

internationalen Standards zu messen, die strategischen Kooperationen mit unseren globalen Schlüs-

selpartnern zu vertiefen und den Fortschritt unserer globalen Vorhaben und Projekte zu diskutieren.  

Die wesentlichen durch die Governance zu steuernden Prozesse sind der integrierte Strategiepro-

zess, aus dem sich die Struktur- und Entwicklungsplanung ergibt und damit die Strategie- und 

Profilbildung (siehe A.5. Strategieprozess) sowie die Prozesse zur Finanz- und Personalplanung. Ein 

integrierter Bedarfsplanungs- und Steuerungsprozess, in dem jegliche Planung auf einer einge-

henden Ressourcen-, Bedarfs- und Aufgabenanalyse der gesamten Organisation beruht, soll die Pro-

zesse zur Finanz- und Personalplanung künftig zusammenführen und dadurch zu klarer Priorisierung, 

höherer Effizienz und stärkerer Serviceorientierung bei der Erfüllung der Hauptaufgaben der Verwal-

tung führen. 

Der integrierte Strategieprozess stellt die Steuerungsfähigkeit der Universität als zunehmend 

komplexer werdender Organisation sicher. Um dieser Funktion nachkommen zu können, sollen be-

reits bestehende Monitoring-Elemente aufgegriffen und zu einem schlanken und effizienten Monito-

ring verbunden werden, dass sich aus qualitativen und quantitativen Informationen speist. Die tur-

nusmäßigen Strategiegespräche mit den Fakultäten, die Sitzungen der Struktur- und Entwicklungs-

kommission des Senats, der Forschungsstrategie- und Forschungsinfrastrukturkommission sowie die 

halbjährlichen Strategieklausuren des Rektorats sollen noch stärker als Instrumente einer Standortbe-
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stimmung und eines kontinuierlichen, multiperspektivischen Monitorings bezüglich der Umsetzung der 

Struktur- und Entwicklungsplanung, ihrer Wirkung und der notwendigen Weiterentwicklung der Hand-

lungsfelder und Maßnahmen genutzt werden.  

Die im Struktur- und Entwicklungsplan 2014–2018 angestrebte Einrichtung eines strategischen 

Benchmarkings konnte 2014/15 gemeinsam mit den Fakultäten umgesetzt werden. Die Fächer und 

Fakultäten der Universität Freiburg haben sich im Rahmen eines intensiven Diskussionsprozesses auf 

jeweils wissenschaftsadäquate und fachseitig akzeptierte Kriterien zur Beschreibung universitärer 

Leistungen in allen relevanten Leistungsdimensionen geeinigt (Forschung, Lehre, Vernetzung, 

Outreach und Transfer). Das Benchmarking-System ermöglicht eine präzise Einordnung der eigenen 

Wettbewerbsposition im nationalen und internationalen Vergleich. Das System beinhaltet 150 Ein-

zelindikatoren, die mehrdimensional auf unterschiedlichen Ebenen aggregiert werden können. Anders 

als noch 2012 konnten so im Rahmen der Exzellenzbegehung 2019 evidenzbasierte Stärken-

Schwächen-Analysen und international vergleichbare Leistungsdaten dargestellt werden. Eine Ent-

wicklung, die im Gutachten des Wissenschaftsrats ausdrücklich positiv hervorgehoben wurde. 

Auswertungen von national und international vergleichbaren Leistungsindikatoren, die im Benchmar-

king-System der Universität Freiburg verankert sind, bilden zusammen mit Kennzahlen aus dem 

zentralen Berichtswesen bereits eine Informations- und Arbeitsgrundlage für die am integrierten 

Strategieprozess beteiligten Gremienvertreter*innen und Expert*innen.  

Zur Unterstützung des Monitorings auf gesamtuniversitärer Ebene sollen im Verlauf des Struktur- und 

Entwicklungsplans 2019–2023 die im Folgenden aufgeführten Kriterien (die jeweils mit mehreren Indi-

katoren hinterlegt sind) betrachtet und in ihrer Aussagekraft bezüglich der Wirksamkeit der geplanten 

Maßnahmen bewertet werden. Das Kriterienset ist ein Exzerpt aus dem Benchmarking-System der 

Universität Freiburg und bildet ausgewählte Kernindikatoren ab. Das Set ist nicht statisch, sondern 

unterliegt einer Weiterentwicklung und Differenzierung – wobei die Vergleichbarkeit über die Zeit na-

türlich gewährleistet sein muss. Es gilt, Entwicklungslinien aufzuzeigen, die durch das Rektorat, weite-

re Gremienvertreter*innen und Expert*innengruppen bewertet werden. 

Zur Einordnung der Leistungen der Universität im nationalen und internationalen Vergleich verwenden 

wir benchmarkingfähige Kernindikatoren in folgenden Kategorien: 

■ Drittmitteleinwerbungen (untergliedert nach Drittmittelgebern und Förderformaten): 

 Individualförderung, 

 Gruppenförderung, 

 Qualifikationsprogramme und Nachwuchsförderung für unterschiedliche Qualifikations- und 

Entwicklungsstufen, 

■ Publikationsleistung: 

 Publikationsoutput, 

 Rezeptionsintensität,  

 Nationale/internationale Sichtbarkeit,  

 Vernetzung,  

■ Wissenschaftler*innen in der Qualifikationsphase (inkl. Qualifikationsarbeiten), 

■ ausgewählte Wissenschafts- und Lehrpreise, 

■ Kerndaten Lehre,  

■ Vernetzung und Internationalisierung: 

 Förderung durch Förderorganisationen (Mobilität von Studierenden und Forschenden), 
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 Ko-Publikationen, 

 Internationalisierungsgrade innerhalb einzelner Statusgruppen, 

■ Beratungs- und Gutachter*innentätigkeiten (in Gremien, Politik und Verbänden), 

■ Patente und Ausgründungen,  

■ Gender und Diversity auf allen Hierarchieebenen und über alle Statusgruppen hinweg, insbeson-

dere hinsichtlich der Anteile von:  

 Geschlechtern, 

 Menschen mit Behinderung, 

 Ausländer*innen. 

Darüber hinaus sollen während der Laufzeit dieses Struktur- und Entwicklungsplans Modelle konzi-

piert werden, die die Erfassung neuer Entwicklungen erlauben und diese in künftige Governance-

Prozesse einbeziehen. Hierzu zählen etwa folgende Themenbereiche: 

Open Science 

■ Next-Generation Metrics zur Berücksichtigung neuer Formen von Output und Open-Science-

Praktiken, 

■ Open-Access-Publikationen, 

■ FAIR Data Prinzipien für Forschungsdaten (Findable, Accessible, Interoperable, Reusable), 

■ Umsetzungsstand bei der Vermittlung von Kenntnissen zu Open-Science-Praktiken, 

■ Citizen Science, 

■ Wissenschaftskommunikation. 

Nachhaltigkeit 

■ UN „Sustainable Development Goals“. 

Zugleich werden das Kennzahlensystem des Landes Baden-Württemberg und die dort hinterlegten 

Indikatoren und Daten sowie weitere Daten aus dem zentralen Berichtswesen der Universität Freiburg 

kontinuierlich in die Standortbeschreibung und Stärken-Schwächen-Analyse der Universität einbezo-

gen. 

Zur Steuerung und Erhöhung ihrer Wettbewerbsfähigkeit verfügt die Universität Freiburg in allen Leis-

tungsdimensionen über Anreizsysteme. Leistungsdimensionenübergreifend steht ein Strategiefonds 

für Maßnahmen zur Verfügung, die die nachhaltige strategische Entwicklung der Universität fördern. 

In der Forschung erstreckt sich das Anreizsystem von der Projekt- und Individualförderung im FRIAS 

(2,2 Mio. EUR pro Jahr) über den Innovationsfonds Forschung (junge Wissenschaftler*innen in der 

zweiten Postdoc-Phase) sowie über Nachwuchspreise und Anschubfinanzierungen für Nachwuchs-

gruppen bis hin zu Leistungszulagen bei der Zuerkennung von großen Preisen (z.B. ERC Grants) und 

der Einwerbung von Verbundforschungsprojekten. Die Medizinische Fakultät ergänzt dieses An-

reizsystem mit weiteren spezifischen Instrumenten, darunter kompetitive Förderprogramme der For-

schungskommission für klinische und medizinische Forschung (650.000 EUR pro Jahr) und das Clini-

cian Scientist-Programm, das die wechselseitige Förderung klinischer und wissenschaftlicher Karrie-

ren ermöglicht (500.000 EUR pro Jahr). In der Lehre dienen bevorzugt Preise als Anreize. Hervorzu-

heben sind hier der „Instructional Development Award“ (IDA) (zwei bis drei Mal 70.000 EUR pro Jahr 

für Lehrprojekte aus Drittmitteln finanziert), der Universitätslehrpreis (10.000 EUR pro Jahr), der 

E-Learning-Preis (5.000 EUR pro Jahr) und die Lehrpreise der Studierenden. Hinzu kommen Gleich-
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stellungspreise, Preise für soziales Engagement der Studierenden und für das betriebliche Vor-

schlagswesen. 

Als Mitglied von „Eucor – The European Campus“ profitiert die Universität Freiburg vom 2017 ge-

troffenen Beschluss der Versammlung, ein Seed Money-Budget zur Anschubfinanzierung von bi- und 

trinationalen Forschungs- und Lehrprojekten in Höhe von 300.000 EUR jährlich einzurichten. Schon 

jetzt zeichnet sich ab, dass dieses Instrument auf eine große Nachfrage stößt und die wissenschaftli-

che Vernetzung zwischen den Hochschulstandorten signifikant fördert. Eine positive Evaluation des 

Förderinstruments, die die Wirkung von Seed Money untersucht, ist im Frühjahr 2020 erfolgt. 

Die Universität Freiburg kann sich in ihrem Governance-Handeln auf verschiedene Leitfäden 

(z.B. Berufungsleitfaden) stützen, die Standards für Prozesse auf allen Hierarchieebenen definieren 

und der expliziten Verständigung über Normen und Verfahren der Selbstkontrolle dienen. Ziel ist es, 

über transparente Prozesse die Akzeptanz und Legitimität von Entscheidungen zu sichern sowie die 

Entschlussfähigkeit der verantwortlichen Gremien zu verbessern. 

Die Personalrekrutierung unterliegt insbesondere bei der Berufung von Professor*innen und Tenure-

Track-Professor*innen einer strengen Qualitätskontrolle. Der Berufungsleitfaden regelt den Prozess 

von der proaktiven Suche bis zur Berufungsverhandlung. Die Verhandlungen werden vom Rektor/der 

Rektorin persönlich geführt. Darüber hinaus nutzt die Universität Formate wie die Heisenberg-

Professur für gezielte Berufungen mit externer Qualitätskontrolle. Die Universität unterstützt die Ein-

werbung von Nachwuchsgruppen und bietet mit dem „Freiburger Modell“ die Möglichkeit, Nachwuchs-

gruppenleiter*innen auf Tenure-Track-Professuren zu berufen. 

Neben den etablierten Dienstleistungen der Zentralen Universitätsverwaltung ist in den vergangenen 

Jahren das Wissenschaftsmanagement sowohl als eine Personengruppe der Zentralen Universi-

tätsverwaltung und zugleich als Ausdruck einer sich insgesamt wandelnden Arbeitskultur zu einem 

wichtigen Faktor für eine erfolgreiche Governance geworden. Verschiedene Services der Zentralen 

Universitätsverwaltung an der Schnittstelle von Wissenschaft und Verwaltungshandeln konnten wei-

terentwickelt werden und tragen entschieden zur Leistungsstärke und zur Steuerungsfähigkeit der 

Universität bei. Das Handlungsfeld „Connected Services“ wird den Ausbau dieser vernetzten, koope-

rativen und wissenschaftsorientierten Management- und Arbeitskultur fördern.  
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A.5. Strategieprozess  
Der vorliegende Struktur- und Entwicklungsplan (StrEP) 2019–2023 basiert auf einem integrierten 

Strategieprozess, der die von der Hochschulleitung ausgehende zentrale Strategiebildung und die 

dezentrale Strategiebildung der Fakultäten verbindet. 

A.5.1. Zentraler Strategieprozess 

Auf zentraler Ebene erfolgte die Strategiebildung in den acht Leistungsdimensionen und zentralen 

Handlungsfeldern der Universität (1) Forschung und Forschungsinfrastrukturen, (2) Lehre und Weiter-

bildung, (3) Innovation und Transfer, (4) Akademische Karrierewege, (5) Gesamtuniversitäre Perso-

nalentwicklung, (6) Internationalisierung und Vernetzung, (7) Gleichstellung und Vielfalt sowie (8) Be-

trieb und Finanzen, zu denen sich unter Federführung des jeweils zuständigen Rektoratsmitglieds 

universitätsweite Arbeitskreise gebildet haben. Etwa hundert Universitätsangehörige aller Statusgrup-

pen aus den Fakultäten sowie aus der zentralen Universitätsverwaltung haben 2017/18 in diesen Ar-

beitskreisen einen koordinierten Strategieprozess durchlaufen und dabei vier zentrale Meilensteine 

erarbeitet. 

(1) Ausgehend von der universitären Gesamtvision wurde für jede Leistungsdimension / jedes zentrale 

Handlungsfeld eine spezifische Vision erarbeitet, in der ein optimaler Soll-Zustand beschrieben wurde, 

den zu erreichen das übergeordnete Ziel für die kommenden fünf Jahre bildete. (2) Diese Vision wur-

de in einem nächsten Schritt mit einer Status-quo-Beschreibung kontrastiert, die eine sowohl qualitati-

ve als auch quantitative Stärken-Schwächen-Analyse umfasste. Für die quantitative Analyse wurde 

z.T. auf das Benchmarking-System der Universität rekurriert, dessen fachspezifische Indikatoren be-

reits 2013–2015 mit Beteiligung aller Fakultäten erarbeitet worden waren. (3) Auf dieser Grundlage 

wurden strategische Handlungsfelder und Binnenziele identifiziert und (4) konkrete Maßnahmen zu 

deren Umsetzung entwickelt (siehe Abbildung 1). 

Ergänzend zu den Teilstrategien, die in den acht Arbeitskreisen entwickelt wurden, wurden auch die 

folgenden Themen in leistungsdimensionenübergreifender Perspektive unter Federführung einzelner 

Rektoratsmitglieder bearbeitet und in die Diskussion der Arbeitskreise einbezogen: Governance (siehe 

A.4.), Qualitätssicherung und -management (siehe C.3.), Kleine Fächer (siehe C.5.), Redlichkeit in der 

Wissenschaft (siehe C.6.), Nachhaltigkeit (siehe C.7.) sowie Digitalisierung (siehe C.8.).  

Zwischenergebnisse dieses Prozesses wurden den universitären Gremien regelmäßig berichtet, de-

ren Anregungen und Kritik in der Folge berücksichtigt wurden. 

Geplant ist, dass der 2017/18 durchlaufene Prozess der Strategiebildung nun durch einen koordinier-

ten Prozess der Strategieumsetzung fortgesetzt und auf diese Weise zu einem vollständigen Zyklus 

weiterentwickelt wird. Innerhalb dieses 5-jährigen Zyklus mündet die Phase der Strategiebildung je-

weils in die Erstellung des neuen Struktur- und Entwicklungsplans, der in der Folge als Orientierungs-

rahmen und konstante Referenz für die Phase der Umsetzung dient. 

Den halbjährlich stattfindenden Strategieklausuren des Rektorats kommt mit der Definition strategi-

scher Ziele und der laufenden Prozesssteuerung und -anpassung eine wichtige Funktion zu. Für die 

Überprüfung der Zielerreichung und die Analyse der Maßnahmen hinsichtlich ihrer intendierten und 

nicht intendierten Wirkungen sollen als Informationsbasis die Ergebnisse eines kontinuierlichen so-

wohl qualitativen als auch quantitativen Monitorings zur Verfügung stehen (siehe auch A.4. Gover-
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nance). Auch vielversprechende neue strategische Impulse werden in diesem Rahmen diskutiert und 

ggf. in den laufenden Prozess eingebunden. 

Daneben gilt es, die bewährten partizipativen Formate im Strategieprozess fortzusetzen. Eine Ge-

samtstrategie, insbesondere wenn sie dem übergreifenden Leitgedanken von Kreativität durch Ver-

netzung verpflichtet ist, kann nur erfolgreich implementiert werden, wenn sie innerhalb der Universität 

breite Akzeptanz findet und auch den Ideen ihrer Mitglieder Raum gibt. Bereits 2017/18 wurde die 

Strategieentwicklung daher als ein offener, partizipativer Prozess gestaltet, in dem auch jenseits der 

Arbeitskreise alle Universitätsangehörigen die Möglichkeit hatten, im Rahmen von universitätsweiten 

Diskussionsforen in einen Dialog über die strategische Ausrichtung der Universität zu treten, Stärken 

und Schwächen des eigenen Arbeitsumfeldes zu benennen und zukunftsweisende Ideen zu entwi-

ckeln. 

Diese breiten Partizipationsformate leisten einen zentralen Beitrag zur institutionellen Weiterentwick-

lung der Universität in allen relevanten Leistungsdimensionen. Sie werden auch künftig fortgeführt 

werden. Ein jährlich stattfindendes universitätsweites Strategy Camp soll allen interessierten Hoch-

schulangehörigen die Möglichkeit bieten, sich in einem offenen statusgruppenübergreifenden Dialog 

über Entwicklungsperspektiven der Universität auszutauschen und deren künftige strategische Aus-

richtung aktiv mitzugestalten. 

A.5.2. Dezentraler Strategieprozess 

Ziel des dezentralen Strategieprozesses war die Erarbeitung der Fakultätsteile des vorliegenden 

StrEP, bei der auch Impulse aus den o.g. Arbeitskreisen und übergreifende universitäre Ziele wie die 

Profilbildung der Universität, ihre Organisationskultur oder ihre Rolle im Verbund von „Eucor – The 

European Campus“ zu berücksichtigen waren. Zentrales Element dieses bereits zyklisch angelegten 

Prozesses sind die Strategiegespräche zwischen Rektorat und Fakultätsvorstand, die zuletzt im Win-

tersemester 2017/18 und im Sommersemester 2018 stattgefunden haben. Zur Optimierung der Vor- 

und Nachbereitung dieser Gespräche sowie zum Zweck der systematischen Nachverfolgung ihrer 

Ergebnisse hat das Rektorat im Mai 2017 qualitätsorientierte, nachhaltige Verfahrensgrundsätze be-

schlossen. Diese regeln Rhythmus und Ziele der Strategiegespräche ebenso wie ihre Vorbereitung 

durch einen knappen, aber alle Leistungsdimensionen umfassenden Selbstbericht der Fakultäten 

(„Strategiedossier“), in dem die Fakultäten u.a. zu zentral bereitgestellten, teilweise mit Benchmark 

versehenen Kennzahlen und evidenzbasierten Informationen (Drittmittel, Publikationsleistung, Studie-

renden- und Promovierendenzahlen, Abschlüsse, Patente, Ausgründungen etc.) Stellung beziehen.  

Die Ergebnisse der Strategiegespräche werden in vom Rektorat und den jeweiligen Fakultätsvorstän-

den konsentierten Strategievereinbarungen festgehalten. Sie stellen eine wesentliche Grundlage nicht 

nur für die hier niedergelegten Fakultätskapitel dar, sondern auch für die kommenden Strategiege-

spräche, in denen die Umsetzung der gemeinsam vereinbarten Ziele und Maßnahmen überprüft wer-

den soll. Künftig werden innerhalb eines StrEP-Zyklus mit jeder Fakultät zwei Strategiegespräche 

durchgeführt werden: eines zur Vorbereitung des fakultären Beitrags für den anstehenden StrEP und 

eines etwa in der Mitte der StrEP-Laufzeit. 
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Abbildung 1: Integrierter Strategie- und Exzellenzprozess 2017/18 

Der Mehrwert einer möglichst engen Verknüpfung des zentralen und dezentralen Strategieprozesses 

ist offenkundig. Synergetische Effekte ergeben sich etwa, indem die Gesamtvision der Universität 

sowie die spezifischen Visionen ihrer Leistungsbereiche inhaltliche Impulse für die Strategiearbeit der 

Fakultäten liefern oder indem hochschulpolitische Initiativen, die für die strategische Entwicklung der 

gesamten Universität relevant sind, in den Fakultäten umgesetzt werden. Umgekehrt gehen von den 

Fakultäten über neu erschlossene Forschungsfelder wesentliche Impulse zur Weiterentwicklung des 

Forschungsprofils der Universität aus. Erfolgreich genutzte Instrumente und Verfahren einzelner Fa-

kultäten können zudem als Best-Practice-Modelle von der zentralen Ebene aufgegriffen und universi-

tätsweit zur Nachahmung empfohlen werden. 

Für eine gelungene Verschränkung der beiden Prozesse kommt in Ergänzung zu den Strategiege-

sprächen dem engen Austausch zwischen dem Rektorat und den Dekan*innen im Rahmen der De-

kan*innenrunde eine besondere Bedeutung zu. 

Als koordinierte Verknüpfung der zentralen mit der dezentralen Strategiebildung und -umsetzung ist 

der integrierte Strategieprozess in den kommenden Jahren zum zentralen Instrument der strategi-

schen Planung, Profilbildung und Qualitätssicherung an der Universität Freiburg weiterzuentwickeln. 
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A.6. Auf dem Weg zur Europäischen Universität 
Für die Universität Freiburg stellt die Mitgliedschaft in „Eucor – The European Campus“ (Universitä-

ten Basel, Freiburg, Haute Alsace, Strasbourg sowie Karlsruher Institut für Technologie) und die Per-

spektive seiner Weiterentwicklung zu einem starken europäischen Universitätskonsortium eine unver-

gleichliche historische Chance dar. Aufgrund der wissenschaftlichen Exzellenz seiner Mitglieder, sei-

ner soliden Rechtsform als Europäischer Verbund für territoriale Zusammenarbeit (EVTZ) seit 2015, 

seiner bereits bewährten grenzüberschreitenden Governance-Struktur und seiner fortgeschrittenen 

Strategiebildung versteht sich „Eucor – The European Campus“ als Modell und frontrunner auf dem 

Weg zur Europäischen Universität. Dabei erhält der Verbund starke politische Unterstützung. So ha-

ben das Land Baden-Württemberg, die Région Grand Est und der französische Staat am 

12. April 2018 erklärt, „Eucor – The European Campus“ mit substantieller finanzieller Unterstützung 

zur Europäischen Universität weiterentwickeln zu wollen. Von 2020 bis 2023 stellt das Land Baden-

Württemberg der Universität Freiburg und dem Karlsruher Institut für Technologie insgesamt 

2,4 Mio. EUR zur Umsetzung eines Strategieplans zur Verfügung, der mit Hilfe von Interreg-Mitteln im 

Zeitraum 2016 bis 2019 erarbeitet worden war (Projekt „Grenzüberschreitende Strukturen“). 

Als Mitglied im Verbund EPICUR („European Partnership for an Innovative Campus Unifying Regi-

ons“) konnte die Universität Freiburg für die Jahre 2019 bis 2022 1,07 Mio. EUR für Lehrprojekte im 

Rahmen der Pilotausschreibung der „European Universities Initiative“ (EUI; Erasmus+) einwerben. 

Diese Summe wurde durch eine Ergänzungsförderung des DAAD in Höhe von 1,06 Mio. EUR aufge-

stockt. Zudem hat das Konsortium im Sommer 2020 einen gemeinsamen Antrag auf Förderung durch 

Mittel des europäischen Forschungsprogramms „Horizon 2020“ erarbeitet, in dem den EUI-Konsortien 

zur Konzeption einer gemeinsamen Forschungsagenda eine Förderung in Höhe von je 2 Mio EUR für 

drei Jahre in Aussicht gestellt wurde. Aus formalen Gründen war eine Beteiligung der Universität Ba-

sel an diesem Konsortium leider nicht möglich. Darüber hinaus wurde nur solchen Konsortien Erfolg in 

Aussicht gestellt, die die Auflage der geographischen Ausgewogenheit erfüllten. Mit den Universitäten 

Amsterdam, Poznań, Thessaloniki und der Universität für Bodenkultur (BOKU) Wien haben die deut-

schen und französischen Eucor-Mitglieder daher neue Partner gewonnen. Als Mitglied beider Verbün-

de wird sich die Universität Freiburg für eine geordnete, konstruktive Kooperation und transparente 

Kommunikation zwischen „Eucor – The European Campus“ und EPICUR einsetzen. Das Ziel ist, „Eu-

cor – The European Campus“ als assoziierten Partner des EPICUR-Verbunds aufzunehmen, um so 

möglichst hohe Synergien bei vergleichbaren organisatorischen Herausforderungen zu erzielen. 

Unser Ziel als Konsortialpartner einer starken Europäischen Universität steht fest: Im Verbund mit 

den Partnern streben wir Exzellenz in Forschung, Innovation, Lehre und beim gesellschaftlichen Ein-

fluss von Wissenschaft an. Wir möchten die „Europäische Idee“ der Zusammenarbeit für nachhaltigen 

Frieden und Wohlstand auf der Grundlage von Bildung und Forschung verwirklichen, indem der euro-

päische Austausch für unsere Studierenden zur Alltagserfahrung wird. In der Europäischen Universität 

sieht die Universität Freiburg einen Ermöglichungsraum, dessen Mehrwerte in allen Leistungsdimen-

sionen zur Steigerung von Qualität, Synergie, Profilbildung und Wettbewerbsfähigkeit führen, ohne die 

Autonomie in Frage zu stellen.  

Die Idee der Europäischen Universität ist nicht nur auf politischer Ebene eine starke Antwort auf anti-

europäische nationalistische Strömungen, sie stellt auch wissenschaftlich die angemessene Reaktion 

auf globale Herausforderungen und auf die Anforderungen des nationalen und internationalen Hoch-

schulsystems dar, das vom Wettbewerb um Ressourcen und exzellente Köpfe geprägt ist. Insofern gilt 

es, als Europäische Universität die Effektivität, Effizienz, Wettbewerbsfähigkeit und Attraktivität der 

Universität Freiburg, der Wissenschaftsregion Oberrhein und somit auch Europas zu steigern. 
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A.6.1. Strategieentwicklung 

Zwischen 2016 und 2019 erhielt „Eucor – The European Campus“ aus der europäischen Regionalför-

derung (Interreg-VA-Programm Oberrhein; Europäischer Fonds für Regionale Entwicklung) rund 

2 Mio. EUR zur Entwicklung einer gemeinsamen Strategie. Über strukturbildende Maßnahmen wurden 

so die Rahmenbedingungen für neue, zukunftsweisende und zugleich identitätsstiftende Kooperatio-

nen in Forschung und Lehre geschaffen. Um dies zu erreichen, wurde eine Standortanalyse des regi-

onalen Wissenschaftsprofils vorgenommen, auf deren Grundlage zehn Ziele in den Bereichen For-

schung, Innovation, Lehre, Transfer und Qualifikation für Promovierende formuliert wurden. Zudem 

wurden vier Research and Teaching Hubs definiert, die sehr großes Potenzial für die Erzeugung von 

wissenschaftlichem Mehrwert durch Zusammenarbeit in Forschung und Lehre aufweisen: (1) „Quan-

tum Science and Technology“, (2) „Personalized Health“, (3) „Sustainability“ und (4) „European Identi-

ties“. 

Ziel ist es, die gemeinsamen Lehr- und Betreuungsangebote für Studierende und Promovierende aus-

zubauen und im Rahmen der Möglichkeiten gemeinsame Berufungen von wissenschaftlichem Spit-

zenpersonal durchzuführen. Durch eine solche Vertiefung der Kooperation sollen Synergien erzeugt 

und Exzellenz erreicht werden. Ein besonderes Augenmerk liegt auf der Erleichterung der Mobilität für 

Studierende und Lehrende, die nicht nur den Ortswechsel, sondern auch die Anerkennung von Stu-

dienleistungen vereinfachen soll. Mittelfristig soll auch die Harmonisierung der akademischen Kalen-

der dazu führen, dass die Chancen einer Europäischen Universität für alle Beteiligten deutlich und 

täglich erfahrbar werden. Weitere Maßnahmen bezwecken die Erleichterung des Übergangs von Ab-

solvent*innen in den Arbeitsmarkt sowie die Förderung interkultureller Kompetenzen von Forschen-

den, Studierenden und Beschäftigten in Verwaltung, Service und Technik.  

Bis 2023 wird die Universität Freiburg mit ihren Partnern diese strategischen Planungen so weit wie 

möglich umsetzen und damit der Verwirklichung der Europäischen Idee deutlich näher kommen. Aus 

der Mitgliedschaft in einem starken Europäischen Universitätsverbund ergeben sich für die Universität 

Freiburg konkrete Mehrwerte, die in den kommenden Jahren gezielt ausgebaut und genutzt werden 

sollen:  

■ Die Mitgliedschaft in einer Europäischen Universität hilft der Universität Freiburg dabei, ihre Profil- 

und Potenzialfelder durch gezielte Zusammenarbeit zu stärken, ihre weltweite Sichtbarkeit zu ver-

bessern und die Wirksamkeit von Forschung, Innovation, Lehre und Transfer zu erhöhen. 

■ Die grenzüberschreitende Zusammenarbeit im Verbund erhöht die Attraktivität des gesamten 

Netzwerks der Wissenschaftsregion Oberrhein und somit auch des Forschungsstandorts Freiburg 

für die klügsten Köpfe. Gezielte Maßnahmen zur Förderung interkultureller Kompetenzen und zur 

Unterstützung der Mobilität von Wissenschaftler*innen in der Qualifizierungsphase (lab rotation, 

Lehraustausche, Regionalkonferenzen) erleichtern die Entscheidung für Freiburg und führen zu 

hochkarätigen Bewerber*innenfeldern. 

■ Durch eine kritische Masse von Forschenden, durch strategische Schwerpunktbildung und den 

vereinfachten Zugang zu einer großen Bandbreite von Forschungsinfrastrukturen verbessern sich 

die Erfolgschancen bei der Einwerbung von Drittmitteln. Bei der Zusammenstellung internationaler 

Konsortien für gemeinsame Projekte werden Wissenschaftler*innen der Universität Freiburg daher 

gezielt beraten und durch Anreizinstrumente wie Seed Money unterstützt. 

■ Die enge Zusammenarbeit in einem großen Exzellenzverbund ermöglicht den Einstieg in eine 

abgestimmte Struktur- und Entwicklungsplanung (Professurenplanung) für ausgewählte Bereiche. 

So kann Spezialexpertise, für die nicht an allen Standorten hinreichende Ressourcen zur Verfü-

gung stehen, im Verbund gesichert und sogar ausgebaut werden. Dies ermöglicht die Pflege und 

Weiterentwicklung eines breiten Portfolios an Forschungs- und Lehrkompetenzen ebenso wie die 

schnelle und flexible Reaktion auf Emerging Fields. Im Bereich der sog. Kleinen Fächer wird dies 
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besonders deutlich: Wird die Professurenplanung im Verbund komplementär gestaltet, können 

vormals kleine Standorte zu internationalen Leuchttürmen ihres Faches werden. 

■ Ein weiterer Vorteil ist die Möglichkeit, Kompetenzen und Ressourcen der Mitgliedsuniversitäten 

zu bündeln, um außergewöhnliche, im besten Sinne risikobehaftete oder völlig neue Forschungs-

felder außerhalb des Mainstreams ggf. interdisziplinär bearbeiten zu können. So wird nicht nur die 

Innovations- und Wettbewerbsfähigkeit des gesamten Verbunds, sondern auch das institutionelle 

Erneuerungsvermögen der einzelnen Mitglieder gestärkt. 

■ Ein starker europäischer Universitätsverbund erhöht die Möglichkeiten der Einflussnahme auf die 

Ausgestaltung zukünftiger wissenschaftspolitischer Maßnahmen und Instrumente durch europäi-

sche und nationale Verantwortungsträger*innen und Förderorganisationen.  

■ Es ist zu erwarten, dass die gemeinsame Nutzung von Forschungsinfrastrukturen für die Part-

neruniversitäten in räumlicher Nähe zu deutlichen Effizienzgewinnen führen kann. So verringern 

sich die Haushaltsbelastungen für jeden einzelnen Partner, oder aber das Angebot verbessert 

sich bei gleichbleibendem Ausgabenniveau. Mit dem Ziel der Entwicklung eines Konzepts für eine 

innovative grenzüberschreitende Großforschungsinfrastruktur, die die Wissenschaftsregion am 

Oberrhein entscheidend stärken soll, wurde 2017 ein weiteres Interreg-Projekt (RMTMO RI) im 

Umfang von rund 950.000 EUR für drei Jahre eingeworben. Trägerin ist die Universität Freiburg.  

■ Studierende der Universität Freiburg sollen in den kommenden Jahren durch die Europäische 

Universität zahlreiche Vorteile erfahren: Die vereinfachte Anerkennungspraxis von Studienleistun-

gen, unkomplizierte Verkehrswege zwischen den Partnern in räumlicher Nähe, zukünftig ange-

passte Semesterzeiten und Programme zur finanziellen Unterstützung des grenzüberschreitenden 

Austauschs sollen zur Bereicherung des individuellen Studienprogramms durch Erfahrungen an 

einer Partneruniversität führen. Außerdem werden sich die Arbeitsmarktchancen und die Berufs-

anschlussfähigkeit durch Doppelabschlüsse (Double Degrees) erhöhen. Wer in Freiburg studiert, 

hat auch die Möglichkeit, komplette Module in äquivalenten Studiengängen einer Partneruniversi-

tät zu durchlaufen. Darüber hinaus sollen sowohl Studierende als auch Lehrende von der Mög-

lichkeit eines Lehraustauschs profitieren, der es Lehrenden erlaubt, einen Teil ihres Deputats an 

einer anderen Universität des Verbundes zu absolvieren. 

■ Durch die Verknüpfung der Campus-Management-Systeme, der digitalen Lernplattformen und der 

Qualtitätssicherungssysteme in der Lehre werden die Voraussetzungen für gemeinsame Lehre 

verbessert und die Grundlage für die Zukunft der stärker vernetzten und integrierten Universitäten 

Europas geschaffen. Im Bereich der digitalen Lehre können Best Practices ausgetauscht und digi-

tale Tools gemeinsam entwickelt und genutzt werden. 

■ Durch Förderung gemeinsamer studentischer Initiativen und Projekte wachsen nicht nur Universi-

täten zusammen, die grenzüberschreitende Bereicherung des kulturellen Lebens verbindet die 

Regionen über die Landesgrenzen hinweg. 

■ Promovierende der Universität Freiburg können die Mobilitätsvorteile eines Europäischen Hoch-

schulverbundes nutzen, indem sie beispielsweise an überfachlichen Qualifizierungsangeboten der 

Partneruniversitäten teilnehmen und/oder eine binational betreute Promotion absolvieren (Cotutel-

le). Dies ermöglicht ihnen nicht nur Einblicke in eine andere Forschungs- und Arbeitskultur, son-

dern fördert auch ihre persönliche Entwicklung und Profilierung in ihrer wissenschaftlichen Com-

munity. 

■ Für eine bessere sprachliche und interkulturelle Verständigung über alle Anspruchsgruppen hin-

weg wird eine Vielzahl an Sprachkursen angeboten. Darüber hinaus kann ein Zertifikat für inter-

kulturelle Kompetenzen erworben werden. Auch für das Verwaltungspersonal der Universität Frei-

burg steht ein spezielles Austauschprogramm mit drei „Linien“ (innerhalb von „Eucor – The Euro-

pean Campus“, innerhalb von Europa oder mit den globalen Schlüsselpartnern) zur Verfügung. 
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Dies ermöglicht die Weiterqualifizierung und den Aufbau grenzüberschreitender professioneller 

Netzwerke. 
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B.1. Forschung und Forschungsinfrastrukturen 

B.1.1. Vision und Ziele  

Die Universität Freiburg ist eine international sehr sichtbare, in Europa führende Forschungsuniversität 

mit einem breiten Fächerspektrum. Sie ist der Spitzenforschung verpflichtet und misst sich an den 

nationalen und internationalen Standards der Wissenschaft. Sowohl ihre disziplinäre Forschungsstär-

ke als auch gelebte Interdisziplinarität und Vernetzung auf unterschiedlichen Ebenen zeichnen sie 

aus, wobei insbesondere Kleine Fächer über verschiedene Verbundforschungsstrukturen gut integriert 

sind und wertvolle, teils erfolgsentscheidende Beiträge leisten: In elf interdiziplinären Profil- und Po-

tenzialfeldern, an 20 wissenschaftlichen Zentren, in vier Exzellenzclustern und zahlreichen For-

schungsverbünden sowie am FRIAS, dem international anerkannten Forschungskolleg der Universität, 

arbeiten Wissenschaftler*innen gemeinsam an fachübergreifenden Fragestellungen. Die leistungs-

starke Universitätsmedizin ermöglicht die erfolgreiche Integration klinischer Forschung in zahlreichen 

Verbundprojekten. Über institutionalisierte Kooperationen mit den ansässigen außeruniversitären For-

schungseinrichtungen (Fraunhofer- und Max-Planck-Institute, Hahn-Schickard) ist die Universität zu-

dem produktiv im Sinne einer gemeinsamen Standortentwicklung vernetzt. Dieses enggewobene 

Netzwerk innerhalb der Universität, am Standort und darüber hinaus eröffnet die Möglichkeit, innovati-

ve, die Dimensionen einzelner Fachbereiche übergreifende Themen zu bearbeiten und gemeinsam zu 

neuen Erkenntnissen zu gelangen. 

Dabei sind sich die Universität und ihre Mitglieder stets der gesellschaftsprägenden Wirkung von For-

schung und der daraus resultierenden Verantwortung bewusst. Als responsive Universität nimmt sie 

Impulse zu neuen Fragestellungen und Forschungsthemen aus der Gesellschaft auf und partizipiert 

auf der Grundlage aktueller wissenschaftlicher Erkenntnisse an den gesellschaftlichen Diskursen.  

Die wichtigsten Ziele für die kommenden Jahre sind daher: 

■ weitere Steigerung der Forschungsleistung zur Sicherung der Innovations- und Wettbewerbsfä-

higkeit der Universität, 

■ Förderung sowohl starker Individualforschung als auch Verbundforschung durch strategische 

Schwerpunktsetzung und Schärfung des Forschungsprofils, 

■ Sicherung und Weiterentwicklung der Forschungsinfrastruktur durch strategische Investitionen, 

■ Stärkung und Ausbau von Forschungskooperationen, ggf. auch über innovative Formate, 

■ stetige Verbesserung der Rahmenbedingungen für Forschung. 

B.1.2. Bestandsaufnahme 

B.1.2.1. Drittmitteleinnahmen und Rankings 

Die Forschungsleistung an der Universität Freiburg liegt unverändert auf einem sehr hohen Niveau. 

So konnten die Drittmitteleinnahmen im Jahr 2019 auf einen neuen Höchstwert von 198 Mio. EUR 

gesteigert werden. Das entspricht einem Zuwachs von 2,8 % gegenüber dem Jahr zuvor. Mit mehr als 

84 Mio. EUR stammt der größte Teilbetrag der Drittmittel aus der DFG-finanzierten Forschung, die 
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Grundlagenforschung jeder Disziplin fördert und durch ihr Auswahlverfahren hohe wissenschaftliche 

Qualität auf internationalem Niveau sicherstellt. Im Förderatlas 2018 der DFG steht die Universität auf 

Rang 7. In Relation zur Zahl ihrer Professuren und ihrem Fächerspektrum ist sie die bewilligungs-

stärkste Universität in Deutschland. Als einzige Universität konnte sie die Einnahmeverluste durch das 

Ausscheiden aus der institutionellen Förderlinie der Exzellenzinitiative mehr als kompensieren und 

ihre nationale Spitzenstellung im Bereich Forschung weiter ausbauen. Mit bewilligten laufenden EU-

Mitteln i.H.v. über 100 Mio. EUR für die Jahre 2017–2019 steht die Universität Freiburg auf Rang 7 der 

deutschen Universitäten.1 Hinsichtlich der Bundesförderung rangierte sie in diesem Zeitraum mit bei-

nahe 150 Mio. EUR auf Rang 12,2 beides Wettbewerbsfelder, die ansonsten naturgemäß von großen 

und technisch orientierten Einrichtungen dominiert werden. 

Der große Erfolg bei der Einwerbung von Drittmitteln ist nur durch das herausragende Engagement 

vieler Wissenschaftler*innen sowie durch den professionellen zentralen Service (Freiburg Research 

Services, Forschungsdekanat der Medizinischen Fakultät) zur Unterstützung der Forschung möglich. 

Die hohe individuelle wissenschaftliche Exzellenz der Wissenschaftler*innen der Universität Freiburg 

zeigt sich in den hohen Platzierungen, die die Universität Freiburg seit Jahren hinsichtlich der begut-

achteten und wettbewerblich eingeworbenen, drittmittelfinanzierten Individualförderung einnimmt. In 

einem Ranking deutscher Universitäten (also ohne außeruniversitäre Forschungseinrichtungen) hin-

sichtlich zentraler individueller Förderformate 2017–2019 rangiert sie mit Blick auf die Anzahl der För-

derfälle bundesweit folgendermaßen:  

■ Reinhard-Koselleck-Programm der DFG: mit sechs laufenden Förderungen Rang 2,3  

■ ERC-Grants:4 mit 42 laufenden Förderungen Rang 6, davon 

 Starting Grants: mit 22 laufenden Förderungen Rang 5, 

 Advanced Grants: mit sieben laufenden Förderungen Rang 7, 

 Consolidator Grants: mit zehn laufenden Förderungen Rang 5,  

 seit 2020 ist zudem ein laufender Synergy Grant des ERC an der Universität Freiburg angesie-

delt; dieses sehr hoch dotierte Programm soll es Teams aus zwei bis vier Forscher*innen er-

möglichen, Forschungsprojekte mit herausragenden Synergieeffekten durchzuführen, 

■ DFG-Sachmittelbeihilfen: mit 406 laufenden Förderungen Rang 6,5 

■ DFG Forschungsstipendien: acht laufende Förderungen Rang 11.6 

Setzt man diese Werte in Relation zur Größe der Gesamtorganisation, so zeigt sich, dass inzwischen 

über 10 % unserer Professor*innen durch eine hochwertige Einzelförderung ausgezeichnet wurden. 

Dies umfasst auch eine deutliche Zunahme bei den Förderformaten, die sich explizit an etablierte 

Forscherpersönlichkeiten richten (Advanced Grant, Consolidator Grant).  

Auch hinsichtlich der Gruppenforschung nimmt die Universität Freiburg eine Spitzenstellung ein. Der-

zeit wird an neun DFG-SFBs und Transregios sowie zehn (internationalen) Graduiertenkollegs ge-

                                                            
1 Quelle: EU-CORDIS, eigene Berechnungen. 
2 Quelle: Förderportal des Bundes, eigene Berechnungen.  
3 Quelle: DFG-GEPRIS, eigene Berechnungen. 
4 Quelle: European Research Council (ERC), eigene Berechnungen. Anmerkung: Aufgrund der europaweiten 
Mobilität unter Forscher*innen kommt es immer wieder vor, dass Geförderte ihren Grant von einer Institution zur 
anderen „mitnehmen“, wovon langfristig infrastrukturstarke Standorte profitieren. Ein Ranking der ERC-Förderung 
kann somit immer nur den Zustand zu einem bestimmten Zeitpunkt abbilden (hier: Stand März 2020), der zudem 
zwingend von den lokal berichteten Zahlen abweicht. Im Sinne der Vergleichbarkeit und um eine belastbare Ten-
denzaussage zu ermöglichen, ist diese Unschärfe gleichwohl vertretbar.  
5 Quelle: DFG-GEPRIS, eigene Berechnungen. 
6 Quelle: DFG-GEPRIS, eigene Berechnungen. 
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forscht.7 Damit rangiert die Universität Freiburg unter den Top 3 der verbundstärksten Universitäten in 

Deutschland. 

Generell belegt die Universität hinsichtlich der fach- und personalnormalisierten DFG-Drittmittel im 

Berichtszeitraum 2014–2016 den Spitzenplatz in Deutschand.8  

Bezogen auf ERC-Grants weist die Entwicklung der Universität Freiburg eine hohe Dynamik auf: Die 

Anzahl der ERC-Grants hat sich von 17 laufenden Förderungen zwischen 2011 und 2013 auf 42 zwi-

schen 2017 und März 2020 verdreifacht, aber die absolute Rangposition hat sich gleichzeitig von 

Rang 4 auf Rang 6 „verschlechtert“. Vor diesem Hintergrund werden personenrelativierte Zahlen im-

mer relevanter, um die tatsächliche Leistungsfähigkeit der Universität im Wettbewerb um For-

schungsmittel bewerten zu können. Umso erstaunlicher ist es, dass die Universität Freiburg als kleins-

te der großen Volluniversitäten in den „German U 15“ auch gemessen an den absoluten Zahlen regel-

haft zur Spitzengruppe gehört. Gleichwohl muss angesichts des erreichten Leistungsniveaus damit 

gerechnet werden, dass bei den absoluten Zahlen keine hohen Steigerungsraten im Planungszeit-

raum erwartet werden dürfen.  

Bemerkenswert ist auch die Publikationsleistung: Die Anzahl der im „Web of Science“ mit der Universi-

tät Freiburg affilierten Publikationen hat sich im Zeitraum 2017–2019 gegenüber den Jahren 2011–

2013 um fast 50 % von 10.027 auf 14.805 gesteigert.9 Trotz dieser enormen Steigerung rangiert sie im 

Zeitraum 2017–2019 auf Rang 12 (nach Rang 8 in 2011–2013) und damit nicht mehr unter den zehn 

Output-stärksten Universitäten Deutschlands. Die durchschnittliche fachnormalisierte Zitationshäufig-

keit (ein besonders wichtiger Indikator) ist mit 1,67 in etwa gleichgeblieben; hier hat sich der Rang im 

Bund geringfügig von 20 auf 22 verschlechtert.10 Im gleichen Zeitraum ist der Anteil an Publikationen, 

die in den 10 % meistzitierten Zeitschriften veröffentlicht wurden, von knapp 17 % auf unter 15 % zu-

rückgegangen, während sich der Anteil an Top 1 %-Publikationen von 2,6 % auf 2,8 % erhöhte. Auch 

hier ist offensichtlich eine gewisse Sättigung bezüglich der Anzahl der Publikationen erreicht, während 

weiterhin an einer Steigerung des Anteils der Top-Publikationen gearbeitet werden kann. 

Die dynamische Entwicklung der Universität Freiburg spiegelt sich auch in konstant hohen Platzierun-

gen in den internationalen Universitätsrankings wider. Im nationalen Vergleich wird sie durchgehend 

unter den besten fünf bis neun Universitäten geführt: 

Ranking Position international Position national 

Times Higher Education Ranking 2018/19 76 5 

QS World University Ranking 2019 169 9 

Academic Ranking of World Universities (Shanghai-

Ranking) 2018 

101–150 5–7 

Tabelle 1: Rankingpositionen der Universität Freiburg 

Die kontinuierliche Steigerung der Drittmitteleinwerbungen in den vergangenen Jahren und die Um-

setzung der im Rahmen wettbewerblicher Verfahren positiv begutachteten Projekte haben die strate-

gische Entwicklung der Universität und ihr Forschungsprofil nachhaltig geprägt. 

Die Zahl der professoralen Vollzeitäquivalente (VZÄ) an der Universität Freiburg (inklusive Medizin) 

hat sich von 409 in 2013 nur moderat auf 418 in 2017 erhöht.11 Die Steigerungen der Drittmittelerfolge 

                                                            
7 Quelle: DFG-GEPRIS. 
8 Quelle: DFG-Förderatlas 2018 (Berichtszeitraum 2014–2016). 
9 Quelle: InCite-Clarivate Analytics, eigene Berechnungen.  
10 Quelle: InCite-Clarivate Analytics, eigene Berechnungen. 
11 Siehe Anhang G. Statistiken, G.1.2.1. Professorinnen und Professoren, p. 12.  
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und des Publikationsoutputs sind somit nicht das Ergebnis von Mengenwachstum, sondern wurden 

von den Forscher*innen unmittelbar neben dem Lehrbetrieb und unabhängig von den Antragsphasen 

der großen Exzellenzwettbewerbe erbracht.  

Es ist auffällig, dass sich die unterschiedlichen Förderformate breit über alle an der Universität Frei-

burg vertretenen Wissenschaftsbereiche und Fachgebiete verteilen. Sie sind damit Ausweis der hohen 

Exzellenz, die die Universität Freiburg in ihrer Breite auszeichnet. Diese exzellente individuelle und 

kollektive wissenschaftliche Substanz über alle Fakultäten und Fächer hinweg weiter zu stärken, ist 

eine der zentralen Aufgaben der Forschungsstrategie der kommenden Jahre. 

B.1.2.2. Profilbildung 

Das Forschungsprofil der Universität wurde im Rahmen des gesamtuniversitären Strategieprozesses 

2017 überprüft und geschärft. Ziel war es, die Forschungsstärke der Universität anhand international 

anerkannter Indikatoren adäquat und nach außen nachvollziehbar abzubilden. Zu diesem Zwecke 

erfolgte zunächst eine Differenzierung zwischen gesamtuniversitären Profilfeldern und gesamtuniver-

sitären Potenzialfeldern: 

 
gesamtuniversitäre Profilfelder sichtbare interdisziplinäre Forschung, getragen von meh-

reren Fakultäten bzw. disziplinären Forschungsschwer-

punkten, kritische Masse an exzellenter Verbund- und 

Einzelforschung vorhanden 
gesamtuniversitäre Potenzialfelder Entwicklungspotenzial zu universitären Profilfeldern, kriti-

sche Masse an exzellenter Einzel- und Verbundforschung 

befindet sich im Aufbau 

 

Ferner wurde unter Berücksichtigung international anerkannter Indikatoren und Benchmarks ein Krite-

rienkatalog zur Begründung von gesamtuniversitären Profilfeldern festgelegt:  

■ kritische Masse an tragenden exzellenten Köpfen (u.a. Professuren), darunter herausragende 

Einzelwissenschaftler*innen (ausgewiesen bspw. durch Preise, ERC-Grants, herausragende Pub-

likationen), 

■ exzellente Verbundforschung (Exzellenzcluster, DFG-Verbundprojekte, BMBF-Projekte),  

■ Kooperation mit außeruniversitären und internationalen Partnern, sofern sich diese durch For-

schungsexzellenz und Alleinstellungsmerkmale auszeichnet, 

■ Forschungsinfrastrukturen, sofern diese Alleinstellungsmerkmale aufweisen, 

■ ggf. innovative Strukturen in der Lehre. 

Auf dieser Grundlage stellt sich das Forschungsprofil der Universität aktuell wie folgt dar: 

 

Gesamtuniversitäre Profilfelder 

Biologische Signalforschung 

Das Profilfeld „Biologische Signalforschung“ vereint hervorragende Wissenschaftler*innen der Fakul-

tät für Biologie, der Medizinischen Fakultät, der Fakultät für Chemie und Pharmazie und der Techni-

schen Fakultät. Tragende Säulen des Profilfelds sind zwei Exzellenzcluster Centre for Biological 

Signalling Studies (BIOSS) und Centre for Integrative Biological Signalling Studies (CIBSS), die mit 

Mitteln der Exzellenzinitiative aufgebaute Spemann Graduiertenschule für Biologie und Medizin

(SGBM) sowie vier laufende SFBs und drei GRKs. Das Freiburger Max-Planck-Institut für Immunbio-
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logie und Epigenetik ist als wichtigster außeruniversitärer Partner eng in die Forschungsaktivitäten 

eingebunden. Wichtige Forschungsinfrastrukturen für dieses Profilfeld sind das Signalhaus Freiburg

und das CISA – Centre for Integrative Signalling Analysis, die gemeinsam den sog. Signalling Cam-

pus Freiburg begründen, sowie das noch im Bau befindliche Institute for Disease Modeling and Tar-

geted Medicine (IMITATE). Über das „Trinational Network for Integrative Biological Signalling“ (TRI-

SIGNIA) ist das Profilfeld eng vernetzt mit dem Biozentrum der Universität Basel und dem Institut de 

génétique et de biologie moléculaire et cellulaire (IGBMC) an der Université de Strasbourg. 

Funktionelle und bioinspirierte Materialien 

Ihre Leistungsstärke im Profilfeld „Funktionelle und bioinspirierte Materialien“ hat die Universität Frei-

burg insbesondere durch die erfolgreiche Beantragung des neuen Exzellenzclusters Living, Adaptive 

and Energy-autonomous Materials Systems (livMatS) unter Beweis gestellt. Die Basis dieses Erfolgs 

bildet die in hohem Maße vernetzte Forschung der Technischen Fakultät, der Fakultät für Chemie 

und Pharmazie, der Fakultät für Biologie, der Fakultät für Umwelt und Natürliche Ressourcen sowie 

der Fakultät für Mathematik und Physik, mehrerer universitärer Zentren (Freiburger Zentrum für in-

teraktive Werkstoffe und bioinspirierte Technologien [FIT], Freiburger Materialforschungszentrum 

[FMF]), zweier DFG-Forschungsgruppen und eines Internationalen GRK. In den beteiligten Zentren 

sind zugleich relevante Forschungsinfrastrukturen gebündelt. Die strategische Zusammenarbeit mit 

den Freiburger Fraunhofer-Instituten insbesondere im Leistungszentrum Nachhaltigkeit und im Insti-

tut für Nachhaltige Technische Systeme (INATECH) stärkt das Profilfeld signifikant. Das Profilfeld ist 

eng mit der Université de Strasbourg, dem CNRS-Institut Charles Sandron an der Université de 

Strasbourg und mit dem CNRS Institut de Science des Matériaux (IS2M) an der Université de Haute-

Alsace in Mulhouse verbunden. Im Convergence Center for Living Multifunctional Material Systems 

kooperiert das Profilfeld eng mit der Pennsylvania State University in den Bereichen Forschung und 

Nachwuchsförderung. 

Neurowissenschaften und Neurotechnologien 

Das Profilfeld „Neurowissenschaften und Neurotechnologien“ wird insbesondere getragen durch den 

Exzellenzcluster BrainLinks-BrainTools (in der Exzellenzinitiative II gefördert und durch das Land 

Baden-Württemberg und die Universität Freiburg nachhaltig gestellt), durch zwei SFBs und eine 

DFG-Forschungsgruppe. Die involvierten Wissenschaftler*innen gehören vier Fakultäten an (Fakultät 

für Biologie, Medizinische Fakultät, Technische Fakultät, Philosophische Fakultät) und sind in mehre-

ren universitären Zentren aktiv (Bernstein Center Freiburg [BCF], Zentrum für Neurowissenschaften 

[ZfN]). Eine substanzielle Stärkung erfährt das Profilfeld durch den Forschungsbau für das Freiburg 

Institute for Machine-Brain Interfacing Technology (IMBIT). Das Profilfeld ist durch neurex, das „Neu-

roscience Upper Rhine Network“, eingebettet in ein Netzwerk von über einhundert neurowissen-

schaftlichen Forschungsgruppen an den Universitäten in Freiburg, Strasbourg und Basel. 

Medizinische Epigenetik, Immunologie und Krebsforschung 

Im Profilfeld „Medizinische Epigenetik, Immunologie und Krebsforschung“ werden in sechs SFBs, 

zwei DFG-Forschungsgruppen, einem DFG-Schwerpunktprogramm sowie in zwei universitären Zen-

tren (Centrum für Chronische Immundefizienz [CCI], Tumorzentrum Freiburg [CCCF]) herausragende 

Verbundforschungsaktivitäten entfaltet, an denen Wissenschaftler*innen der Medizinischen Fakultät, 

der Fakultät für Biologie und der Fakultät für Chemie und Pharmazie beteiligt sind. Als außeruniversi-

täre Partner sind das Max-Planck-Institut für Immunbiologie und Epigenetik, das Deutsche Zentrum 

für Infektionsforschung (DZIF) und das Deutsche Konsortium für Translationale Krebsforschung 

(DKTK) eng eingebunden. Wichtige Forschungsinfrastrukturen stellen auch für dieses Profilfeld das 

Institute for Disease Modeling and Targeted Medicine (IMITATE), das Zentrum für Translationale 

Zellforschung (ZTZ) des Universitätsklinikums, das Signalhaus Freiburg und das CISA – Centre for 
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Integrative Signalling Analysis bereit.  

Zivile Sicherheitsforschung 

Ausgeprägte Interdisziplinarität und ein gelingender Brückenschlag zwischen den Technikwissen-

schaften einerseits und den Rechtswissenschaften sowie den Geistes- und Sozialwissenschaften 

andererseits kennzeichnen das Profilfeld „Zivile Sicherheitsforschung“. Die Forschungsaktivitäten 

sind im Centre for Security and Society (CSS) gebündelt. Verbundforschung findet überdies in einer 

großen Zahl an BMBF- sowie EU-geförderten Projekten statt. An diesem Profilfeld sind die Philoso-

phische Fakultät, die Rechtswissenschaftliche Fakultät, die Technische Fakultät, die Wirtschafts- und 

Verhaltenswissenschaftliche Fakultät und die Philologische Fakultät sowie als außeruniversitäre 

Partner das Max-Planck-Institut für ausländisches und internationales Strafrecht, das Walter Eucken 

Institut und das Fraunhofer-Institut für Kurzzeitdynamik beteiligt. 

Datenanalyse und Künstliche Intelligenz 

Das Profilfeld „Datenanalyse und Künstliche Intelligenz“ fußt sowohl auf starker Individualforschung 

als auch auf herausragender Verbundforschung in BMBF- und EU-geförderten Projekten, einem 

TRR, einer DFG-Forschungsgruppe, dem FRIAS-Forschungsschwerpunkt „Responsible Artificial 

Intelligence“ und zwei universitären Zentren (Freiburg Institute for Machine-Brain Interfacing Techno-

logy [IMBIT], Zentrum für Datenanalyse und Modellbildung [FDM]). Es weist eine hohe Entwicklungs-

dynamik auf, die durch die Kooperation mit starken Industriepartnern (Bosch Centre for Artificial Intel-

ligence) und neue Professuren („Robot Learning“, „Representation Learning“) zusätzlichen Schub 

erhält. Über die Mitgliedschaft im „European Laboratory for Learning and Intelligent Systems“ (ELLIS) 

verbunden mit der Einrichtung einer ELLIS Unit in Freiburg ist das Profilfeld mit den führenden euro-

päischen Standorten für Maschinelles Lernen vernetzt. Das Profilfeld wird von der Technischen Fa-

kultät, der Fakultät für Mathematik und Physik, der Fakultät für Biologie und der Medizinischen Fakul-

tät getragen.  

Umwelt und Nachhaltigkeit 

Das thematisch breit aufgestellte Profilfeld „Umwelt und Nachhaltigkeit“ umfasst mehrere BMBF-

geförderte Verbundforschungsprojekte und Nachwuchsgruppen, ein GRK, eine DFG-

Forschungsgruppe und ein DFG-Schwerpunktprogramm. Überdies zeichnet es sich durch die enge 

Kooperation mit den Freiburger Fraunhofer-Instituten unter dem Dach des Leistungszentrums Nach-

haltigkeit aus. Dieses Profilfeld, an dem die Fakultät für Umwelt und Natürliche Ressourcen, die Fa-

kultät für Chemie und Pharmazie, die Fakultät für Biologie, die Technische Fakultät, die Philosophi-

sche Fakultät und die Fakultät für Mathematik und Physik beteiligt sind, wird durch sektorübergrei-

fende Aktivitäten in sog. Reallaboren gestärkt. Durch den Research and Teaching Hub „Sustainabili-

ty“ der Europäischen Universität und den „Upper Rhine Cluster for Sustainability Research“ (UR-

CforSR) ist das Profilfeld eng vernetzt mit Partnern an den Universitäten in Strasbourg und Basel.  

Kulturen der Gegenwart und Vergangenheit – Geschichte, Vielfalt, Verflechtung 

Im Profilfeld „Kulturen der Gegenwart und Vergangenheit – Geschichte, Vielfalt, Verflechtung“ kon-

zentrieren sich die Forschungsaktivitäten der Philologischen Fakultät, der Philosophischen Fakultät, 

der Theologischen Fakultät und der Wirtschafts- und Verhaltenswissenschaftlichen Fakultät. Die 

Geistes- und Sozialwissenschaften an der Universität Freiburg sind mit zwei SFBs und zwei GRKs

außerordentlich verbundstark. Daneben werden in diesem Profilfeld über alle Karrierestufen hinweg 

herausragende Leistungen in der Individualforschung erbracht (ERC Grants, Reinhart Koselleck-

Projekte, hochkarätige Auszeichnungen). In den vergangenen Jahren wurden durch die erfolgreiche 

Einwerbung von Akademie-Projekten langfristige Strukturen geschaffen, die zur erfolgreichen Ent-

wicklung und zur Sichtbarkeit der geistes- und sozialwissenschaftlichen Forschung an der Universität 
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Freiburg beitragen (Forschungsstelle Nietzsche-Kommentar, Kommentierung der Fragmente der 

griechischen Komödie [KomFrag], Hans Kelsen Werke). 

Gesamtuniversitäre Potenzialfelder 

Komplexität der Natur und Ökosysteme der Zukunft 

Das Potenzialfeld „Komplexität der Natur und Ökosysteme der Zukunft“ wird getragen durch Wissen-

schaftler*innen der Fakultät für Biologie und der Fakultät für Umwelt und Natürliche Ressourcen so-

wie der Fakultät für Chemie und Pharmazie. Relevante Verbundforschungsaktivitäten werden in ei-

nem GRK, in einer DFG-Forschungsgruppe und im FRIAS-Forschungsschwerpunkt 2019/20 „Models 

for Environmental Forecasting“ gebündelt. Neben dieser Verbundforschung ist mit einem ERC Con-

solidator Grant das Potenzial für starke Individualforschung erkennbar.  

Comparative Area Studies and Transregional Studies 

Thematische und personelle Entwicklungen der letzten Jahre in der Ethnologie und der Politikwis-

senschaft an der Universität Freiburg haben dem Potenzialfeld „Comparative Area Studies and 

Transregional Studies“ signifikante Impulse gegeben und die ursprüngliche Ausrichtung auf China 

und Südostasien in innovativer Weise mit der Afrikaforschung verbunden. Diese Schwerpunktset-

zung spiegelt sich strukturell in der Gründung des universitären Africa Centre for Transregional Re-

search (ACT), an dem u.a. das Arnold-Bergstraesser-Institut (ABI) als Kooperationspartner beteiligt 

ist. Neben der sichtbaren Individual- und Verbundforschung in den Geistes- und Sozialwissenschaf-

ten mit Bezug auf China und Südostasien (zwei ERC Starting Grants) und dem universitären Zent-

rum für Transkulturelle Asienstudien (CETRAS) umfasst das Potenzialfeld das Maria Sibylla Merian 

Institute for Advanced Studies in Africa (MIASA). Die Philosophische Fakultät, die Medizinische Fa-

kultät, die Fakultät für Chemie und Pharmazie und die Theologische Fakultät sind in die Aktivitäten 

eingebunden.  

Metabolismusforschung 

Das Potenzialfeld „Metabolismusforschung“ umfasst Forschungsaktivitäten vornehmlich in den Le-

bens- und Naturwissenschaften mit besonderem Schwerpunkt in der Medizin. Neben sichtbarer Indi-

vidualforschung (ERC Consolidator Grant, Leibniz-Preis für Erika Pearce [CIBSS-PI und Direktorin 

am Max-Planck-Institut für Immunbiologie und Epigenetik]) ist es gekennzeichnet durch Verbundfor-

schungsaktivitäten im Exzellenzcluster CIBSS und mit internationalen Partnern. Als außeruniversitä-

rer Partner ist das Max-Planck-Institut für Immunbiologie und Epigenetik (MPI-IE) beteiligt. Die Medi-

zinische Fakultät, die Fakultät für Chemie und Pharmazie und die Fakultät für Biologie tragen das 

Potenzialfeld. 

B.1.2.3. Universitäre Zentren und Exzellenzeinrichtungen 

Einen wichtigen Beitrag zur Sichtbarkeit von interdisziplinären Forschungsthemen leisten die universi-

tären Zentren und Exzellenzeinrichtungen. Als Schnittstellen zwischen den Disziplinen verfolgen die 

Zentren ein thematisches Forschungsprogramm und tragen somit zur Profil- und Schwerpunktbildung 

der beteiligten Fakultäten und der Gesamtuniversität bei. In den Lebens-, Ingenieur- und Materialwis-

senschaften bündeln sie Forschungsinfrastrukturen in sog. Core Facilities und fungieren als Ressour-

cenplattformen, in den Geistes- und Sozialwissenschaften vereinen sie Kompetenzen verschiedener 

Disziplinen und fördern damit den interdisziplinären Austausch. Als zentrale Einrichtungen mit eigenen 

Governance-Strukturen sind sie in ein gesamtuniversitäres Zentrenkonzept eingebettet, welches re-

gelmäßige Evaluationen ihrer Forschungsleistung vorsieht (in der Regel alle drei bis fünf Jahre) und 
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Vorgaben für die Gründung und Auflösung von Zentren macht. Zur Zeit zählt die Universität insgesamt 

20 wissenschaftliche Zentren. 
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ACT | Africa Centre for Transregional Research                       

BCF | Bernstein Center Freiburg                       

CETRAS | Zentrum für Transkulturelle Asienstudien                       

CCCF | Tumorzentrum Freiburg                       

CCI | Centrum für Chronische Immundefizienz                       

CSS | Centre for Security and Society                       

Frankreich-Zentrum                       

FDM | Freiburger Zentrum für Datenanalyse und 

Modellbildung                       

FIT | Freiburger Zentrum für interaktive Werkstoffe 

und bioinspirierte Materialien                       

FMF | Freiburger Materialforschungszentrum                       

HPCL | Hermann-Paul-Centrum für Linguistik                       

Interdisziplinäres Ethik-Zentrum Freiburg                       

MAZ | Mittelalterzentrum                       

NFZ | Nietzsche-Forschungszentrum                     

ZAG | Zentrum für Anthropologie und Gender Studies                       

ZBL | Zentrum für Business and Law                       

ZEE | Zentrum für Erneuerbare Energien                       

ZfN | Zentrum für Neurowissenschaften                       

ZMG | Zentrum für Medizin und Gesellschaft                       

ZPKM | Zentrum für Populäre Kultur und Musik                       

Tabelle 2: Vernetzung zwischen Fakultäten und universitären Zentren 
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Durch Neuberufungen, die Bereitstellung neuer Forschungsinfrastrukturen, die Entwicklung wegwei-

sender Konzepte für die Nachwuchsförderung und ihre Forschungsaktivitäten haben die Exzellenz-

einrichtungen SGBM, BIOSS und BrainLinks-BrainTools den Standort Freiburg insbesondere im 

Bereich der Lebens- und Technikwissenschaften in vielfältiger Weise geprägt (siehe auch F.2., F.5., 

F.6.): Die SGBM hat Standards für die strukturierte Graduiertenausbildung in den Lebenswissenschaf-

ten und darüber hinaus gesetzt, BIOSS und BrainLinks-BrainTools haben die Exzellenz und Sichtbar-

keit des Forschungsstandorts Freiburg in den Bereichen Biologische Signalforschung sowie Neuro-

wissenschaften und Neurotechnologien entschieden befördert (belegbar durch herausragende Publi-

kationen, ERC-Grants und SFBs). Mit Unterstützung des Landes ist es gelungen, die bislang projekt-

geförderten Exzellenzeinrichtungen (BIOSS, BrainLinks-BrainTools, SGBM) in nachhaltige Strukturen 

zu überführen. Als zentrale Einrichtungen der Universität werden sie in den kommenden Jahren mit 

eigenem Budget weiterhin ein eigenständiges Forschungsprogramm verfolgen und weiterentwickeln. 

Eine Evaluation der Einrichtungen durch das Land fand im Frühjahr 2020 statt. Bei erwartbar positi-

vem Ergebnis werden die Mittel des Landes zur Finanzierung der Nachhaltigkeit in die Grundfinanzie-

rung überführt und dynamisiert. 

In der zurückliegenden Runde des Exzellenzwettbewerbs, der Exzellenzstrategie, hat die Universität 

Freiburg zwei neue Exzellenzcluster eingeworben: CIBSS (Centre for Integrative Biological Signalling 

Studies) baut in Freiburg auf langjährige herausragende Verbundforschung im Bereich der Biologi-

schen Signalforschung auf (siehe F.3.), livMatS (Living, Adaptive and Energy-autonomous Materials 

Systems) stützt sich auf die traditionell starke Material- und Polymerforschung am Standort (siehe 

F.4.). Beide Exzellenzcluster haben ihre Arbeit zum 01.01.2019 aufgenommen und werden das For-

schungsprofil der Universität in den kommenden Jahren maßgeblich prägen. 

Das Freiburg Institute for Advanced Studies (FRIAS) wurde unter Berücksichtigung des Gutach-

tens des Wissenschaftsrats aus der vergangenen Exzellenzinitiative 2013 konzeptionell neu ausge-

richtet. Mit seinem neuen Profil und Förderportfolio trägt das FRIAS in vielfacher Hinsicht zur Profilbil-

dung und strategischen Entwicklung der Universität bei: Es dient als Instrument zur Schaffung von 

Freiräumen für die Forschung, zur Erhöhung der internationalen Sichtbarkeit der Universität und zur 

Nachwuchsförderung. Mit Unterstützung des MWK, welches auf Grundlage des neuen Konzepts eine 

Projektförderung gewährte, konnte die Universität das FRIAS bis 2019 sichern. Aufgrund der über-

zeugenden Leistungen und international anerkannten Attraktivität hat das Land Baden-Württemberg 

die Landesfinanzierung zusammen mit entsprechenden Haushaltsstellen im Staatshaushaltsplan 

2020/21 in die Grundfinanzierung der Universität überführt. Damit ist das Ziel erreicht, das FRIAS zu 

einer dauerhaften Einrichtung der Universität zu machen.  

B.1.2.4. Forschungsinfrastrukturen 

Forschungsinfrastrukturen und ihre Weiterentwicklung sind von zentraler Bedeutung für die Spitzen-

forschung, insbesondere im Bereich der Lebens-, Natur- und Technikwissenschaften, und eine wichti-

ge Voraussetzung für die Aufrechterhaltung der Forschungsstärke. Die Universität Freiburg hat daher 

in den vergangenen Jahren mit hoher Priorität einen kontinuierlichen Ausbau der Forschungsinfra-

strukturen verfolgt: Gegenüber dem Berichtszeitraum 2011–2013 hat die Universität Freiburg ihre von 

der DFG finanzierten Ausgaben für Forschungsgroßgeräte zwischen 2014 und 2016 von 4,4 Mio. EUR 

(Rang 27 in Deutschland) auf 10,9 Mio. EUR gesteigert (Rang 3).12  

2015 gelang es, mit dem Freiburg Institute for Machine-Brain Interfacing Technology (IMBIT) 

einen neuen Forschungsbau erfolgreich einzuwerben. Für die Realisierung des Neubaus mit einer 

Nutzfläche von über 3.000 qm stellen Bund, Land und Universität insgesamt 36,77 Mio. EUR bereit. 

                                                            
12 Quelle: DFG-Förderatlas 2015 (Berichtszeitraum 2011–2013); DFG-Förderatlas 2018 (Berichtszeitraum 2014–
2016). 
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Es ist davon auszugehen, dass das IMBIT das Profilfeld „Neurowissenschaften und Neurotechnolo-

gien“ nachhaltig stärken und insbesondere die wissenschaftliche Weiterentwicklung der Exzellenzein-

richtung BrainLinks-BrainTools befördern wird.  

Wichtige Forschungsinfrastrukturen für die Freiburger Materialforschung konnten 2016 mit den für den 

wissenschaftlichen Betrieb des Freiburger Zentrums für interaktive Werkstoffe und bioinspirierte 

Technologien (FIT) erforderlichen Großgeräten (Gesamtvolumen: ca. 11 Mio. EUR) eingeworben 

werden. Diese stellen eine wichtige Grundlage für die Arbeit des neu eingerichteten Exzellenzclusters 

livMatS dar, mit dem das Zentrum eng verknüpft ist. 

Über den Ausbau der Forschungsinfrastruktur hinaus wurde der Betrieb der vorhandenen Infrastruktu-

ren kontinuierlich optimiert und das Serviceportfolio für die Nutzer*innen erweitert. Die Zusammenfüh-

rung des Signalhauses Freiburg mit dem neu eingerichteten CISA – Centre for Integrative Signal-

ling Analysis unter eine gemeinsame administrative Leitung ermöglicht ein effizientes Management 

und die synergetische Nutzung vorhandener Ressourcen. Der dadurch entstandene Signalling Cam-

pus bildet die infrastrukturelle Grundlage für die Arbeit der Exzellenzeinrichtung BIOSS und des Ex-

zellenzclusters CIBSS.  

In den vergangenen Jahren erfolgte zudem eine verstärkte Konzentration von Großgeräten in 

sog. Core Facilities und Technologieplattformen. Erstere bündeln Großgeräte an einem Ort (z.B. in 

universitären Zentren oder Fakultäten), werden von qualifiziertem wissenschaftlichem Personal betrie-

ben und bieten den Nutzer*innen umfangreiche Services an (Methodenentwicklung und Schulungen). 

Letztere dienen als Dachstruktur für dezentral aufgestellte Großgeräte, die über mehrere universitäre 

Einrichtungen und gegebenenfalls auch außeruniversitäre Partnereinrichtungen verteilt sind. Das Port-

folio an Forschungsinfrastrukturen wird kontinuierlich überprüft und an die aktuellen Bedarfe ange-

passt. Eine wichtige Rolle spielt dabei die 2018 eingerichtete Forschungsinfrastrukturkommission, 

die nicht nur Antragstellungen für Großgeräte koordiniert, sondern die Universitätsleitung auch hin-

sichtlich der strategischen, technischen und wissenschaftlichen Weiterentwicklung von Core Facilities 

und Technologieplattformen berät. 

B.1.2.5. Universitätsverbund „Eucor – The European Campus“ und Kooperationen mit 

außeruniversitären Einrichtungen 

2015 haben die Universität und die fünf Freiburger Fraunhofer-Institute ihre langjährige strategische 

Zusammenarbeit mit der Einrichtung des Leistungszentrums Nachhaltigkeit Freiburg auf eine neue 

Ebene gehoben. Dieser Verbund bündelt die Expertisen der beteiligten Institutionen in der Grundla-

genforschung und angewandten Forschung für die Bereiche „Nachhaltige Materialien“, „Energiesys-

teme“, „Resilienz“ sowie „Ökologische und Gesellschaftliche Transformation“. Nach einer sehr erfolg-

reichen Zwischenevaluation fördert die Landesregierung seit 2019 die zweite Phase des Leistungs-

zentrums Nachhaltigkeit, in der der Fokus auf der Überführung der erzielten Forschungsergebnisse in 

praktische Anwendungen liegt, mit rund 4 Mio. EUR. Nach Ende der Projektförderung wird angestrebt, 

das Leistungszentrum als Dauereinrichtung fortzuführen. 

Den ingenieurwissenschaftlichen Kern des Leistungszentrums bildet das Institut für Nachhaltige 

Technische Systeme (INATECH) an der Technischen Fakultät. Das 2015 gegründete Institut wurde 

von der Universität und den ansässigen Fraunhofer-Instituten gemeinsam konzipiert und sollte ur-

sprünglich in seinem Endausbau 14 Professuren umfassen (je hälftig finanziert durch die Universität 

und Fraunhofer). Aufgrund der überaus erfolgreichen bisherigen Zusammenarbeit wird Fraunhofer 

zwei zusätzliche Professuren am INATECH einrichten und somit die Gesamtanzahl an Professuren in 

der finalen Ausbaustufe auf 16 erhöhen. Zwischenzeitlich sind sieben der geplanten Professuren am 

INATECH besetzt. Die enge Zusammenarbeit zwischen Universität und Fraunhofer am INATECH 

bildete eine wichtige Grundlage für die Einwerbung des neuen Exzellenzclusters livMatS. 
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Eine engere Anbindung des Arnold-Bergstraesser-Instituts (ABI) gelang 2015 durch die Neufas-

sung des Kooperationsvertrags sowie die Einrichtung einer neuen Professur für Entwicklungstheorien 

und Entwicklungspolitik an der Philosophischen Fakultät mit Leitungsfunktion am ABI.  

Ergebnis dieser neuen Kooperation ist die Bildung eines Konsortiums unter der Führung der Universi-

tät Freiburg bzw. des Freiburg Institute for Advanced Studies (FRIAS) und des Arnold-Bergstraesser-

Instituts (ABI), das sich 2018 erfolgreich um ein Merian Institute for Advanced Studies in Africa 

(MIASA) in den Geistes- und Sozialwissenschaften beworben hat. Das Rahmenthema ist „Sustainable 

Governance“. Weitere Konsortialteilnehmer sind das Deutsche Historische Institut in Paris, die Univer-

sität Frankfurt/M., die Universität Konstanz und das Leibniz-Institut für Globale und Regionale Studien 

(GIGA) in Hamburg. Partner in Afrika ist die University of Ghana in Accra. Nach einer zweijährigen 

Vorbereitungsphase, die unter Führung von Prof. Dr. Andreas Mehler (ABI / Universität Freiburg), 

Prof. Dr. Bernd Kortmann (FRIAS) und der Wissenschaftlichen Koordinatorin und Geschäftsführerin 

Dr. Annika Hampel erfolgreich umgesetzt werden konnte, wurde nun der Hauptantrag erfolgreich eva-

luiert, so dass das Konsortium seine Arbeit zusammen mit der University of Ghana in den kommenden 

sechs Jahren fortsetzen kann. Dafür erhält das Konsortium eine Fördersumme von bis zu 

12 Mio. EUR. Inhaltlich konzentriert sich die Arbeit auf Konferenzen wie die Opening Conference zum 

Thema „Africa’s Institutions for Sustainable Governance“ (Accra, September 2018), Workshops wie 

zum Thema „Issues of Restitution and Repatriation of Looted and Illegally Acquired African Objects in 

European Museums“ (Accra, Dezember 2018), eine Serie von Workshops zur Förderung afrikanischer 

Wissenschaftler*innen und als Kerngeschäft viermonatige Interdisciplinary Fellow Groups (IFGs) zu 

verschiedenen Themen, z.B. „Migration, Mobility and Forced Displacement“ (Accra, Februar – Mai 

2019). Diese Formate werden in der Hauptphase fortgesetzt und um ein Programm für individuelle 

Fellowships in Accra und Freiburg ergänzt. Über die Beteiligung am neu gegründeten Africa Centre 

for Transregional Research ist das ABI zudem eng mit dem universitären Potenzialfeld „Comparati-

ve Area Studies and Transregional Studies“ verbunden. 

Im Februar 2019 konnten die Hochschulleitungen aller Eucor-Universitäten einen Strategieplan für die 

Jahre 2019–2023 verabschieden, in dem sie sich auf gemeinsame Ziele in den Bereichen Forschung, 

Lehre und Innovation einigten. Es wurden thematische Schwerpunkte festgelegt, in denen die Univer-

sitäten in Zukunft verstärkt zusammenarbeiten werden. Sie wurden auf Grundlage einer umfassenden 

Analyse der Forschungsdaten an den Universitäten und einer hochschulstrategischen Diskussion 

erarbeitet. Diese Schwerpunkte sind „Quantenwissenschaft“, „Präzisionsmedizin – Personalized 

Health“, „Nachhaltigkeitsforschung“ und „European Identities“. Vor diesem Hintergrund wurde das 

Projekt „Quantum Sciences and Technologies at the European Campus“ (QUSTEC) ins Leben geru-

fen, mit dem die Forscher*innenteams unter der Eucor-Flagge (mit dem EVTZ als Antragsteller) bei 

der EU Fördermittel beantragt und bewilligt bekommen haben, und zwar in Höhe von 4,2 Mio. EUR für 

ein Gesamtvolumen von 9,8 Mio. EUR. Die Mittel werden für 39 Doktorand*innenstellen an den 

Standorten Basel, Freiburg, Strasbourg, am KIT und bei IBM Research Zürich eingesetzt. Ein weiterer 

Antrag wurde im Rahmen des Marie Curie COFUND-Programms aus dem Schwerpunkt „Personalized 

Health“ im Bereich Immunologie gestellt. 

Über diese institutionellen Kooperationen hinaus ist es durch gezielte Ansprache von potenziellen 

Stifter*innen gelungen, u.a. folgende Stiftungen für ein finanzielles Engagement für die Universität zu 

gewinnen: 

Stifter Förderung Fördervolumen Laufzeit 

Baden-Badener Unternehmer 

Gespräche e.V. über die Neue 

Universitätsstiftung Freiburg 

Professur für Ordnungs- und Wettbewerbspolitik an 

der Wirtschafts- und Verhaltenswissenschaftlichen 

Fakultät 

4,5 Mio. EUR 2012–2022 

dm-Werner Stiftung Professur für Wirtschaftspolitik und Ordnungstheorie 

an der Wirtschafts- und Verhaltenswissenschaftlichen 

1 Mio. EUR 2019–2029 
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Fakultät 

Eva Mayr-Stihl Stiftung Professur für Skalenübergreifende Materialcharakteri-

sierung am INATECH 

1 Mio. EUR 2020–2030 

Eva Mayr-Stihl Stiftung Professur für Forstgenetik an der Fakultät für Umwelt 

und Natürliche Ressourcen 

3 Mio. EUR 2020–2030 

Fritz Hüttinger Stiftung Professur für Mikroelektronik an der Technischen 

Fakultät 

1 Mio. EUR 2010–2020 

Georg H. Endress Stiftung Professur für Smart Systems Integration an der Tech-

nischen Fakultät 

2,5 Mio. EUR 2017–2027 

Gips-Schüle-Stiftung Professur für Nachhaltige Ingenieursysteme am INA-

TECH 

500.000 EUR 2016–2020 

Gips-Schüle-Stiftung Professur für Leistungselektronik am INATECH 500.000 EUR 2018–2022 

Sick AG Professur für Mikrooptik an der Technischen Fakultät 1 Mio. EUR 2013–2023 

Walter und Ingeborg Herrmann 

Stiftung 

Professur für Leistungsultraschall und Technische 

Funktionswerkstoffe am INATECH 

1 Mio. EUR 2018–2023 

Gesamtfördervolumen  16 Mio. EUR  

Tabelle 3: Namens- und Stiftungsprofessuren 

B.1.2.6. Förderformate und Governancestrukturen im Bereich Forschung 

Zur Erhaltung und weiteren Steigerung ihrer Forschungsstärke setzt die Universität auf zahlreiche 

universitäre Förderformate, die Wissenschaftler*innen aller Karrierestufen (sich qualifizierende Wis-

senschaftler*innen und etablierte Forscher*innen) adressieren und unterschiedliche Ziele verfolgen 

(Anschubförderung, strategische Schwerpunktsetzung, Eröffnung von Freiräumen für Forschung, in-

ternationale Vernetzung). Neben langbewährten Förderformaten umfasst das Förderportfolio dabei 

auch neue Instrumente (Saltus! Gruppen, FRESCO, Profil- und Potenzialfeldbudgets) mit einem Fo-

kus auf der Profilentwicklung: 

Instrument Ziel/ Zielgruppe Volumen  

Innovationsfonds  

Forschung 

Förderung von Wissenschaftler*innen in der Qualifizie-

rungsphase 

450.000 EUR p.a. (max. 

25.000 EUR je Projekt) 

Strategiefonds Förderung von Spitzenberufungen, strategischen Pro-

jekten (auch Lehre, Transfer etc.) 

ca. 3 Mio. EUR p.a. 

Saltus! Gruppen Förderung neuer Verbundforschungsinitiativen insb. mit 

Fokus auf die Profilentwicklung und Emerging Fields 

200.000 EUR je Gruppe 

Forschungsschwerpunkte am 

FRIAS 

Themenoffene Förderung starker Forschungsbereiche, 

Blue Sky Research 

190.000 EUR – 400.000 EUR 

je Schwerpunkt 

FRIAS-Projektgruppen Unterstützung von Gruppen (Workshops, Einladung von 

Gastwissenschaftler*innen) 

15.000 EUR je Gruppe 

Einzelfellowships am FRIAS Freistellung für Seniors und Juniors  100 % Lehrvertretung für ein 

Semester oder 50 % für zwei 

Semester 

FRESCO Fellowships am FRIAS Förderung längerfristiger internationaler Kooperationen 

entlang des Forschungsprofils 

70.000 EUR p.a. 
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Joint Project Groups am FRIAS Förderung internationaler Forschungsgruppen 28.000 EUR je Gruppe 

Budget der Profil- und Potenzial-

felder 

Förderung interner und externer Vernetzung 14.000 EUR p.a. je Feld 

Tabelle 4: Förderformate im Bereich Forschung 

Auch die Governance-Strukturen im Bereich Forschung wurden in den vergangenen Jahren konse-

quent auf eine effiziente Profilbildung hin ausgerichtet. Zur Organisation der Profil- und Potenzialfelder 

wurde für jedes Feld ein Team aus drei Sprecher*innen (jeweils aus verschiedenen Fakultäten) be-

nannt und mit einem jährlichen Budget für Vernetzungsaktivitäten (z.B. Workshops, Konferenzen) 

ausgestattet, das flexibel eingesetzt werden kann, um den wissenschaftlichen Austausch innerhalb 

der Felder zu befördern und außeruniversitäre Partner einzubinden. Auf einen höheren Organisati-

onsgrad wurde bewusst verzichtet, um den Profil- und Potenzialfeldern den notwendigen Freiraum für 

eine dynamische und individuelle Entwicklung zu bieten. Dabei werden die Felder kontinuierlich durch 

die Forschungsstrategiekommission (FSK) begleitet. Die Kommission setzt sich aus ausgewiese-

nen Vertreter*innen der großen Wissenschaftsbereiche zusammen und fungiert als beratende Kom-

mission des Rektorats. Sie pflegt einen regelmäßigen Austausch mit den Sprecher*innen der Profil- 

und Potenzialfelder und begleitet kontinuierlich die Entwicklung dieser Felder auch in Hinblick auf das 

Aufgreifen neuer Forschungsthemen. Zur Förderung aussichtsreicher Verbundforschungsinitiativen 

aus den Profil- und Potenzialfeldern und zur Identifikation von Emerging Fields steht ihr das Instru-

ment der „Saltus! Gruppen“ (eine Gruppe pro Jahr) zur Verfügung, für die sie eine Förderempfehlung 

ausspricht. Unter Zuhilfenahme von Benchmarking-Analysen überprüft die FSK im Turnus des Struk-

tur- und Entwicklungsplans den Zuschnitt der universitären Profil- und Potenzialfelder und empfiehlt, 

wo erforderlich, Neudefinitionen. Darüber hinaus berät sie die Hochschulleitung in forschungsstrategi-

schen Fragen, bspw. die universitären Förderinstrumente betreffend, oder zur Weiterentwicklung des 

Zentrenkonzepts. Somit stellt die FSK das zentrale Steuerungsinstrument zur strategischen Weiter-

entwicklung der Universität im Bereich Forschung dar. 

Hinsichtlich der kontinuierlichen Überprüfung und Weiterentwicklung des Portfolios an Forschungsinf-

rastrukturen kommt der 2018 eingerichteten Forschungsinfrastrukturkommission (FISK) eine be-

sondere Rolle zu. Als sachkundiges Gremium koordiniert sie über die gesamte Universität hinweg die 

Antragstellungen für Großgeräte und berät das Rektorat und das Dekanat der Medizinischen Fakultät 

hinsichtlich der technischen und wissenschaftlichen Weiterentwicklung von Core Facilities und Tech-

nologieplattformen sowie der baulichen Infrastrukturen (91b-Bauten) am Standort. Die Kommission ist 

interdisziplinär zusammengesetzt und bindet Expertise aus verschiedenen Fakultäten (inklusive der 

Medizinischen Fakultät und des Universitätsklinikums), dem Rechenzentrum und der Verwaltung der 

Universitätsbibliothek ein. 

Sowohl die Profil- und Potenzialfeldsprecher*innen als auch die FSK und die FISK werden von zentra-

ler Seite administrativ unterstützt. Allen Wissenschaftler*innen der Universität Freiburg stehen darüber 

hinaus die Freiburg Research Services (FRS) zu Themen der nationalen, europäischen und interna-

tionalen Forschungsförderung sowie der überfachlichen Qualifizierung für Promovierende und Promo-

vierte zur Seite. Insbesondere durch die professionelle, fachspezifische Beratung und Unterstützung 

bei der Einwerbung von Drittmitteln für die Forschung leisten die FRS einen wichtigen Beitrag zur 

Entlastung der Wissenschaftler*innen und zur Qualitätssicherung von Förderanträgen. 
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B.1.3. Stärken- und Schwächen-Analyse 

Stärken 

■ ausgewiesene Forschungsstärke belegt durch nationale sowie internationale Rankings (z.B. DFG-

Förderranking) sowie durch steigende Drittmitteleinnahmen, 

■ breites Fächerspektrum, welches sich durch gelebte Interdisziplinarität auszeichnet, 

■ enge und sichtbare Kooperation mit außeruniversitären Forschungseinrichtungen auf vielen Ebe-

nen, 

■ effektive Förderinstrumente im Bereich Forschung zur Anschubförderung, strategischen Schwer-

punktsetzung und Schaffung von Forschungsfreiräumen, 

■ Investitionen in Forschungsbauten und -infrastrukturen in den letzten Jahren. 

Schwächen 

■ geringe finanzielle Spielräume für eine bedarfsgerechte Förderung der Profilentwicklung, 

■ zu knappe Dimensionierung einiger universitärer Förderformate hinsichtlich Laufzeit und Förder-

volumen,  

■ fehlendes systematisches Monitoring in Bezug auf die Nachhaltigkeit bewilligter Förderung, 

■ oftmals nicht auskömmliche finanzielle Ausstattung universitärer Zentren, Core Facilities und 

Technologieplattformen, 

■ noch keine geeigneten Instrumente zur Erneuerung und Weiterentwicklung von Forschungsinfra-

strukturen. 

Chancen 

■ Ausbau der Spitzenstellung und Erhöhung der nationalen und internationalen Sichtbarkeit durch 

systematische Steuerung und Förderung der Profilbildung, 

■ Synergien für den Forschungsstandort durch hohe Dichte an außeruniversitären Forschungsein-

richtungen, 

■ Synergien durch die komplementäre Zusammenarbeit in „Eucor – The European Campus“ in klar 

definierten Profilbereichen. 

Risiken 

■ hohe Abhängigkeit von Drittmitteln, 

■ Verlust der Forschungsstärke, wenn die Erneuerung und Weiterentwicklung von Forschungsinfra-

strukturen nicht dauerhaft gewährleistet werden kann. 

B.1.4. Handlungsbedarf und Prioritäten 

Die Universität setzt sich zum Ziel, ihre Forschungsstärke weiter auszubauen, die Profilbildung konse-

quent voranzutreiben und dabei neue Forschungsfelder zu erschließen, auch um sich für künftige 

Wettbewerbe optimal aufzustellen. Die in den vergangenen Jahren etablierten Governance- und För-

derinstrumente verschaffen ihr hierfür eine hervorragende Ausgangsposition. Die Instrumente erlau-

ben eine zielgerichtete Steuerung der Profilentwicklung und eröffnen die Möglichkeit, die Rahmenbe-

dingungen für Spitzenforschung zu verbessern. 
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Folgende Verbundforschungsvorhaben sollen im Planungszeitraum umgesetzt bzw. in die Antrags-

phase überführt werden (jeweils Angabe der federführenden Fakultät): 

Theologische Fakultät 

IRTG Identität und Autorität (zusammen mit der Université de Strasbourg) 

Medizinische Fakultät 

GRK 2606 Understanding protease functions in cellular pathways through discovery and analy-

sis of protease substrates (Neuantrag) 

SFB 1425 The Heterocellular Nature of Cardiac Lesions: Identities, Interactions, Implications

(Neuantrag) 

SFB 992 Medizinische Epigenetik (3. Förderphase) 

SFB/TRR 167 NeuroMac – Entwicklung, Funktion und Potenzial von myeloiden Zellen im zentralen

Nervensystem (2. Förderphase) 

SFB 1453 Nephrogenetik (NephGen) (Neuantrag) 

Philologische Fakultät 

GRK Synchronisation 

SFB 1015 Muße. Grenzen, Raumzeitlichkeit, Praktiken (3. Förderphase) 

Philosophische Fakultät 

GRK 2571 Imperien (Neuantrag) 

GRK Surface. Bild-Artefakt-Relationen in den Archäologien 

SFB 948 Helden, Heroisierungen, Heroismen (3. Förderphase) 

Fakultät für Mathematik und Physik 

FOR 5099 Reducing Complexity of Nonequilibrium Systems (Neuantrag) 

IRTG 2635 Analysis of Nonlinear PDEs: Geometry and Applications (zusammen mit der Univer-

sität Pisa) (Neuantrag) 

GRK Stochastic Interactions and Networks in Finance and Neuroscience 

IRTG Dynamic of Controlled Atomic and Molecular Systems (zusammen mit der University 

of British Columbia Vancouver) 

SFB Cohomological Methods in Geometry 

SFB bzw. FOR Ultraschnelle und hochpräzise Wechselwirkung von höher-energetischem Licht mit 

Materie in der Gasphase 

SFB bzw. FOR Tiefkalt, frei und in den Sternen: Pramagnetische Molekülionen und einfache ioni-

sche Metallkomplexe in der Gasphase 

SFB bzw. FOR Quantum Science of Complex Systems 
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Fakultät für Chemie und Pharmazie 

FOR Diversity of S-adenosylmethionine-dependent Chemistry 

GRK 2202 Transport across and into membranes (2. Förderphase) 

SFB Katalyse in definierten Umgebungen 

Fakultät für Biologie 

FOR Resolving Motorcortex Function 

FOR Resolving the Prefrontal Circuits of Cognitive Flexibility 

SFB Pflanzenwissenschaften 

Fakultät für Umwelt und Natürliche Ressourcen 

SFB EcoSense – Ökosystemare Forschung in Verbindung mit technischer Sensorik zur

Messung (zusammen mit der Technischen Fakultät) 

GRK Environmental Forecasting (aus FRIAS-Forschungsschwerpunkt 2019/20) 

KI-Leuchtturm 

(BMU) 

I4C – Intelligence for Cities: KI-basierte Anpassung von Städten an den Klimawan-

del‘ (zusammen mit dem Leistungszentrum Nachhaltigkeit) 

Technische Fakultät 

GRK Nachhaltige Material- und Energiesysteme 

SFB Künstliche Intelligenz und maschinelles Lernen 

SFB LIDRAS – Light Detection, Ranging and Sensing  

TRR Micro-Implant-Translation 

 

Folgende Maßnahmen sollen ergriffen werden, um die erklärten Ziele zu erreichen: 

■ Gezielte Förderung der Profilentwicklung: Die Profil- und Potenzialfelder sind kontinuierlich zu 

überprüfen und unter Einbeziehung außeruniversitärer Partnereinrichtungen und durch den geziel-

ten Einsatz interner Förderinstrumente (Saltus! Gruppen, FRIAS Formate) weiterzuentwickeln. Um 

eine größere Hebelwirkung zu erzielen und weitere Spielräume zu eröffnen, soll in Abstimmung 

mit der Forschungsstrategiekommission eine bedarfsgerechte Anpassung des Budgets der Profil- 

und Potenzialfelder vorgenommen werden.  

■ Konsolidierung der universitären Zentrenlandschaft: Es besteht Konsens darüber, dass Zen-

tren im Gegensatz zu Fakultäten grundsätzlich keine Dauerstrukturen sein können. Auf der 

Grundlage regelmäßiger Evaluationen wird daher langfristig eine Konsolidierung der universitären 

Zentrenlandschaft angestrebt. Künftig ist die Forschungsstrategiekommission in Fragen der Zen-

trengründung, -weiterentwicklung und -schließung als strategisches Beratungsgremium miteinzu-

beziehen. 

■ Weiterentwicklung des Zentrenkonzeptes im Rahmen einer gesamtuniversitären Anstren-

gung: Eine weitere Hausforderung stellt die angesichts beschränkter Ressourcen oftmals nicht 

ausreichende Ausstattung der Zentren zur Durchführung ihrer Aktivitäten dar. Als besonders prob-

lematisch erweist sich dieser Umstand bei Zentren mit Ressourcenfunktion, die Forschungsinfra-

strukturen bündeln und beherbergen, deren Betrieb dauerhaft sichergestellt werden muss. Eine 

Lösung im Sinne langfristig tragfähiger Betriebskonzepte muss entwickelt werden. Die For-
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schungsinfrastrukturkommission wird diesen Prozess begleiten und Empfehlungen zu Vorschlä-

gen für Betriebskonzepte aussprechen. 

■ Förderung von Exzellenzclustern und Clusterinitiativen: Als wichtigstes Ergebnis des zurück-

liegenden Exzellenzwettbewerbs wurden die beiden neuen Exzellenzcluster CIBSS und livMatS 

eingerichtet. In den kommenden Jahren gilt es, die bestehenden Exzellenzcluster optimal auf eine 

Fortführung des Exzellenzwettbewerbs ab 2026 vorzubereiten. Hierzu sind eine kontinuierliche 

Begleitung durch das zentrale Forschungsmanagement (s.u.) sowie regelmäßige Statusgesprä-

che mit dem Rektorat erforderlich. Neue aussichtsreiche Initiativen sollen im engen Austausch 

zwischen den Profil- und Potenzialfeldsprecher*innen und der Forschungsstrategiekommission 

frühzeitig erkannt, gezielt gefördert (s.o. Förderinstrumente) und zur Clusterreife geführt werden. 

Langfristig wird eine Fortsetzung der Förderung für CIBSS und livMatS sowie die Einwerbung wei-

terer Exzellenzcluster, insbesondere aus den Geistes- und Sozialwissenschaften, angestrebt.  

■ Erneuerung und Weiterentwicklung von Forschungsinfrastrukturen: Der Aufrechterhaltung 

optimaler Rahmenbedingen für die Forschung mit Blick auf die erforderliche bauliche und appara-

tive Forschungsinfrastruktur kommt eine besondere Bedeutung zu. Die vielfältigen Forschungs-

infrastrukturen an der Universität müssen daher langfristig durch effektive und finanziell tragfähige 

Betriebskonzepte gestärkt werden. Um gezielt wirksame Anreize für ein ressourcenoptimiertes 

und effektives Management von Forschungsinfrastrukturen und Serviceleistungen zu setzen und 

deren Erneuerungsfähigkeit langfristig sicherzustellen, soll ein Forschungsinfrastrukturfonds ein-

gerichtet werden. Jährlich sollen 250.000 EUR in einem kompetitiven Antragsverfahren beispiels-

weise zur Förderung der effizienten Organisation und des Betriebs von Forschungsinfrastrukturen 

in Plattformen (Einrichtung von Core Facilities, Technologieplattformen), aber auch der Weiter-

entwicklung bestehender Plattformen (z.B. durch Neubeschaffungen von Geräten, Reinvestitio-

nen) und der Optimierung der Serviceleistungen bereitgestellt werden. Die Mittel werden auf Emp-

fehlung der Forschungsinfrastrukturkommission durch das Rektorat vergeben. 

■ Stärkung der Kooperationen mit außeruniversitären Einrichtungen am Standort Freiburg: 

Die erfolgreiche und strukturell weit fortgeschrittene Kooperation mit den Freiburger Fraunhofer-

Instituten am Institut für Nachhaltige Technische Systeme (INATECH) bedarf einer Forschungs-

infrastruktur. Die zeitnahe Realisierung dieser Infrastruktur erfolgt im Zusammenwirken von 

Fraunhofer-Gesellschaft und Universität: Beide Einrichtungen errichten auf dem Flughafen Cam-

pus komplementäre Infrastrukturen. Seitens der Universität wird ein 91b-Bau in 2020 beantragt 

werden. Das Thema lautet: Diagnose und Digitalisierung dynamischer Prozesse in neuen Dimen-

sionen. Gleichzeitig gilt es, das Potenzial in der Zusammenarbeit mit außeruniversitären Einrich-

tungen (Fraunhofer-Gesellschaft, Max-Planck-Gesellschaft, Helmholtz-Gemeinschaft, Leibniz-

Gemeinschaft) durch neue Kooperationsformate weiter auszuschöpfen. 

■ Überprüfung und Konsolidierung der internen Forschungsförderinstrumente: Um größtmög-

liche Effektivität sicherzustellen, sollen die existierenden Förderformate durch die Forschungsstra-

tegiekommission überprüft werden. Zu diskutieren ist dabei, ob Anpassungen hinsichtlich Format, 

Fördersumme und Förderdauer unter Berücksichtigung des Gesamtportfolios der Förderinstru-

mente erforderlich wären, wie ein Monitoring, verstanden als systematische Überprüfung der 

Wirksamkeit der Fördermaßnahmen, ausgestaltet werden könnte (siehe auch SWOT-Analyse) 

und inwieweit erfolgreiche Einzelforschung besser honoriert werden könnte. 

■ Stärkung des zentralen Forschungsmanagements: Nach einer Neuordnung der Zuständigkei-

ten der Rektoratsmitglieder ist im Oktober 2018 das Ressort Technologietransfer mit seinen Ver-

waltungseinheiten in den Geschäftsbereich des hauptamtlichen Prorektors für Forschung überge-

gangen. Dieser Zusammenführung der Ressorts soll künftig eine Integration der administrativen 

Strukturen folgen: Längerfristiges Ziel ist der Aufbau eines Servicebereichs Forschung und Inno-

vation, der über einen kompletten Projektzyklus hinweg alle Dienstleitungen in Bezug auf For-
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schungsförderung, Projektmanagement und Transferberatung umfasst sowie die Förderung des 

wissenschaftlichen Nachwuchses beinhaltet. In einem ersten Schritt erweitert eine neu eingerich-

tete vierte Fachabteilung ab 2020 das Serviceportfolio der Freiburg Research Services (FRS). Die 

Betreuung von Forschungsstrukturen (Exzellenzcluster, universitäre Zentren) und Forschungsinf-

rastrukturen sowie die Koordination von Kooperationen mit außeruniversitären Einrichtungen (ge-

meinsame Berufungen) werden auf diese Weise dauerhaft strukturell in der zentralen Verwaltung 

verankert. Ferner ist in der Abteilung die Geschäftsstelle der Forschungsstrategiekommission und 

der Forschungsinfrastrukturkommission verortet. Mit der Bündelung und Stärkung des zentralen 

Forschungsmanagements wird eine substantielle Verbesserung des Services für die Wissen-

schaftler*innen angestrebt. 
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B.2. Studium und Lehre 

B.2.1. Vision und Ziele 

Diese Vision für eine gute Lehre ist als „Leitbild des Lernens und Lehrens“13 im Dezember 2018 vom 

Senat der Universität verabschiedet worden:  

„Als traditionsreiche Volluniversität leben wir das Prinzip der verantwortungsbewussten Freiheit von 

Forschung und Lehre, um künftige Generationen auf herausfordernde gesellschaftliche Aufgaben 

vorzubereiten. Unser Ziel ist nicht einfach Vermittlung von Wissen, sondern die Förderung von Bil-

dung, d.h. der Entwicklung von selbständigen und reflektierten Persönlichkeiten. Wir wollen Lernorte 

schaffen, an denen die Verschiedenartigkeit der Lernenden und Lehrenden hinsichtlich Geschlecht, 

sozialer und kultureller Herkunft, Weltanschauung, Behinderung, Alter oder sexueller Identität nicht 

nur respektiert, sondern als Bereicherung angesehen wird. In der Vielfalt der Disziplinen sehen wir die 

Chance, die fachübergreifende Zusammenarbeit von Studierenden und Lehrenden zu ermöglichen. 

Die Universität verfolgt das Ziel, bestmögliche Lern- und Arbeitsbedingungen nicht nur für das Studi-

um, sondern auch für die Weiterbildung zur Verfügung zu stellen, da lebenslanges Lernen unserem 

Bildungsideal entspricht. 

Wir sind geprägt durch unseren multinationalen Kulturraum, der uns zur Internationalität verpflichtet, 

und durch unseren reichhaltigen Naturraum, der uns zu Verantwortung im Umgang mit Ressourcen 

und Nachhaltigkeit anhält. Wir sind uns im Lernen und Lehren des gesellschaftlichen Kontexts be-

wusst. Vernetzung von Universität und Zivilgesellschaft, regionales Engagement und starke Koopera-

tionspartnerschaften sind an der Universität Freiburg gelebte akademische Kultur. Wir verstehen uns 

als europäisch und international und schaffen grenzüberschreitende Verbindungen – „Connecting 

Creative Minds!“ 

Lernende bringen Motivation und Offenheit mit. Sie erlernen die Regeln guter wissenschaftlicher Pra-

xis und werden zu eigenständigem und kritischem Denken und Handeln befähigt. Ihre Kompetenzen 

entwickeln sie in grundlegenden Wissensfeldern, aber darüber hinaus auch in interdisziplinärer Per-

spektive. Die Studierenden gestalten Studium und Lernprozesse aktiv mit, beteiligen sich an deren 

Qualitätsmanagement und werden in ihrem Engagement von der Universität gefördert.14 

Lehrende wecken durch forschungsnahe Themen Neugier und Begeisterung für die Wissenschaft 

und entwickeln sich, unterstützt durch hochschuldidaktische Angebote, gezielt weiter. Sie fordern und 

befördern die Eigenständigkeit der Studierenden im ständigen Dialog. Sie bieten ein differenziertes 

Betreuungs- und Beratungsangebot für alle Phasen des Studiums und der Promotion. Lehrentwick-

lungspreise eröffnen ihnen Freiräume, um innovative Lern- und Lehrkonzepte zu erproben. 

Unsere Lern- und Lehrmethoden zeichnen sich durch einen lernförderlichen Einsatz vielfältiger For-

mate aus. Präsenzlehre ist uns wichtig – sie wird durch digital gestützte Lehre fach- und bedarfsspezi-

fisch ergänzt, und beide werden zielgerichtet angewandt. Unsere Lehre ist aktivierend und kompe-

                                                            
13 Die Entwicklung eines solchen Leitbildes wird in der Musterrechtsverordnung zum Studienakkreditierungs-
staatsvertrag vom 07.12.2017 gefordert und entspricht zudem den Empfehlungen des Wissenschaftsrats (s. Mus-
terrechtsverordnung gemäß Artikel 4 Absätze 1–4 Studienakkreditierungsstaatsvertrag (Beschluss der Kultusmi-
nisterkonferenz vom 07.12.2017). Wissenschaftsrat: Strategien für die Hochschullehre, April 2017, S. 16ff). 
14 Nach wie vor zählt die Universität Freiburg zu den fünf am meisten von den Stipendiat*innen der Studienstif-
tung des deutschen Volkes gewählten Universitäten (zwischen 2011 und 2013 noch Rang 3). Quelle: Jahresbe-
richte der Studienstiftung des deutschen Volkes.  
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tenzbasiert ausgerichtet. Erworbenes Wissen soll in die Lage versetzen, erfolgreich und reflektiert 

agieren zu können. 

Wir sehen es als unsere Aufgabe, die Vielfalt der Menschen, der Lernorte und der Wissensgebiete an 

der Universität Freiburg als Quelle zu nutzen, um eine Fülle von Möglichkeiten des Lernens und Leh-

rens zu eröffnen.“ 

Dabei sind die Ergebnisse eines mehrjährigen Prozesses zur Formulierung von Qualitätszielen im 

Rahmen der Systemakkreditierung und die Stärken-Schwächen-Analyse des Arbeitskreises „Lehre 

und Weiterbildung“ eingeflossen. In einem partizipativen Prozess unter Einbeziehung aller Status-

gruppen und Fakultäten sowie der Fachabteilungen für Studium und Lehre wurde die Leitbildentwick-

lung im Jahr 2018 abgeschlossen. Die damit erreichte institutionelle Ausrichtung an gemeinsamen 

Werten dient als Grundlage zur Formulierung von nachhaltigen strategischen Zielen für die nächsten 

Jahre: 

■ Qualitätskultur der Lehre: Gute Lehre muss, mehr als es bereits jetzt der Fall ist, als ein zentra-

les Feld der Qualitätssicherung und -entwicklung der Universität anerkannt werden. Dabei muss 

die Wertschätzung guter Lehre als Teil jeder erfolgreichen akademischen Karriere erhöht werden. 

Gleichzeitig wird das Verfahren der internen Akkreditierung als Werkzeug der stetigen Verbesse-

rung und Innovation der Lehre weiterentwickelt werden. 

■ Digitalisierung der Lehre: Die systematische Integration von digital gestützter Lehre wird die 

Lehr- und Lernformen nachhaltig erweitern und stellt eine der größten Herausforderungen der 

nächsten Jahre dar. Ziel ist die Implementierung der im Frühjahr 2020 fertiggestellten hochschul-

weiten Digitalisierungsstrategie in der Lehre, aufbauend auf Erfahrungen der grundständigen Leh-

re, zahlreicher Drittmittelprojekte und der universitären Weiterbildung unter Vorbehalt einer ent-

sprechenden Finanzierung. 

■ Studieneingangsphase: Die zunehmende Diversität der Studienanfänger*innen in Bezug auf 

Alter, Bildungsvoraussetzungen und (soziale) Herkunft hat die Anforderungen an die Lehre und 

die Studienorganisation im ersten Studienjahr erhöht. Die spezifische Förderung der Studierenden 

in der Eingangsphase ist ein Schwerpunkt der Lehrstrategie der Universität Freiburg. Konkrete 

Ziele sind die Pilotierung einer flexibleren Studieneingangsphase, um eine bewusstere Fachwahl 

zu ermöglichen und vermeidbare Studienabbrüche zu reduzieren, und die intensivierte Förderung 

von Kompetenzen für das selbstgesteuerte Lernen. Weiterhin gilt es in der Studiengangsentwick-

lung jene Merkmale zu berücksichtigen, die einem möglichen Studienabbruch vorbeugen. 

■ Strukturelle Stabilisierung: Zahlreiche Maßnahmen zur Weiterentwicklung von Studium und 

Lehre sind in den letzten Jahren erfolgreich eingeführt worden. Zeitnah muss nun über eine dau-

erhafte Verankerung entschieden werden, insbesondere bei Maßnahmen aus dem „Qualitätspakt 

Lehre“ und dem „Hochschulpakt 2020“. In einigen Bereichen ist dieser Prozess begonnen, die 

Verstetigung steht vor dem Abschluss, z.B. im University College Freiburg (UCF), School of Edu-

cation FACE, Eucor – The European Campus, Service Center Studium (SCS). Ein wichtiges Ziel 

für die nächsten Jahre ist also die Ausschöpfung aller Möglichkeiten zur Verstetigung von erfolg-

reichen Maßnahmen und Strukturen. 

■ Systematische Weiterentwicklung des Studienangebots durch Steigerung der Attraktivität der 

Studiengänge und Evaluation der Qualität sowie Verbesserung des Studienmarketings, insbe-

sondere in denjenigen Fächern, in denen die Universität Kapazitäten für die Aufnahme von mehr 

Studierenden hat (z.B. in klassischen Geisteswissenschaften, Mathematik/Physik, Lehramtsstudi-

engängen). Eine sehr hohe Auslastung ist hingegen in den Fakultäten für Biologie und Umwelt- 

und Natürliche Ressourcen zu verzeichnen. Besonderer Wert wird auf die Gewinnung geeigneter 

Studierender gelegt. 
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■ Strategische Ausrichtung der Internationalisierung in der Lehre. Mit „Eucor – The European 

Campus“ und EPICUR stehen nun zwei internationale Universitätsverbünde mit starkem Schwer-

punkt in der Lehre im Zentrum der internationalen Entwicklungsstrategie der Universität Freiburg. 

Gleichzeitig bleibt die Fortschreibung der strategischen Internationalisierung eine Notwendigkeit. 

B.2.2. Bestandsaufnahme 

Die letzten Jahre waren in Bezug auf die Lehrentwicklung von einer Vielzahl neuer Initiativen geprägt, 

mit denen wichtige Maßnahmen angestoßen wurden. Neben bereits abgeschlossenen Projekten 

konnten zahlreiche neue Initiativen angeschoben werden: 

Im Rahmen des „Qualitätspaktes Lehre 2“ (BMBF) werden folgende Projekte gefördert: 

■ erfolgreiche Einführung des innovativen „Bachelor of Liberal Arts and Sciences“ im UCF, 

■ Bereicherung des Qualitätsmanagements (QM) Lehre durch gezielte Befragungen von Studienan-

fänger*innen, Exmatrikulierten und das Projekt FORUM, eine qualitative Exploration im Nachgang 

zur quantitativen Evaluation von Lehrveranstaltungen, 

■ Etablierung des Business-Intelligence-Systems für die Lehre (BI-Lehre) als interne Informations-

plattform für Daten zu Studium und Lehre, 

■ „kosmic – Kompetenzorientierte Online-Selbstlernangebote für Mathematik, Interkulturalität und 

Chemie“, digitale Selbstlern- und Blended-Learning-Angebote für Studienanfänger*innen, 

■ interkulturelle und dezentral organisierte Mentoring-Programme, 

■ „English as a Medium of Instruction“ (EMI): Fortbildung für Lehrende in englischsprachigen Stu-

dienangeboten. 

Im Rahmen des MWK-Programms „Studienstart“ aus dem „Fonds Erfolgreich Studieren Baden-

Württemberg“ (FESt-BW) laufen folgende Projekte: 

■ Ausbau der Online-Self-Assessments (OSA) für Studieninteressierte, 

■ Beratungsangebote bei Studienzweifeln, 

■ gezielte Unterstützung der Fächer bei der Curriculumentwicklung sowie Qualifizierung von Tu-

tor*innen zur Verbesserung der Studieneingangsphase, 

■ Entwicklung einer App für Studienanfänger*innen. 

Mit beiden Programmen konnten auch die „Instructional Development Awards“ weitergeführt und um 

einen Preis für die Studieneingangsphase erweitert werden. Der Erfolg unseres Ansatzes der IDAs hat 

mittlerweile Schule gemacht.15 In neuen, 2019 begonnenen Projekten werden Service Learning (FESt-

BW 2 „SELF“) und die Integration internationaler Studierender (FESt-BW 5 „Ankunft und Studiener-

folg“) gefördert. Das Projekt „BESTOR- BEST II“ entwickelt didaktische Materialien zur Studienorien-

tierung für Lehrkräfte an Schulen. Im Rahmen der BMBF-geförderten „Qualitätsoffensive Leh-

rer*innenbildung I und II“ konnten und können zahlreiche Maßnahmen zur Steigerung der Kohärenz in 

der Lehramtsausbildung umgesetzt werden. 

Die zentrale Unterstützung der Lehre hat sich in den letzten Jahren in einem gut vernetzten Zusam-

menspiel vor allem der Abteilungen Lehrentwicklung (LL-LE), Hochschuldidaktik (LL-HD), Service 

Center Studium (SCS), E-Learning (im RZ) und der nun selbständigen Abteilung für Qualitätsma-

                                                            
15 Siehe z.B. das Programm „Fellowships für Innovationen in der Hochschullehre“ von Stifterverband/DATEV-
Stiftung Zukunft. 
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nagement in Studium und Lehre (LL-QM) weiterentwickelt und die Attraktivität des Studiums an der 

Universität Freiburg gesteigert: Für knapp 60 % der Befragungsteilnehmer*innen war der gute Ruf der 

Universität und ihrer Dozent*innen ein wichtiger Aspekt bei der Wahl der Universität Freiburg als Stu-

dienort – ein Niveau, das sowohl in der Studierendenbefragung 2016 als auch 2019 erreicht wurde. 

Auch mit den Studienbedingungen ist die große Mehrheit, nämlich knapp 70 % der Befragten zufrie-

den. In der retrospektiven Betrachtung stellen auch die Absolvent*innen der Universität Freiburg ein 

positives Zeugnis aus: Drei von vier Teilnehmenden an der Absolvent*innen-Befragung 2018/19 sind 

aus heutiger Sicht zufrieden mit ihrem Studium an der Universität Freiburg. 

Die Zielsetzungen des Struktur- und Entwicklungsplans 2014–2018 sind in Bezug auf Studium und 

Lehre im Wesentlichen erreicht worden. Die Studierendenzahlen konnten zeitweise auf 25.000 gestei-

gert werden. Das Ausbauprogramm „Master 2016“ ist abgeschlossen und durch die Hochschulfinan-

zierungsverträge I und II nachhaltig gesichert. Das UCF ist erfolgreich aufgebaut worden und soll 2021 

nachhaltig gestellt werden. Mit dem System EvaSys wurde eine zentral unterstützte Evaluationssoft-

ware eingeführt. Das Ziel, die Möglichkeiten für eine Systemakkreditierung zu prüfen, ist nicht nur 

erreicht worden, sondern der Aufbau des erforderlichen umfassenden QM-Systems ist abgeschlossen 

und die positive Entscheidung über die Akkreditierung des QM-Systems ist ohne Auflagen im März 

2020 erfolgt. Eine Bestandsaufnahme und Handlungsempfehlungen zur Digitalisierung der Lehre so-

wie eine Digitalisierungsstrategie sind erarbeitet worden, deren Umsetzung zu den erklärten Schwer-

punkten der nächsten Jahre gehört. Freiburg ist mit seiner hochschulübergreifenden School of Educa-

tion FACE, die die Lehramts-Aktivitäten von Universität, Pädagogischer Hochschule und Musikhoch-

schule bündelt, ein führender Standort für Lehrer*innenbildung in Baden-Württemberg.  

Zu den intensiv verfolgten, aber noch nicht vollständig erreichten Zielen zählt die Verringerung der 

Studienabbrüche (siehe B.2.4.3. Studieneingangsphase) und die Konsolidierung der Vielzahl an Stu-

diengängen (siehe B.2.4.5. Studienangebot). Als nicht weiter verfolgte und daher mit Absicht nicht 

umgesetzte Ziele können die Profilierung des Studienangebots über vier international erkennbare 

freiburgspezifische Markenkerne und die Etablierung eines Oberrhein-Kollegs für universitäre Lehre 

zur Vernetzung der engagierten Lehrenden16 gelten. 

B.2.3. Stärken- und Schwächen-Analyse 

Unter Rückgriff auf selbst erhobene Befragungsdaten und auf durch die Stabsstelle Strategie und 

Hochschulentwicklung zur Verfügung gestellte Benchmarking-Daten hat im Frühjahr 2017 die Abtei-

lung LE dem Arbeitskreis „Lehre und Weiterbildung“ ein Datenpaket mit quantitativen Auswertungen 

zur Verfügung gestellt. Dessen Diskussion im AK bildete die Grundlage für einen Workshop zur 

SWOT-Analyse, der im Juli 2017 mit Lehrenden und Studierenden durchgeführt wurde. Anschließend 

erfolgte eine weitergehende Analyse sowohl im AK als auch in der Senatskommission für Studium und 

Lehre. Folgende Stärken wurden als besonders signifikant erachtet: 

■ hohe fachliche Qualität der Lehre (in Bezug auf die Vermittlung von Methoden und die Förderung 

von Kompetenzen) mit hohem Anteil an Forschungsbezug,17 

■ Breite des Lehrangebots inklusive fachlicher Vertiefungsmöglichkeiten und das Angebot an 

Schlüsselkompetenzen (ZfS), 

■ gute Studienbedingungen und hohe Studierendenzufriedenheit,18 

                                                            
16 Struktur- und Entwicklungsplan 2014–2018, S. 65; S. 74. 
17 Studierendenbefragung 2019. 
18 Studierendenbefragung 2019; Absolvent*innenbefragung 2018. 
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■ wirksame zentrale Unterstützung der Lehre (z.B. durch die Abteilungen Hochschuldidaktik, 

E-Learning, Lehrentwicklung). 

In folgenden Bereichen wurden von unterschiedlichen Beteiligten Schwächen konstatiert, die Heraus-

forderungen für die Zukunft darstellen und in der Zwischenzeit mehrheitlich bereits in Angriff genom-

men wurden: 

■ Implementierung von innovativen Lehr- und Lernformen und E-Learning im Studienangebot, 

■ Anreize für die Wahrnehmung des hochschuldidaktischen Weiterbildungsangebots, 

■ Sicherheiten und Karrierevorteile für Mitarbeiter*innen, die sich verstärkt in der Lehre und Weiter-

bildung engagieren, 

■ Information und Beratung vor Studienbeginn und in der Studieneingangsphase, 

■ Förderung von Lernkompetenzen in der Studieneingangsphase, 

■ Flexibilität im Curriculum,  

■ Möglichkeiten für Interdisziplinarität und Lehrangebot in Bezug auf Persönlichkeitsentwicklung, 

ethisches Verantwortungsbewusstsein und kritische Reflexion, 

■ Praxisbezug und berufsqualifizierende Inhalte,  

■ Studienangebote in englischer Sprache, 

■ rückläufige Studierendenzahlen in Fächern mit vermeintlich weniger Praxisbezug: Geisteswissen-

schaften, Mathematik/Physik, 

■ Ausstattung des SCS unter Berücksichtigung wachsender administrativer Anforderungen vor al-

lem in der Zulassungs- und Immatrikulationsphase. 

B.2.4. Handlungsbedarf und Prioritäten 

Eine Reihe von Handlungsfeldern ergibt sich zum einen aus dieser Stärken- und Schwächen-Analyse, 

darüber hinaus aber auch aus der obigen Bestandsaufnahme und den darin genannten Umsetzungs-

graden vergangener Entwicklungsziele sowie dem neuen „Leitbild des Lernens und Lehrens“: 

B.2.4.1. Qualitätskultur der Lehre 

Die Lehre an der Universität Freiburg erfährt durch die Vergabe der hochdotierten „Instructional Deve-

lopment Awards“ (IDAs), durch die weiteren Lehrpreise der Universität und der Fakultäten sowie durch 

die Möglichkeit zur didaktischen Weiterqualifizierung (Baden-Württemberg-Zertifikat für Hochschuldi-

daktik, E-Learning Qualifizierungsprogramm) eine große Wertschätzung. Positive Effekte auf die ge-

samte Lehre werden bereits deutlich.19 Dennoch sollte die Transferaktivität (Best Practice) in Zusam-

menhang mit dem IDA verstärkt werden. Die Nachfrage nach Workshops der Abteilung Hochschuldi-

daktik (LL-HD) übersteigt das momentane Angebot (182 % Nachfrage); in Relation zur Anzahl der 

Lehrenden insgesamt ist sie aber immer noch unzureichend. Die Kapazitäten sind derzeit jedoch zu 

                                                            
19 So konnte die Universität Freiburg in den letzten zehn Jahren sechs Mal einen Landeslehrpreis gewinnen. Ein 
Beispiel: Dr. Anna Rosen (Anglistik) erwarb 2015 das E-Learning-Zertifikat, erhielt 2017 für ihren innovativen 
Ansatz zum forschenden Lernen an Tonmaterial aus der Schulpraxis den Universitätslehrpreis und bekam noch 
im selben Jahr den Landeslehrpreis verliehen, der seit 1993 schon 19 Mal nach Freiburg ging. 
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gering, um das Angebot signifikant auszuweiten.20 Die Sicherstellung der Breitenwirkung der Hoch-

schuldidaktik durch eine Ausweitung des Angebots ist daher ein wichtiges Ziel. Beispiele für innovative 

Lehre (z.B. Blended Learning, Flipped Classroom, Peer Visits, Co-Teaching, Integration kleinerer For-

schungsprojekte in Lehrveranstaltungen) sollen zur Anregung über Fächergrenzen hinweg publik ge-

macht werden. Fehlende Karrierevorteile für Engagement in der Lehre (im Vergleich zur Forschung) 

stellen einen Hinderungsgrund für die Verbreitung innovativer Lehr-Lernformate dar (vgl. Stärken-

Schwächen-Analyse). Als Elemente der zukünftigen Qualitätskultur der Lehre werden definiert: 

Weiterentwicklung des Anreizsystems für gute Lehre: Neue IDA-Formate sollen die nachhaltige 

Verankerung der Maßnahmen zur Vorbedingung machen, Best Practices disseminieren, statt nur In-

novationen zu fördern, und auch kleinere Projekte finanzieren, um die Verbreitung von Innovationen in 

der Lehre zu fördern, statt bloß Vorzeigeprojekte zu ermöglichen. Auszeichnungen für geleistete gute 

Lehre sollen die IDAs ergänzen. Durch Maßnahmen wie zentral finanzierte Lehraufträge oder Fel-

lowships soll es möglich werden, Anstrengungen in der Lehre (z.B. Entwicklung neuer Formate oder 

digitalen Unterrichtsmaterials oder Teilnahme am Zertifikatsprogramm der Hochschuldidaktik) auf das 

Lehrdeputat anrechnen zu lassen. Lehrende der Universität Freiburg21 bestätigen die Attraktivität die-

ser Maßnahme. Ein weiterer Anreiz könnte darin liegen, die Erfahrungen mit innovativer Lehre evi-

denzbasiert zu publizieren22 (im Sinne von Scholarship of Teaching and Learning [SOTL]), um diese 

an andere Lehrende weiterzugeben und sich gleichzeitig selbst akademisch weiter zu qualifizieren. 

Gute Lehre muss zum Leistungskriterium bei Berufungs- und Bleibeverhandlungen gemacht werden.23 

Stärkung des hochschuldidaktischen Beratungsangebots, um Lernmethoden zielangemessen 

und kohärent in die Lehre zu integrieren.  

Einführung von verpflichtender didaktischer Weiterbildung für Lehre: In Anlehnung an internationa-

le Standards (z.B. Niederlande) sollte ein hochschuldidaktisches Grundlagenmodul verpflichtend für 

Lehrende, insbesondere für Erstlehrende und Habilitand*innen, gemacht werden. Lehre muss eine 

größere Rolle in der Ausbildung von Promovierenden spielen, um akademische Karrierechancen zu 

erhöhen. 

Curriculare Entwicklung: Auf Ebene ganzer Studiengänge bzw. Lehreinheiten muss das etablierte 

System verstärkt auf Steigerung statt bloßer Sicherung der Lehrqualität24 entwickelt werden. Ein In-

strument dafür stellen die „Master Labs“ dar. Dies entspricht, neben der Verschlankung der Verfahren, 

auch der wichtigsten Gutachter*innenempfehlung aus dem Verfahren der Systemakkreditierung.25  

                                                            
20 In den vergangenen Jahren hat sich die Anzahl der Lehrenden bereits verdoppelt. Im Jahr 2018 nahmen über 
160 Lehrende das Hochschuldidaktik-Weiterbildungsangebot in Anspruch. Allerdings liegt die Gesamtzahl der 
Lehrenden deutlich höher: Grob geschätzt kann man von 2.000 Lehrenden ausgehen (Gesamt wiss. Personal 
2016: 4.699, davon aus Drittmitteln 1.277 (Annahme: ohne Lehrverpflichtung); davon Hilfskräfte 2.008 (Annahme: 
mind. 1/3 als Tutor*innen in der Lehre). 
21 Z.B. im Arbeitskreis „Lehre und Weiterbildung“ oder der Senatskommission für Studium und Lehre. 
22 Ein Beispiel ist der erschienene Band über die IDA-Projekte: Albert-Ludwigs-Universität Freiburg (Hg.): Kreativ, 
Innovativ, Motivierend – Lehrkonzepte in der Praxis. Der Instructional Development Award (IDA) der Universität 
Freiburg. Universitäts-Verlag Webler GmbH, Bielefeld, 2016. 
23 Das gilt besonders, wenn im Berufungsverfahren keine oder kaum Lehrerfahrung nachgewiesen werden konnte 
(z.B. Professor*innen aus Forschungsinstituten). Die Bewertung der Lehre ist zwar bereits in den Berufungsvor-
gang eingebunden (durch Lehrportfolios, Probevorlesungen, siehe Berufungsleitfaden der Universität Freiburg, 
http://www.zuv.uni-freiburg.de/formulare/berufungsleitfaden.pdf), spielt aber auch hier eine zu geringe Rolle. 
24 Vgl. Wissenschaftsrat: Strategien für die Hochschullehre, April 2017, S. 18. 
25 Im Kapitel „C.3. Qualitätssicherung und -management“ wird näher beschrieben, wie das im Rahmen der Sys-
temakkreditierung professionalisierte QM-System in der Lehre und die weiteren QM-Maßnahmen an der Universi-
tät Freiburg aufeinander abgestimmt sind. 
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B.2.4.2. Digitalisierung in Studium und Lehre 

Die fachspezifische Nutzbarmachung digitaler Werkzeuge und Methoden in der Hochschullehre ist 

eines der vorrangigen strategischen Themen der Lehrentwicklung der nächsten Jahre. Die Universität 

Freiburg erkennt das Potenzial der Digitalisierung und setzt dieses zielgerichtet und überlegt für eine 

innovative, qualitativ hochwertige, an den Bedürfnissen der Studierenden und Lehrenden ausgerichte-

te Lehre ein. Der gesellschaftliche Druck zur Digitalisierung in der Lehre ist hoch: Studienanfän-

ger*innen (digital natives) erwarten die Verwendung digitaler Kommunikationsmedien an der Universi-

tät. Weiterhin werden digitale Kompetenzen (digital literacy und future skills26) als Teil der Employabili-

ty der Absolvent*innen in der Arbeitswelt angesehen, erste Kurse dazu werden am Zentrum für 

Schlüsselqualifikationen (ZfS) v.a. für Bachelor-Studierende bereits angeboten. Das wird mittelfristig 

weitreichende Veränderungsprozesse an der Hochschule in Gang setzen.27 Die zwangsweise Umstel-

lung auf weitgehend digital durchgeführte Lehre im Sommersemester 2020 aufgrund der Auswirkun-

gen der Covid-19-Pandemie verdeutlicht die Dringlichkeit der Digitalisierung in der Lehre zusätzlich. 

Drei Ziele lassen sich dabei definieren: (1) Die Nutzung digitaler Möglichkeiten für Lehre auf fachlich 

höchstem Niveau, die an der Universität Freiburg durch aktivierende Lehr-/ Lernformen und ein prinzi-

pielles Bekenntnis zur Präsenzlehre gekennzeichnet ist, (2) die digital gestützte Umsetzung standort-

übergreifender Lehrformate im Kontext unserer Internationalisierungsstrategie, insbesondere in den 

beiden Universitätsverbünden „Eucor – The European Campus“ und EPICUR, sowie (3) darauf abge-

stimmt die Ausstattung der Hochschule mit moderner Infrastruktur. Mit zunehmender Internationalität 

und der Einrichtung standortübergreifender Studiengänge steigt auch der Bedarf an vernetzten 

Lehrszenarien und hochschulübergreifender Zusammenarbeit von Lehrenden und Studierenden. 

Um die genannten Ziele zu erreichen, muss die Bereitstellung und kontinuierliche Weiterentwicklung 

der zentralen lehrunterstützenden IT-Systeme, insbesondere des Campus-Management-Systems und 

der Lernplattform ILIAS, adäquater Kommunikations- und Kollaborationswerkzeuge sowie die Ausstat-

tung der Hörsäle mit WLAN und Systemen zur Aufzeichnung und Übertragung von Lehrveranstaltun-

gen gesichert werden. Im „digitalen“ Sommersemester 2020 konnten diese Möglichkeiten dazu beitra-

gen, die Lehre unter den schwierigen Bedingungen des social distancing aufrecht zu erhalten. In den 

nächsten Jahren gilt es nun, den erreichten Stand der Digitalisierung zu sichern und auszubauen. 

Zentrale Aufgabe in den kommenden Jahren wird bei zunehmender Förderung digitaler Kompetenzen 

ebenfalls sein, den Möglichkeiten digitaler Prüfungsformen, die 2020 als Notfallmaßnahme zugelassen 

wurden, Rechtssicherheit zu verleihen. Die Universität Freiburg ist auf diesem Gebiet dank mehrerer 

Projekte28,29 in den letzten Jahren führend in Baden-Württemberg und wird sowohl das Infrastruktur- 

als auch das Unterstützungsangebot für Lehrende in diesem Bereich weiter ausbauen. Dieser Bereich 

wird als Teil des Querschnittsthemas „C.8. Digitalisierung“ gesondert behandelt.  

In der Umsetzung der Digitalisierung der Lehre war die Universität Freiburg bereits vor der Covid-19-

Krise weit fortgeschritten. Die Nutzung der ILIAS-Plattform für die Organisation von Veranstaltungen 

war weit verbreitet, Vorlesungsaufzeichnungen ebenfalls (mit wachsender Tendenz). Jedoch werden 

die didaktisch avancierten Möglichkeiten, welche die digitalen Technologien eröffnen, noch nicht aus-

                                                            
26 Siehe https://www.stifterverband.org/download/file/fid/7213 (05.06.2020). 
27 „Unter dem Einfluss der Digitalisierung verändern sich die Strukturen der Lehr- und Lernorganisation grundle-
gend. Dies ist sowohl eine Steuerungsaufgabe für die Hochschulleitung als auch eine Anforderung an die Gestal-
tung konkreter Kurse und LehrLernmaterialien.“ (aus: 20 Thesen zur Digitalisierung der Hochschulbildung. hoch-
schulforum digitalisierung, Arbeitspapier Nr. 14, September 2015). 
28 IDA 2012/13: „Chancen und Herausforderungen von E-Klausuren testen“, in: Albert-Ludwigs-Universität Frei-
burg (Hg.): Kreativ, Innovativ, Motivierend – Lehrkonzepte in der Praxis. Der Instructional Development Award 
(IDA) der Universität Freiburg. Universitäts-Verlag Webler GmbH, Bielefeld, 2016, S. 123 ff. 
29 MWK Projekt „bwEKlausuren“ (2015–2016), siehe https://www.rz.uni-freiburg.de/projekte/bweklausuren 
(05.06.2020). 



62 B.   Hauptaufgaben 

 

reichend genutzt. In der hochschuldidaktischen Weiterbildung sollen die Möglichkeiten der Verschrän-

kung von Online- und Präsenzlehre einer wachsenden Zahl an Lehrenden praktisch vermittelt werden. 

Die Umsetzung der Digitalisierungsstrategie, deren Entwicklung in einem Co-Creation-Prozess 

2019 begonnen und im Frühjahr 2020 abgeschlossen wurde, gehört daher zu den wichtigsten nächs-

ten Schritten. Die Digitalisierung steht dabei nicht als Online-Lehre der Präsenzlehre gegenüber. Auch 

und gerade Präsenzlehre sollte durch digitale Komponenten bereichert werden. Digitalisierung wird 

nicht als Selbstzweck gesehen, sondern eingeordnet in die Vision des „Leitbildes des Lernens und 

Lehrens“ an der Universität Freiburg, die auf werteorientierte Haltungen und Reflexionsfähigkeit, also 

auf Bildung von Persönlichkeiten abzielt. Insbesondere für das selbstgesteuerte Lernen bietet E-

Learning viel Potenzial, das sich im Sinne einer Förderung der eigenen Persönlichkeit und Selbstän-

digkeit nutzen lässt.30 Digitale Tools erleichtern vernetztes Teamwork im Studium. Dies fördert die 

Universität durch einen Bereich „Studentische Lerngruppen“ auf der Lernplattform ILIAS, in dem alle 

Studierenden selbstständig Lerngruppen anlegen und alle Werkzeuge der Lernplattform zur Zusam-

menarbeit nutzen können. Auch das ist als wichtige Vorbereitung auf das Arbeitsleben zu begreifen, 

nicht nur im Sinne der Förderung von Technikkompetenzen (digital literacy), sondern gerade durch die 

Möglichkeiten sozialer Interaktion durch digitale Medien. 

Als zentrale Maßnahme der Digitalisierung der Lehre muss die Schaffung einer nachhaltigen Perso-

nalstruktur für die digitale Lehre angesehen werden. Zunächst sind Engpässe im zentralen techni-

schen Support zu adressieren. Unterstützungsangebote für Lehrende (insbesondere bei der Inhaltser-

stellung und der Durchführung) können mit den gegenwärtigen personellen Ressourcen nur für weni-

ge geleistet werden. Vor allem wird sich mittelfristig die Arbeitsweise in der Lehre stark verändern, 

was zu neuen Aufgabenverteilungen führen wird. Wo sich Formate und Lehrmedien weiterentwickeln, 

entstehen neue Rollen: Online-Moderator*innen, Tele- und E-Tutor*innen, sowie Instructional- und 

Media Designer werden zunehmend zur Unterstützung der Lehrpersonen erforderlich sein, zusätzliche 

technische Administrator*innen für diverse Systeme werden nötig. „Der Wissenschaftsrat regt deshalb 

an, alternative Berechnungsmodelle für die Gesamtheit der Lehraufgaben (z.B. Curriculumentwick-

lung, Entwicklung digitaler Lehrformate) zu prüfen und ggf. mehr Dauerstellen zur Wahrnehmung von 

Lehraufgaben zu schaffen und unbefristet zu vergeben“31 und neue Typen von Lehrenden zuzulassen. 

Die Universität muss sich darauf vorbereiten, zentrale personelle Ressourcen zu verstärken und um-

lagenbasiert zu finanzieren, wobei die Mitsprache der Fakultäten gesichert sein muss. Zur Finanzie-

rung der großen Herausforderungen werden zusätzliche Zweit- und Drittmittel erforderlich sein. Die 

intensivere Verschränkung der Bereiche, Service- und Beratungsangebote von E-Learning, Lehrent-

wicklung und Lehrqualität (LL), FRAUW und weiterer Abteilungen in einem Center for Teaching and 

Learning unter einem Dach wird als mittelfristiges Ziel festgehalten. Vorgesehen ist die Unterbringung 

in der Werthmannstr. 4 nach Abschluss der Renovierung des KG II. 

Die Entwicklung des Anreizsystems für gute Lehre (siehe oben B.2.4.1. Qualitätskultur der Lehre) 

betrifft auch den digitalen Bereich. Die Weiterentwicklung des E-Learning-Qualifizierungsprogramms, 

zielgruppenspezifische Fort- und Weiterbildungen und ein digitaler Werkzeugkasten für Lehrende 

werden zur Bewerbung digitaler Lehrmethoden beitragen. Über verpflichtende (Online-)Schulungen 

bzw. Medientraining muss nachgedacht werden.32 Als Maßnahmen für weitere Anreizstrukturen ist die 

Weiterführung des E-Learning-Förderpreises geplant, die Deputatsanrechnung zur Erstellung und 

Durchführung digitaler Lehrangebote nach der reformierten Lehrverpflichtungsverordnung (LVVO) wird 

durch einen Leitfaden für Lehrende stärker beworben. Die Erstellung von E-Learning-Veranstaltungen, 

                                                            
30 Vgl. z.B. das oben genannte Projekt „kosmic – Kompetenzorientierte Online-Selbstlernangebote für Mathema-
tik, Interkulturalität und Chemie“. 
31 Wissenschaftsrat: Strategien für die Hochschullehre, April 2017, S. 18. 
32 Nach dem Vorbild der Angebote des Nationalen Instituts für Wissenschaftskommunikation (NaWik) in Karlsru-
he. 
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die zu einer Lehrreduktion von 2 SWS nach LVVO führen, soll durch zentrale Übernahme der Kosten 

für einen entsprechenden Lehrauftrag erleichtert werden. 

B.2.4.3. Studieneingangsphase 

Die Förderung der Studierenden in der Studieneingangsphase ist bereits ein Schwerpunkt der 

Lehrstrategie der Universität Freiburg und wird es auf absehbare Zeit bleiben. Das Profil der Studien-

anfänger*innen verändert sich rasant und stellt damit die Universitäten vor große Herausforderungen. 

Schulabsolvent*innen sind durch das G8-Abitur durchschnittlich jünger als noch vor wenigen Jahren, 

gleichzeitig durch unterschiedliche Abschlüsse (z.B. Fachabitur) und Herkunft (z.B. soziale Herkunft, 

Migrationshintergrund) diverser, auch in Bezug auf Bildungsvoraussetzungen. Die Rückkehr mehrerer 

Bundesländer zu einem G9-Abitur wird die Heterogenität weiter steigern. Während es positiv zu be-

werten ist, dass der Anteil von Hochschulzugangsberechtigten pro Jahrgang steigt, geht diese Ent-

wicklung in manchen Fächern mit einem aus Sicht der Lehrenden spürbaren Rückgang des Kompe-

tenzniveaus der neuen Jahrgänge einher. Darauf hat die Universität Freiburg bereits reagiert. Durch 

die ungleichen Voraussetzungen der Studienanfänger*innen sind in vielen Fachgebieten (insbesonde-

re den naturwissenschaftlich-technischen Fächern) Vorkursangebote eingeführt worden (z.B. Vorkurs 

Mathematik für Natur- und Ingenieurwissenschaften durch das kosmic-Projekt; neuer Vorkurs für Ma-

thematikstudierende). Das MWK-geförderte Projekt „Strukturmodelle in der Studieneingangsphase“ 

verbessert Studienfachwahl, Informations- und Beratungsangebote, Lehre in der Studieneingangs-

phase und Curriculumentwicklung und wird im Rahmen der Hochschulfinanzierungsvereinbarung II in 

Teilen verdauert werden können. Dennoch sind weitere Defizite, die zu hohen Abbruchquoten führen, 

zu identifizieren und gezielt abzubauen. Da Studienanfänger*innen aus nicht-akademischen Eltern-

häusern überdurchschnittlich häufig ihr Studium abbrechen,33 steht die Universität auch gesellschaft-

lich in der Pflicht, zur Chancengleichheit qua Bildungsaufstieg beizutragen (s.u. Projekt „Running Ma-

tes“). Die sogenannten Abbruchquoten (Fachwechsel, Universitätswechsel, Exmatrikulation von Amts 

wegen, tatsächlicher Abbruch) sind in vielen Bereichen zu hoch: durchschnittlich 27 % an der Univer-

sität Freiburg im Vergleich zu 29 % im Bundesdurchschnitt (jeweils im Bachelor).34 Unter den hier 

Erfassten befinden sich jedoch viele Fachwechsler*innen,35 was die Schwierigkeit verdeutlicht, vor 

Studienbeginn eine informierte Entscheidung für einen Studiengang zu treffen. Ein Bachelorstudium 

mit der Festlegung von Schwerpunkten erst nach einer Orientierung zu Beginn des Studiums böte 

einen Ansatz, durch eine Weiterentwicklung der curricularen Möglichkeiten darauf zu reagieren. 

Daher ist ein strategisches Ziel, in geeigneten Bereichen in den nächsten Jahren eine flexiblere Stu-

dieneingangsphase zu pilotieren, bei der ein möglichst breit angelegtes erstes Jahr Einblicke in ver-

schiedene verwandte Fächerkulturen vermittelt, bevor eine Festlegung auf einen Studiengang erfolgt. 

Dabei ist durchaus beabsichtigt, dass unterschiedliche Disziplinen in Konkurrenz um die besten Stu-

dierenden treten, wodurch ein Anreiz geschaffen wird, die Einführungsveranstaltungen (z.B. neu ein-

zuführende interdisziplinäre Ringvorlesungen) so zu gestalten, dass sie Studierenden sowohl einen 

Einblick geben als auch das Interesse für das Fach wecken bzw. festigen. Da sich die Studiendauer in 

einem solchen Modell geringfügig verlängern könnte, sollte parallel die sofortige Aufnahme eines 

Fachstudiums möglich bleiben. 

                                                            
33 Siehe Hochschulbildungsreport 2020. 
34 Quellen: DZHW-Studie „Motive und Ursachen des Studienabbruchs an baden-württembergischen Hochschulen 
und beruflicher Verbleib der Studienabbrecherinnen und Studienabbrecher“ 06/2017; „Studienabbruch an der 
Universität Freiburg im Zeitraum von WS12/13–WS15/16. Ein Überblick, Untersuchungsdesign und Ergebnisse“, 
Anne-Marie Lickert, Abteilung Hochschuldidaktik. 
35 Etwa 32 % des Kohortenschwunds an der Universität Freiburg gehen auf Fachwechsel und nicht auf komplet-
ten Studienabbruch zurück. 
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Zu den Maßnahmen zur weiteren Verbesserung der Unterstützung in der Studieneingangsphase ge-

hören die frühe Förderung von Lernkompetenzen (z.B. durch den gezielten Ausbau der am ZfS bereits 

vorhandenen Angebote zu Lernstrategien und Zeit-/Selbstmanagement36 oder durch die fachspezifi-

sche Einbindung von Lernkompetenzworkshops in Studienangeboten) und des Know-how für eine 

selbständige Studienorganisation, z.B. durch Online-Tutorials (Kenntnis von Verwaltungsaspekten des 

Studiums, Verwendung der digitalen Lernplattform ILIAS, Recherchemethoden und Übersicht über 

Bibliotheksbestände, Lerntagebücher mit Peer-Review, wie bereits in der Chemie erfolgreich ange-

wandt). In vielen Fächern sollte eine spezielle Förderung von Textkompetenzen durch Schreib-

Coaching erfolgen. Insgesamt sollen mehr Online-Angebote zum selbständigen Üben für Studienan-

fänger*innen gefördert werden. Die Bündelung solcher digitalen Angebote für Studienanfänger*innen 

mit den bestehenden Informations- und Beratungsangeboten des SCS in einem Digital Welcome 

Center wird aktuell von den Abteilungen Zentrale Studienberatung (ZSB), E-Learning und Lehrent-

wicklung (LE) ausgelotet. Bereits umgesetzt wurde die Welcome App, die die Studierenden das erste 

Semester über begleitet. 

Das bestehende Mentoring sollte erhalten und gegebenenfalls zielgerichtet ausgebaut werden. Zu-

künftig sollen Studierende ihre Rolle, Aufgaben und Entwicklungspotenziale im Rahmen eines BOK-

Moduls kennenlernen und reflektieren. Auch die Karriereberatung bei Studienbeginn („Alternative Kar-

rierewege“) und vor Aufnahme des Studiums soll hohe Priorität behalten (bei gleichzeitiger Abstim-

mung mit dem „Schnupperstudium“ und weiteren Angeboten für Schüler*innen). Auch auf Wunsch der 

Studierendenvertretung werden besondere Anreize und Unterstützung von First-Generation-

Studierenden im Projekt „Running Mates“ der Abteilung LE implementiert, auch hier soll die Qualifizie-

rung und Reflexion der studentischen Multiplikator*innen im Rahmen eines BOK-Moduls erprobt wer-

den. 

B.2.4.4. Strukturelle Stabilisierung 

Für viele Initiativen zur Verbesserung der Lehre an der Universität Freiburg stellt sich das Problem der 

dauerhaften Verankerung nach einer gelungenen Phase der Etablierung. Es zeigt sich dabei deutlich 

die Problematik, wichtige ständige Aufgabenbereiche zunächst durch Projektfinanzierung (von BMBF, 

MWK etc.) anzuschieben, aber selbst im Erfolgsfall aus eigenen Mitteln nicht im gleichen Umfang oder 

überhaupt weiterfinanzieren zu können. Die oft kurzfristig und thematisch engen Ausschreibungen von 

Projektmitteln für die Lehre stehen in einem grundsätzlichen Widerspruch zu Langzeitstrategien im 

Sinne der Struktur- und Entwicklungsplanung.37 

In einigen Bereichen (z.B. der teilweisen Verstetigung der Abteilung LL-QM im Rahmen der Sys-

temakkreditierung) ist die Stabilisierung gelungen, in vielen anderen für die Lehrstrategie entschei-

denden Bereichen stehen an der Universität Freiburg Umstrukturierungen an mit dem Ziel, eine nach-

haltigere Gewährleistung von Services sicherzustellen. 

■ In der Lehrer*innenbildung haben die Universität Freiburg, die Pädagogische Hochschule Frei-

burg und die Hochschule für Musik als gemeinsame zentrale Einrichtung die School of Education 

FACE etabliert, um die Kooperation der Hochschulen sowie die in den letzten Jahren im Rahmen 

                                                            
36 Die BOK-Lehrangebote des ZfS sind Pflichtbestandteil aller Bachelor-Studiengänge der Universität Freiburg. 
Eine neue Kennzeichnung der BOK-Angebote für Studienanfänger*innen im Bereich des selbstgesteuerten Ler-
nens und des Zeit-/Selbstmanagements wird ein Schritt zur Verbesserung der Studierfähigkeit sein. 
37 Die Landesregierung in Baden-Württemberg ist mit dem Hochschulfinanzierungsvertrag „Perspektive 2020“ 
einen wichtigen Schritt in die richtige Richtung gegangen, indem sie Mittel zur Projektfinanzierung zugunsten der 
Grundfinanzierung von Hochschulen zurückgefahren hat. Dadurch sind in den letzten Jahren die universitären 
Haushalte leicht angewachsen (insgesamt +19,4 % in Bezug auf das Referenzjahr 2014). Ankündigungen von 
Einsparungen im MWK und aktuelle finanzielle Herausforderungen der Universität Freiburg gefährden aber die-
sen Weg. 
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der vom BMBF geförderten „Qualitätsoffensive Lehrerbildung I und II“ aufgebauten Strukturen zu 

verstetigen (siehe unten B.2.4.8. Lehre in besonderen Einrichtungen der Universität). 

■ Der Verbund der oberrheinischen Universitäten „Eucor – The European Campus“ ist seit 2016 

ein Europäischer Verbund für territoriale Zusammenarbeit (EVTZ), was für die nächsten Jahre 

weiterreichende Lehrkooperationen möglich macht als bislang. „Eucor – The European Campus“ 

bietet die Chance für regionale Vernetzung bei gleichzeitiger Internationalisierung. Die Harmoni-

sierung von Studienordnungen bei der Einrichtung von bi- oder trinationalen Kooperationen mit 

Doppel- oder Dreifachabschluss, die Angleichung von Semesterzeiten und die Entwicklung von 

Studiengängen in Anlehnung an die gemeinsamen Forschungsschwerpunkte bergen weitreichen-

de Entwicklungsaufgaben auf dem Weg, „Eucor – The European Campus“ gemeinsam mit dem 

neu eingeworbenen EU-Pilotprojekt EPICUR zur ersten „Europäischen Universität“ zu entwickeln 

(siehe auch A.6. Auf dem Weg zur Europäischen Universität, C.4. Internationalisierung, Koopera-

tion und Vernetzung). 

■ Das Problem der Projektfinanzierung von Daueraufgaben bzw. von zu dünn gewordener Perso-

naldecke durch dauerhaft vergrößerte Aufgabenbereiche betrifft auch etablierte Einrichtungen wie 

die Abteilung Hochschuldidaktik (HD), das Service Center Studium (SCS), die Freiburger 

Akademie für Universitäre Weiterbildung (FRAUW) (siehe auch B.4.2.3. Fort- und Weiterbil-

dung in der FRAUW) oder die Abteilung E-Learning im Rechenzentrum.  

Strategische Ziele sind die Priorisierung und vorausschauende Planung der zu verstetigenden Einhei-

ten. Auch bei der Beantragung neuer Projekte zur Verbesserung der Lehre soll stärker als bisher die 

langfristige Perspektive berücksichtigt werden: anstehende Ausschreibungen von MWK und BMBF 

(z.B. zur Digitalisierung der Lehre oder im Rahmen der Pakte „Zukunftsvertrag Studium und Lehre 

stärken“ bzw. „Innovationen in der Hochschullehre“) sollten zur Stützung bereits bestehender Struktu-

ren genutzt werden und die vorhandene breite Streuung von Maßnahmen nicht weiter vergrößern. 

B.2.4.5. Studienangebot 

Studierende können an der Universität Freiburg aus einer Vielzahl an Studiengängen und vertiefen-

den Profillinien bzw. Spezialisierungen wählen. Im Wintersemester 2019/20 wurden 220 Studiengänge 

angeboten. Teilweise wird das Angebot aufgrund dieser Breite aber von Studieninteressierten als 

unübersichtlich bewertet. Im Zuge der Verbesserung der Studieneingangsphase werden stattdessen 

weniger und breitere Studiengänge gefordert (mit der Möglichkeit zur späteren Spezialisierung). Das 

im Struktur- und Entwicklungsplan 2014–2018 benannte zentrale Ziel, „die Vielfalt des Studienange-

bots zu reduzieren, zu fokussieren und zu konsolidieren“,38 ist daher noch nicht erreicht. Ausbaupro-

gramme wie die MWK-Programme „Hochschule 2012“ und „Master 2016“ oder derzeit stark geförderte 

Initiativen zum Aufbau gemeinsamer Studiengänge im Eucor-Verbund haben noch zu einer Zunahme 

neuer Studiengänge geführt. Insbesondere im Master-of-Arts-Bereich ist jedoch für viele Studiengän-

ge eine sinkende Nachfrage erkennbar. Dabei muss sich die Universität Freiburg trotz bzw. gerade 

wegen der Konkurrenz zu Hochschulen für Angewandte Wissenschaften (HAW) und weiteren praxis-

orientierten Studienalternativen auf ihre Stärken berufen: die umfassende, wissenschaftlich geprägte 

Bildung, die auf sich ständig weiterentwickelnde Anforderungen in zukünftigen Berufsbildern vorberei-

tet und somit auf eine spezifische Weise praxisbezogen ist. Forschung muss und darf dabei nicht zu 

Lasten und in Konkurrenz zur Lehre gedacht werden, sondern als intellektuelles Wagnis mit dem Ziel, 

das Wissen von heute ständig zu hinterfragen, zu erweitern und somit die Zukunft zu gestalten. In 

Maßnahmen wie den aus der Universitätspauschale der Exzellenzstrategie finanzierten „Master Labs“ 

soll daher die Verbindung von Lehre und Forschung weiter gestärkt werden. 

                                                            
38 Struktur- und Entwicklungsplan 2014–2018, S. 2. 
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Eine gezielte Weiterentwicklung des Studiengangportfolios im Sinne einer profilbildenden Strate-

gie ist also nötig, hat aber eine Reduktion der hohen Gesamtzahl an Studiengängen zur Vorausset-

zung. Dazu muss ein Entscheidungsprozess über die Aufhebung von Studiengängen in die Strategie- 

und Entwicklungsplanung der Fakultäten und in die Prozesse der Qualitätsentwicklung integriert wer-

den. Die Einrichtung neuer Studiengänge muss an die Analyse der Auslastung bestehender Studien-

gänge und an eine positiv beschiedene „Marktanalyse“ geknüpft werden. Masterstudiengänge als 

Mittel zur Absicherung von Forschungsfeldern ohne ausreichende Nachfrage bei Studierenden recht-

fertigen nicht den hohen Verwaltungsaufwand für jeden einzelnen Studiengang. Der Prozess zur Än-

derung und Aufhebung von Studiengängen, an dem diverse zentrale und dezentrale Stellen der Uni-

versität (QM, SCS, Prüfungsämter, Dezernat Recht, Campus Management) beteiligt sind, soll be-

schleunigt und gestärkt werden. Die Entwicklung des Studiengangportfolios hängt stark von den jewei-

ligen Lehrstrategien der Fakultäten ab. Diese müssen zu konkreten Lehrprofilen der Fakultäten 

weiterentwickelt werden. Die unten im Teil E dargestellten Struktur- und Entwicklungspläne der Fakul-

täten zu Studium und Lehre bieten dafür das Ausgangsmaterial. 

B.2.4.6. Verbesserung von Marketing / Sichtbarkeit des Angebots 

Die Universität befindet sich in einem verstärkten Konkurrenzkampf um gute Studierende. Langfristig 

ist aus demografischen Gründen mit sinkenden Schüler*innenzahlen zu rechnen, gleichzeitig erwirbt 

ein höherer Anteil der Schulabsolvent*innen eine Hochschulzugangsberechtigung. Die Konkurrenz 

durch Studienangebote von Hochschulen für Angewandte Wissenschaften (HAW) und Dualer Hoch-

schule wächst spürbar. In dieser Situation zählt das Studienmarketing zu einer wichtigen Aufgabe der 

Universität. Im akademischen Jahr 2019/20 ist die Zahl der Studierenden an der Universität Freiburg 

zum dritten Mal in Folge gesunken. Die im Struktur- und Entwicklungsplan 2014–2018 erklärte Ziel-

größe von 25.000 wurde somit zwar zwischenzeitlich erreicht, ist jedoch zukünftig eher unwahrschein-

lich (siehe Tabelle 5). 

Tabelle 5: Entwicklung der Studierendenzahlen an der Universität Freiburg 

Die Parameter „Zahl der Studienanfänger*innen“, „Zahl der Studierenden in Regelstudienzeit zuzüg-

lich zwei Semester“ sowie „Zahl der Absolvent*innen“ sind von hoher Bedeutung, da sie über die Höhe 

der Bundesmittel für die Länder und letztlich Universitäten im „Zukunftsvertrag Studium und Lehre 

stärken“ entscheiden. Bei der Bewerbung des Studiums sollen also nicht nur mehr (Zielgröße 4.000 

Ersteinschreibungen pro Jahrgang), sondern vor allem die für die Universität geeigneten Schulabsol-

vent*innen angesprochen werden. Studienanfänger*innen muss von vornherein deutlich sein, was ein 

Universitätsstudium bedeutet und was sie dafür leisten müssen. Durch Veranstaltungen wie den App-

gestützten Tag der Offenen Tür, den Hochschultag an Freiburger Gymnasien, das Schnupperstudium 

oder den Online-Studienwahl-Assistenten (OSA) wird dieses bereits in sehr vielen Fällen erreicht.  

Zu den konkreten Maßnahmen zur Verbesserung des Studienmarketings zählt folglich die Überarbei-

tung des Informationsmaterials der Studiengänge und dessen Verbreitung online. In vielen Fäl-

len ist sogar eine Überarbeitung der Studiengang-Titel und eine Vereinfachung der Studienordnungen 

zu überlegen, zudem die Formulierung klarer und allgemeinverständlicher Kurzbeschreibungen mit 

Verschlagwortung (plus zentraler Studiengangfinder und zielgruppengerechte Studiengangsteckbrie-

fe). Die Online-Darstellung der Universität sollte durch die Vermittlung des „Leitbilds des Lernens und 

Lehrens“ (und entsprechender Lehrprofile auf Fakultätsebene, siehe B.2.4.5. Studienangebot) verbes-
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sert werden und Besucher*innen auch über die besonderen Ansprüche eines Universitätsstudiums 

(z.B. im Vergleich zu dualer Ausbildung oder Fachhochschulstudium) informieren. 

Die erfolgreichen Marketing-Instrumente des SCS (schule@uni, Social-Media-Ad-Kampagne, Freibur-

ger Hochschultag, Tag der Offenen Tür mit App-Unterstützung, Erweiterung der OSAs) sollten weiter 

ausgebaut und entsprechende Ressourcen gesichert werden. Um auf die Veränderung der Zusam-

mensetzung von Studienanfänger*innen reagieren zu können, muss viel Wert auf das Monitoring der 

Studierenden in der Bewerbungs-/Zulassungs-/Eingangsphase und ihre Zufriedenheit gelegt werden.  

B.2.4.7. Internationalisierung der Lehre 

Innerhalb der bundesweiten Vergleichsgruppe steht Freiburg mit vielen Erasmus-Studierenden (Inco-

mings Platz 5 und Outgoings Platz 1), dem bundesweit höchsten Anteil an internationalen Master- und 

dem dritthöchsten Anteil an internationalen Studierenden insgesamt gut da (siehe auch C.4. Internati-

onalisierung, Kooperation und Vernetzung).39 Im Eucor-Verbund ist eine Vielzahl weiterer Initiativen 

für gemeinsame Studiengänge geplant oder bereits in der Umsetzung. Mit Projekten wie dem QPL-

geförderten „English as a Medium of Instruction“ (EMI) werden die Lehrkompetenzen zur Vergröße-

rung des englischsprachigen Angebots erweitert. Allerdings stellen gerade „Sprachbrüche“ noch Hin-

dernisse für den internationalen Austausch dar: Studienangebote, Satzungen und Formulare auf Eng-

lisch sind noch nicht ausreichend vorhanden. Zudem muss die Praxis der Anerkennung von im Aus-

land erbrachten Studienleistungen verbessert werden. Die Intensivierung der Internationalisierung im 

Sinne eines Aufbaus interkultureller Kompetenzen für spätere internationale Arbeits- und Lebens-

umfelder stellt einen weiteren Aufgabenbereich dar (Internationalization at Home; Internationalization 

of the Curriculum). Generell kann als Ziel der nächsten Jahre eine Verbesserung der Qualität, nicht 

bloß der Quantität der Internationalisierung definiert werden. Internationalität muss dabei fester in die 

Hochschulstrategie integriert werden: 

■ Outgoing Students: In Curricula wird darauf geachtet, Fenster für Auslandsaufenthalte offenzuhal-

ten, möglichst in modularisierten und inhaltlich strukturierten Austauschformaten. Die Verbesse-

rung der Sprachkompetenzen der Freiburger Studierenden wird angestrebt. 

■ Incoming Students: Das englischsprachige zentrale Unterstützungspaket (Beratung, Knowledge-

Transfer, Servicepakete, Incoming-Betreuung, Mentoring) wird verbessert. Internationale Lehrver-

anstaltungen sollen mit Hilfe von Toolkits und einem englischsprachigen didaktischen Angebot 

zum Thema „Intercultural Teaching Skills“ optimiert werden (dieses wird derzeit nur in Karlsruhe 

im Rahmen unserer Zusammenarbeit mit dem KIT angeboten). Internationale Diversität muss als 

Chance für den Aufbau von Kompetenzen, nicht als organisatorisches Problem begriffen werden. 

■ „Eucor – The European Campus“: Der Aufbau eines gemeinsamen Lehrangebots der oberrheini-

schen Universitäten ist ein Ziel, das vielfältige Voraussetzungen hat. Dazu gehören infrastrukturel-

le Maßnahmen wie das grenzüberschreitende Semesterticket, die Vereinfachung der Anerken-

nung von Studien-, aber auch Lehrleistungen untereinander und eine Initiative zur Angleichung 

der Semesterzeiten an internationale Standards. Mehr Masterstudiengänge sollten entsprechend 

den vier Eucor-Schwerpunkten konzipiert werden. Der EPICUR-Verbund wird neue Möglichkeiten, 

aber auch Herausforderungen für die Internationalisierung schaffen. Möglichkeiten, durch Elemen-

te digitaler, standortübergreifender Lehre (Online- und Blended Learning) dem Ziel einer gemein-

samen Online-Campus-Infrastruktur mit gemeinsamer, oft auch im Co-Teaching organisierter Leh-

re näherzukommen, müssen unterstützt werden. Gleichzeitig muss die finanzielle Unterstützung 

                                                            
39 Vgl. DAAD / HRK / Alexander von Humboldt-Stiftung: Profildaten zur Internationalität von Hochschulen 2019. 
Ergebnisbericht für die Universität Freiburg im Breisgau. 
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für physische Mobilität ausgebaut werden. Durch Austausch von Verwaltungspersonal kann die 

institutionelle Verbindung auch in den die Lehre unterstützenden Bereichen intensiviert werden. 

B.2.4.8. Lehre in besonderen Einrichtungen der Universität 

Die School of Education FACE 

Die School of Education FACE ist eine gemeinsame hochschulübergreifende wissenschaftliche Ein-

richtung der Universität Freiburg, der Pädagogischen Hochschule Freiburg sowie – seit November 

2019 – der Hochschule für Musik Freiburg; sie bildet die zentrale Struktur in Freiburg für alle Ak-

teur*innen der Lehrer*innenbildung.  

In zahlreichen Kooperationsprojekten, z.B. in den Bereichen Lehrentwicklung, Praxisvernetzung, Wei-

terbildung und Forschung wird daran gearbeitet, die Lehrer*innenbildung nachhaltig zu verbessern 

und die Attraktivität Freiburgs als Standort für Lehrer*innenbildung weiter zu steigern. Dabei bringen 

beide Hochschulen ihre jeweiligen wissenschaftlichen Stärken in die hochschulübergreifende Instituti-

on ein, schaffen Synergieeffekte und profitieren voneinander. Unterstützt wird die Einrichtung aktuell 

durch zwei Förderprogramme – die „Qualitätsoffensive Lehrerbildung I und II“ (QLB) des Bundesminis-

teriums für Bildung und Forschung (BMBF) und das Förderprogramm „Lehrerbildung in Baden-

Württemberg“ des Landes. 

Ein großes strukturelles Ziel der nächsten Jahre wird sein, die noch neue Institution School of Educa-

tion FACE als Akteurin innerhalb der Hochschulen zu etablieren, die Aufgabenbereiche in Forschung, 

Lehre und Nachwuchsförderung zu schärfen und die Zusammenarbeit mit den Fakultäten zu verbes-

sern. Innerhalb der Universität ein Bewusstsein für die Relevanz des Lehramtsstudiums zu schaffen 

und darüber hinaus zu einem gemeinsamen Verständnis einer gelungenen Lehrer*innenbildung zu 

kommen, bleiben kontinuierliche Aufgaben. 

Im Hinblick auf die Kooperation stellen datenschutzrechtliche und verwaltungstechnische Belange 

beim Austausch von Studierenden- und Mitarbeiterdaten zwischen den beteiligten Hochschulen eine 

stetige Herausforderung dar und werden somit auch die nächsten Jahre weiterhin ein großes Aufga-

bengebiet sein. Ziel ist hier die Schaffung und Etablierung von rechtssicheren, nachhaltigen und 

(teil-)automatisierten Prozessen für den Datenaustausch zwischen den Hochschulen. Einen Meilen-

stein wird in diesem Zusammenhang die Einführung des HISinOne an der Pädagogischen Hochschule 

markieren, die bis ca. 2022 geplant ist. 

In Bezug auf die nachhaltige Etablierung der School of Education FACE wäre es wünschenswert, 

wenn die Einrichtung nicht nur die Funktion eines virtuellen Daches hätte, sondern auch in gemeinsa-

men Räumen physisch präsent wäre. Hiermit wäre die School of Education als wichtigste Akteurin der 

Lehrer*innenbildung in Freiburg sichtbar und gleichzeitig eine räumlich zentrale Anlaufstelle für Studie-

rende, Lehrende und Kooperationspartner wie etwa Schulen und Staatliche Seminare. Dafür wird 

mittelfristig eine Unterbringung im Kollegiengebäude I der Universität ins Auge gefasst.  

Für eine nachhaltige Verankerung der School of Education FACE ist es unumgänglich, die Infrastruk-

tur seitens der Universität (Geschäftsführung, Online-Portal etc.) in Landesstellen zu überführen. Ent-

sprechende finanzielle Unterstützung zur Verstetigung der personellen Strukturen im FACE ist in der 

Hochschulfinanzierungsvereinbarung II (HoFV II) verankert. 

Das Zentrum für Schlüsselqualifikationen (ZfS) in der Freiburger Akademie für Universitäre 

Weiterbildung (FRAUW)  

Das ZfS steht für Berufsfeldorientierung – Praxiseinblicke – Persönlichkeitsentwicklung. Es ist fakul-

tätsübergreifend zuständig für die folgenden (Wahl-)Pflichtbereiche: (1) Berufsfeldorientierte Kompe-

tenzen (BOK) für Bachelor-Studierende, (2) Schlüsselqualifikationen für Jura-Studierende, (3) Modul 
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Personale Kompetenz (MPK)40 und (4) die Begleitung des Orientierungspraktikums (OSP) für Lehr-

amtsstudierende im polyvalenten Zwei-Hauptfächer-Bachelor. Das Lehrangebot entlang der BOK-

Bereiche Management, Medien, Kommunikation, EDV und Sprachen ist aus Sicht relevanter An-

spruchsgruppen bedarfsorientiert, berufsfeldrelevant und attraktiv.41 Das praxisorientierte Lehrangebot 

wird durch mehr als 200 Lehrbeauftragte aus Wirtschaft, Wissenschaft, Schule und Gesellschaft ge-

tragen, ein Drittel von Alumnae/Alumni der Universität Freiburg. Die bereichsübergreifenden Lehrfor-

mate „Praktikum plus: Kompetenztraining und Berufsfeldorientierung“, „Meine Perspektive nach dem 

Studium“ und „Service Learning: Engagieren, Lernen, Reflektieren“ liegen in der Verantwortung der 

Fachbereichsleitungen. Die Programmqualität wird neben etablierten Prozessen im Zusammenspiel 

mit der Qualitätskommission v.a. im Rahmen des Programmentwicklungszirkels sowie durch die Zu-

sammenarbeit mit zahlreichen außer- und inneruniversitären Kooperationspartnern gesichert und aus-

gebaut. Durch zweit- und drittmittelfinanzierte Projekte42 können Weiterentwicklungen realisiert und ins 

Programm integriert werden. Eine zentrale Herausforderung des ZfS besteht angesichts der in den 

letzten Jahren umgesetzten Einsparmaßnahmen in der Sicherung eines langfristig planbaren, am 

Bedarf angepassten Budgets. 

Folgende Ziele mit den entsprechenden Maßnahmen stehen für das ZfS im Fokus: 

Kontinuierliche Weiterentwicklung des BOK-Bereichs im Hinblick auf die gesellschaftlichen und 

arbeitsweltlichen Transformationsprozesse und die damit einhergehenden überfachlichen Qualifikati-

onsbedarfe mit folgenden thematischen Schwerpunkten: Digitalisierung, Persönlichkeitsentwick-

lung, Nachhaltigkeit, ethisches und gesellschaftliches Verantwortungsbewusstsein, selbstgesteuertes 

Lernen. 

■ Weiterentwicklung des Lehrangebots „Meine Perspektive nach dem Studium“ zum zentralen Mo-

dul für Bachelor-Studierende rund um das Thema „Meine Stärken“ im Blended Learning-Format: 

Reflexion der eigenen Fähigkeiten und Einsatzkontexte der eigenen Stärken sowie Methoden zur 

Entscheidungsfindung43 als wichtige Instrumente für die Studiums- und Karriereplanung sowie für 

die Persönlichkeitsentwicklung der Studierenden, 

■ Mitarbeit in der AG Digitalisierung des „Forums Schlüsselqualifikationen“44 sowie Umsetzung des 

Projektes „Schlüsselkompetenzen in einer digitalen Welt“ („Innovatives Studium 2020“) zur Förde-

rung der digitalen Employability und Herausbildung einer kritisch-verantwortlichen Haltung. Paral-

lele Einbindung des ZfS in die Digitalisierungsstrategie der Universität Freiburg, 

■ neue Lehrangebote (z.B. interdisziplinäre „Ringvorlesung Nachhaltigkeit“, „Verantwortung in der 

Zivilgesellschaft“, Service Learning Einsatzfelder) in Kooperation u.a. mit der studentischen „Initia-

tive Nachhaltigkeitsbüro“, dem Arbeitskreis „Nachhaltige Universität“ und dem „Ethisch-

Philosophischen Grundlagenstudium“ (EPG). Entwicklung eines Zertifikats „Studium Oecologicum“ 

bei entsprechender Projektfinanzierung, 

                                                            
40 Der MPK-Bereich ist Bestandteil des auslaufenden Staatsexamen-Studiengangs Lehramt an Gymnasien Gym-
PO I; das ZfS gewährleistet die Studierbarkeit der noch eingeschriebenen Studierenden bis zum Sommersemes-
ter 2021. 
41 Vgl. ACQUINUS (2015): Gutachterbericht zur Evaluierung der Freiburger Akademie für Universitäre Weiterbil-
dung (FRAUW), n.v. Belegt wird dies aktuell u.a. durch die Lehrveranstaltungsevaluationen sowie durch die Auf-
nahme von drei Lehrformaten (Praktikum plus, MPK, OSP) in die HRK-nexus Datenbank für Good-Practice-
Beispiele. 
42 U.a. FESt-BW 2 „SELF Service Learning Universität Freiburg“, FESt-BW 1 und 2 „Zugänge zum Gründen“ und 
„Integrierte Curriculumsentwicklung“, Innovatives Studium 2020 „Schlüsselkompetenzen in einer digitalen Welt“. 
43 U.a. in Zusammenarbeit mit dem Institut für Psychologie (Masterstudierende als Peercoaches), der ZSB sowie 
Studienfachberater*innen. 
44 Das Forum SQ Baden-Württemberg ist ein Zusammenschluss der SQ-Zentren aller Landesuniversitäten. Es 
versteht sich als Expert*innengruppe, die es sich zum Ziel gesetzt hat, neue Entwicklungen im Bereich SQ in 
Baden-Württemberg zu beobachten, zu initiieren und voranzutreiben, siehe auch https://www.forum-sq.de 
(05.06.2020). 
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■ nachfrageorientierter Ausbau vorhandener Lehrangebote zur Förderung des selbstgesteuerten 

Lernens; parallele stärkere Integration in die fachbereichsübergreifenden Angebote (Praktikum, 

Service Learning, Stärkenmodul). Quer über alle Maßnahmen hinweg wird die Weiterentwicklung 

und damit die Förderung der Future Skills über den Ausbau der Kooperationen (u.a. mit der IHK, 

der Agentur für Arbeit, regionalen Unternehmen sowie Initiativen aus dem Bereich der Zivilgesell-

schaft) gesichert und über systematische Analysen von Trends sowie durch die Verstetigung des 

Programmentwicklungszirkels intensiviert. 

Weiterentwicklung und Verstetigung des Service Learning (SL)-Angebots für die Zivilgesellschaft 

hin zu einer universitätsweiten Plattform, die SL-Angebote befördert und systematisiert und dabei 

Initiativen und Organisationen von SL-Einsatzfeldern sowie Lehrende aus den Fächern und Studie-

rende einbindet:45 

■ Etablierung der folgenden fünf Einsatzfelder: (1) Interkulturalität & Migration, (2) Umwelt & Nach-

haltigkeit, (3) Politische Interessenvertretung, (4) Digitalisierung und ihre Auswirkungen auf 

Mensch & Gesellschaft sowie (5) Entwicklungen in Lebens- & Umweltwissenschaften und ihre ge-

sellschaftlichen Herausforderungen, 

■ Entwicklung und Umsetzung disziplinärer und interdisziplinär ausgerichteter SL-Projekte in Koope-

ration mit Fachbereichen, 

■ Entwicklung einer landesweiten Strategie im „Forum Schlüsselqualifikationen“ zur Erschließung 

nachhaltiger Finanzierungsmöglichkeiten. 

Positionierung der ‚Marke‘ BOK „Berufsfeldorientierung – Praxiseinblicke – Persönlichkeits-

entwicklung“ als Profilmerkmal der Universität Freiburg in den Bachelor-Studiengängen und als 

Wettbewerbsvorteil gegenüber anderen Hochschulen: 

■ Stärkere Herausstellung der Kernthemen und -kompetenzen beim Außenauftritt des ZfS (digital 

und print). Synergien mit dem universitären Branding/Studienmarketing. Erschließung neuer Ziel-

gruppen zur Generierung von Einnahmen (z.B. Masterstudierende) durch Ausdifferenzie-

rung/Entwicklung spezifischer Angebote in Kooperation mit Studiengängen. 

University College Freiburg (UCF) 

Das 2012 gegründete UCF hat seine Aufbauphase erfolgreich abgeschlossen. 2018 wurde die Ein-

richtung von einem internationalen Gutachter*innengremium sehr positiv evaluiert. Als konsequent 

interdisziplinär und international ausgerichtetes College mit einem Fokus auf Wissens- und Wissen-

schaftsreflexion trägt das UCF zur Profilierung der Universität Freiburg im Bereich Studium und Lehre 

und auch in der Forschung in hervorragender Weise bei. Als Kernaktivitäten sind zu nennen: 

■ Das Bachelorprogramm „Liberal Arts and Sciences“ (LAS), das Herzstück des UCF: ein vierjähri-

ges, englischsprachiges Programm für jährlich 80 (deutsche und internationale) Studienanfän-

ger*innen, das ein breites, disziplinenübergreifendes Studium mit einem Schwerpunkt im Bereich 

Wissens- und Wissenschaftsreflexion, Wahlfreiheiten und fachlicher Spezialisierung kombiniert. 

Der Studiengang wurde 2018 erfolgreich akkreditiert. 

■ Interdisziplinäre und forschungsorientierte Lehrangebote, die allen Studierenden der Universität 

Freiburg offenstehen und vielfach in Kooperation mit anderen Lehreinheiten entwickelt werden 

(z.B. „Faszination Wissenschaft“, „Forschendes Lernen im Uniseum“, „Wissenschaft – Technolo-

gie – Gesellschaft“).  

■ Forschungsaktivitäten der UCF-Professuren und akademischen Mitarbeitenden in den Bereichen 

Erkenntnistheorie, Wissenschaftstheorie und Science and Technology Studies. Diese For-

                                                            
45 U.a. in Kooperation mit dem UCF in dem von Frau Dr. Skorupinski verantworteten Seminar „Verantwortung in 
der Zivilgesellschaft“ im Modul „Erziehung und Sozialisation“ im Master of Education. 
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schungsschwerpunkte gehen in den Kernbereich zu Wissens- und Wissenschaftsreflexion des 

LAS-Programms ein und eröffnen zudem Forschungsmöglichkeiten für Studierende. 

Der Freiburger LAS-Studiengang ist eine Besonderheit in der deutschen Hochschullandschaft. Er hat 

zum Ziel, international orientierte Studierende auf den Umgang mit komplexen Problemen vorzuberei-

ten, deren Bearbeitung Verantwortungsbewusstsein, multiperspektivisches Denken und interdisziplinä-

re Kooperation erfordert. Die Lehrumgebung des UCF ist geprägt von engagierenden Lehr- und Lern-

formaten, die interdisziplinären und interkulturellen Diskurs fördern. Einige Highlights des Studien-

gangs im Überblick: 

■ kontinuierlich hohe Bewerber*innenzahlen sehr guter Schulabsolvent*innen (vier Bewerber*innen 

auf einen Studienplatz) und eine Studienplatzannahme von ca. 80 %, 

■ nationale und internationale Attraktivität: 77 % der Studienanfänger*innen kommen von außerhalb 

Baden-Württembergs, 26 % sind international (bei ca. 40 Nationalitäten); 85 % der Studierenden 

gehen ein bis zwei Semester ins Ausland, 

■ engagierte Studierende – im Studium, in der universitären Selbstverwaltung und extracurricular,  

■ relativ niedrige Schwundquote (25 %) und relativ hoher Anteil von Graduierungen innerhalb der 

Regelstudienzeit (44 %), 

■ erfolgreiche Absolvent*innen, deren weitere Entwicklungen im In- und Ausland die Anschlussfä-

higkeit und Anerkennung der akademischen Qualität des Programms unter Beweis stellen 

(z.B. Zugang zu renommierten Master- und PhD-Programmen). 

Mit seiner interdisziplinären, internationalen Ausrichtung und seiner deutschlandweiten Einzigartigkeit 

trägt das UCF zur Sichtbarkeit und Innovationsfähigkeit der Universität im Bereich Studium und Lehre 

bei. Ebenso ist es von strategischer Bedeutung für die internationale Ausrichtung der Universität – 

etwa im Rahmen des EU-Projekts EPICUR, in dem die Entwicklung europaweiter, interdisziplinärer 

Studien- und Kursangebote im Mittelpunkt steht. Innerhalb der Universität Freiburg ist das UCF mit 

zahlreichen Institutionen und Akteur*innen sehr gut vernetzt. Die interdisziplinären, internationalen 

und flexiblen Lehrmöglichkeiten am UCF sind für Lehrende verschiedener Fakultäten und For-

schungseinrichtungen der Universität attraktiv (z.B. CIBSS, BrainLinks-BrainTools, FRIAS). Studie-

rende verschiedener Lehreinheiten besuchen regelmäßig am UCF angebotene Kurse. Es bestehen 

aber weiterhin Lücken etwa bei Betreuung von LAS-Bachelorarbeiten durch UCF-externe Dozierende 

und beim systematischen Lehrimport aus attraktiven Fachbereichen, die ebenfalls überlastet sind. 

Die erfolgreiche Positionierung des UCF über Deutschland hinaus lässt sich u.a. daran ablesen, dass 

es nun als Ratgeber für neue LAS-Initiativen in Asien und Osteuropa nachgefragt wird.46 Ebenso ist 

das UCF aktives Mitglied verschiedener LAS-Bildungsnetzwerke (etwa „ECOLAS – European Consor-

tium of Liberal Arts and Sciences“ oder CREATES, eine Erasmus+ Strategische Partnerschaft zur 

Entwicklung engagierender Lehr- und Lernformate). In Weiterführung des Yale University Symposi-

ums „Globalizing the Liberal Arts“ (2016) werden derzeit Planungen für eine internationale LAS-

Konferenz 2022 in Freiburg angestellt. Schließlich hat sich das UCF auch international als attraktives 

fundraising target etabliert (zuletzt Zuwendung der Max Kade Foundation i.H.v. $600.000 für Renovie-

rung universitärer Hörsäle). 

Herausforderungen und zukünftige Entwicklungen: Für die weitere Entwicklung des UCF als inter-

fakultäre Plattform für forschungsorientierte Lehre 2019–2023 stehen die institutionelle Stabilisierung 

und Verstetigung, der Ausbau sowie die Stärkung der UCF-Vernetzung und -Positionierung im Vor-

                                                            
46 Im September 2018 hat Prof. Dr. Veronika Lipphardt als Gutachterin bei der Reakkreditierung niederländischer 
LAS-Programme fungiert. Das UCF beteiligt sich weiterhin an nationalen und internationalen Bildungsdiskursen, 
etwa im Rahmen des „Qualitätspakts Lehre“ oder von internationalen Konferenzen und Publikationen (etwa Har-
vard Center Shanghai „Global Dialogue on Liberal Arts and Science Education“). 
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dergrund. Hierbei geht es um die Realisierung des von den Evaluationsgutachter*innen zugesproche-

nen Potenzials des UCF, ein universitäres Flagship für hochwertige, international orientierte, interdis-

ziplinäre Lehre zu sein. Folgende Ziele und Prioritäten, die auch in den Evaluations- und Akkreditie-

rungsgutachten gefordert werden, werden die Arbeit leiten: 

1. Für das LAS-Programm: 

■ zusätzliche Mittel für die Lehre im LAS Core, der im Anschluss an die Akkreditierung überarbeitet 

werden muss und personalintensive Lehre fordert, 

■ weitere Verstärkung der Zusammenarbeit mit den Fakultäten, vor allem durch geregelte Kompen-

sationen für Engagement am UCF, durch Doppelaffilierungen von Professuren und durch syste-

matische sowie dem LAS-Programm entsprechende Einbeziehung von Lehrkapazitäten etwa aus 

unterausgelasteten Studiengängen, 

■ Beitrag zur Entwicklung von Liberal Education in den Eucor- und EPICUR-Verbünden. 

2. Über das LAS-Programm hinaus bietet das UCF Entwicklungspotenzial für Studierende und For-

schende aus verschiedenen Fakultäten in den Bereichen Internationalisierung, Interdisziplinarität so-

wie Wissens- und Wissenschaftsreflexion. Unter den Bedingungen der institutionellen Stabilisierung 

und der Personalverstetigung sind folgende Entwicklungspotenziale gegeben:  

■ Entwicklung von fakultätsübergreifenden Lehrangeboten im Bereich Wissens- und Wissenschafts-

reflexion gemeinsam mit Expert*innen aus forschungsorientierten Bachelor- und Masterprogram-

men, 

■ Aufbau eines interdisziplinären Netzwerks zu forschungsorientierter Lehre sowie Wissens- und 

Wissenschaftsreflexion innerhalb der Eucor-Universitäten; gemeinsame Antragstellungen zur 

Einwerbung von Mitteln, z.B. im Rahmen des EPICUR-Verbunds (Förderlinien „Erasmus+“ und 

„Horizon Europe“). 

Lehre an wissenschaftlichen Zentren 

Gerade aus den universitären Zentren kommen oft Lehrinnovationen, sogar dann, wenn Forschung im 

Fokus des Zentrums steht. So erleichtern die Zentren die Verbreitung von Forschungsergebnissen 

in der Lehre, z.B. im interdisziplinären M.Sc. „Neuroscience“ am Bernstein Center Freiburg (BCF), in 

B.Sc., M.Sc. und Lehrerfortbildung „Synthetische Biologie“ am Exzellenzcluster Centre for Integrative 

Biological Signalling Studies (CIBSS) oder am Zentrum für Datenanalyse und Modellbildung (FDM). 

Interdisziplinäre Vernetzung, die sich auch in der Lehre niederschlägt, bildet den Schwerpunkt des 

Mittelalterzentrums, das einen interdisziplinären M.A. „Mittelalter- und Renaissance-Studien“ anbietet, 

weiterhin des Zentrums für Anthropologie und Gender Studies (ZAG) mit dem M.A. „Interdisziplinäre 

Anthropologie“.  

In anderen Fällen fördert die Zusammenarbeit in den Zentren besonders die internationale Koopera-

tion in der Lehre, z.B. am Bernstein Center Freiburg (BCF) mit einem Joint Master in „Neuroscience“ 

(Strasbourg, Basel, Freiburg), am Frankreich-Zentrum mit den Masterprogrammen „Deutsch-

Französische Journalistik“, „Interkulturelle Studien – Deutschland und Frankreich“ und „Internationale 

Wirtschaftsbeziehungen“) oder am Center for Transcultural Asian Studies (CETRAS) mit Veranstal-

tungen auf BA-, MA- und PhD-Level. 

Eine weitere Funktion der Zentren ist die Erweiterung des Angebots an professionsorientierter Wei-

terbildung, z.B. im Online-Master „Solar Energy Engineering“ am Zentrum für Erneuerbare Energien 

(ZEE), im berufsbegleitenden MBA „International Taxation“ und im M.A. „Taxation“ am Zentrum für 

Business and Law sowie im Master „Global Urban Health“ am Zentrum für Medizin und Gesellschaft. 

Die wichtige Funktion der Zentren für die Lehre soll weiterhin eine zentrale Rolle im Management und 

der Weiterentwicklung der Zentren spielen. 
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B.3. Technologietransfer 

B.3.1. Vision und Ziele 

Exzellentes Fachwissen, kombiniert mit disziplinübergreifendem Denken, ermöglicht Antworten auf die 

Fragen der Zukunft. Dabei hat die Universität im Dialog mit der Gesellschaft eine Verantwortung für 

das regionale sowie das globale Innovationssystem. Zentrale soziale, ökonomische und ökologische 

Fragen und Herausforderungen der Zukunft werden proaktiv aufgegriffen. Lösungsansätze, innovati-

ves Wissen und Methoden werden in und durch Forschung, Lehre und Weiterbildung erarbeitet und 

kommuniziert. Alle Akteur*innen an der Universität sollen in die Lage versetzt werden, aus innovativen 

Ideen Produkte und Dienstleistungen zu kreieren und Wissen in die Gesellschaft zu transferieren. 

Wissens- und Methodentransfer wird als Verantwortung der Universität gegenüber der Gesellschaft 

ebenso gesehen wie die erfolgreiche Verwertung der Forschungsergebnisse. Der Transfer von Tech-

nologie und Wissen in die Gesellschaft sowie die Orientierung an gesellschaftlichen Anforderungen 

werden als essentielle Aufgaben der Universität gesehen. 

Die Universität versteht sich als Gründeruniversität und baut auf drei festverankerte Säulen: Ausbil-

dung, Beratung und Coaching (Freiburger Gründungs-ABC). Universitätsübergreifende Aus- und Wei-

terbildung in Entrepreneurship von Bachelor über Master und Promotion bis zur Weiterbildung von 

Mitarbeiter*innen legt die Basis für eine aktive Verwertungsstrategie. Aufbauend auf den Erfahrungen 

der letzten Jahre sollen für die Zukunft im Bereich der Gründungsförderung nachhaltige Strukturen 

und Kompetenzen etabliert werden. Mit der Weiterentwicklung der seit 1989 bestehenden Zentralstelle 

für Technologietransfer (ZFT) zu einem Freiburger Innovationsservice und der Bündelung aller zuge-

hörigen Aktivitäten nach innen und außen soll eine möglichst effektive Umsetzung von Ideen, Projek-

ten und universitärem Wissen in Innovationen erreicht werden. 

B.3.2. Bestandsaufnahme 

Die Leistungsdimension Innovations- und Technologietransfer wird seit dem 01.10.2018 auf Rekto-

ratsebene durch das Prorektorat Forschung und Innovation vertreten. Rückgrat der Aktivitäten des 

Technologietransfers bildet die Zentralstelle für Technologietransfer (ZFT) mit den Abteilungen 

■ Patentstelle,  

■ Vertragsstelle,  

■ Gründungsbüro,  

■ Innovation Office (Aufgaben an CTF GmbH delegiert).  

Die ZFT ist eine gemeinsame Stabsstelle des Universitätsklinikums und der Universität. Ergänzt wird 

die Transferstruktur der ZFT durch die privatwirtschaftlich arbeitende CTF GmbH (Campus Technolo-

gies Freiburg GmbH), eine Tochtergesellschaft von Universität (24,9 % der Gesellschafteranteile) und 

Universitätsklinikum (75,1 %). Die CTF GmbH ist auch überregional tätig als vom Bundeswirtschafts-

ministerium anerkannte Patentverwertungsagentur (PVA), die auch die Bewertung von Erfindungen 

und Projektideen wahrnimmt. Sie wickelt Auftragsforschungsprojekte ab und ist Herstellerin von Pro-

dukten auf Basis marktfähiger Forschungsergebnisse. Als Beteiligungsgesellschaft hält sie Anteile an 
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von ihr initiierten und betreuten Ausgründungen aus Universität und Universitätsklinikum und ist damit 

ein strategisches Element im Verwertungsprozess. 

ZFT und CTF GmbH leisten für die Mitglieder der Universität wichtige Unterstützungsarbeit, z.B. bei 

der Antragstellung für Forschungsprojekte mit Anwendungsbezug, der Bewertung und Umsetzung von 

Gründungsideen/Projekten und der zugehörigen Vertragsgestaltung, Patentberatung und -verwertung 

bis hin zur Existenzgründung. 

Neben den im Rahmen der jeweiligen Förderprogramme etablierten Strukturen und Prozesse der 

universitären Gründungsförderung sind in den letzten Jahren auch regionale Vernetzungsmöglich-

keiten stärker in den Fokus der Universität gerückt. Das Start-up Ökosystem der Region Freiburg ist 

heute geprägt von einer Vielzahl etablierter Akteur*innen mit unterschiedlichen Profilen. Hierzu zählen 

insbesondere die städtische Wirtschaftsförderungsgesellschaft „Freiburg Wirtschaft Touristik und 

Messe“ (FWTM), die Industrie- und Handelskammer (IHK), die Handwerkskammer, die vom Land 

geförderten Acceleratoren „Smart Green Accelerator“ (Grünhof GmbH) und „Start-up Accelerator“ 

(BadenCampus GmbH), die Geschäftsstelle von „Baden-Württemberg: Connected“ (bwcon) in Frei-

burg sowie die regionalen Banken und die „Black Forest Business Angels e.V.“ Hinzu kommen grün-

dungsaffine Unternehmen aus der Region, wie z.B. die Pfizer Pharma GmbH, die mit der Gründung 

des „Health Care Hubs“ den Austausch zwischen Innovationsführern wie Start-ups, Hochschulen und 

Unternehmen verbessern wollen. Der regionale Fokus liegt inhaltlich auf Themen im Bereich der 

Nachhaltigkeit, Gesundheit, Life Sciences sowie besonderen technischen Schwerpunkten, wie z.B. 

der Informatik, der Mikrosystem- und Medizintechnik. Mit den genannten Akteur*innen hat die Univer-

sität in wechselnder Zusammensetzung bereits in der Vergangenheit erste gründungsunterstützende 

Netzwerkprojekte durchgeführt, wodurch ein guter Nährboden für künftige gemeinsame Aktivitäten im 

Technologietransfer entstanden ist. Als ein herausragendes Beispiel für das gemeinsame Networking 

ist hier der regionale Ideen- und Businessplanwettbewerb „Startinsland“ zu nennen, der zwar federfüh-

rend von der Universität Freiburg veranstaltet wurde, aber ohne die aktive Mitwirkung der genannten 

Institutionen und Firmen als Mitinitiatoren oder Sponsoren in dem erfolgten Ausmaß nicht möglich 

gewesen wäre. 

Die Universität, die Stadt Freiburg und die FWTM setzen sich gemeinsam dafür ein, den Bildungs-, 

Wissenschafts-, Technologie- und Wirtschaftsstandort Freiburg zu stärken und in seinen Schlüsselbe-

reichen weiterzuentwickeln. Die programmatische Grundlage dafür ist die „Freiburger Innovations-

charta“, die 2011 von den drei Institutionen unterzeichnet worden ist. Die Charta sieht einen regel-

mäßigen Austausch des Managements zu aktuellen Fragen sowie Abstimmungen von Planungsvor-

haben vor, die im beiderseitigen Interesse der Institutionen liegen. 

Auf Initiative von „Eucor – The European Campus“ wurde im Juli 2019 das Projekt „Knowledge 

Transfer Upper Rhine“ (KTUR) im Rahmen von INTERREG V genehmigt. Das dreijährige Projekt mit 

Start im Oktober 2019 wird zum einen die Zusammenarbeit der Technologietransferstellen der Mit-

gliedsuniversitäten von „Eucor – The European Campus“ mit weiteren Hochschulen aus dem trinatio-

nalen Oberrhein-Gebiet mit 1,6 Mio. EUR fördern und zum anderen durch konkrete Pilotprojekte die 

Synergien zwischen Wissenschaft und Wirtschaft (insbesondere im KMU-Sektor) vertiefen. Die Uni-

versität Freiburg übernimmt im Rahmen des Projekts die Steuerung für das Pilotvorhaben „Gründen 

am Oberrhein“, bei dem der Fokus vor allem auf der Vernetzung der gründungsrelevanten Ak-

teur*innen liegt. 

Das 2015 gegründete Leistungszentrum Nachhaltigkeit Freiburg stellt eine Forschungs- und 

Transferallianz zwischen der Universität Freiburg und den fünf am Standort Freiburg beheimateten 

Fraunhofer-Instituten dar, die Modellcharakter für ganz Deutschland hat. Hinzu kommt auch das im 

selben Jahr gegründete Institut für Nachhaltige Technische Systeme (INATECH), das gemeinsam 

von der Universität Freiburg und den Fraunhofer-Instituten mit Professuren ausgestattet worden ist. 

Exzellente, nachhaltigkeitsorientierte Grundlagenwissenschaft aufseiten der Universität und darauf 
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basierende, anwendungsnahe Forschung zu Herausforderungen im Kontext der ingenieurwissen-

schaftlichen Nachhaltigkeit an den fünf lokalen Fraunhofer-Instituten bilden die Grundlage des Leis-

tungszentrums Nachhaltigkeit. Dieses Potenzial nutzt das Zentrum, indem es beide Partner sowohl 

auf wissenschaftlicher als auch administrativer bzw. Support-Ebene eng miteinander vernetzt. In der 

ersten Förderphase (2015–2018) hat sich das Leistungszentrum erfolgreich auf gemeinsame For-

schungsprojekte konzentriert. Mit Beginn der zweiten Förderphase im Januar 2019 widmet es sich nun 

verstärkt der Verwertung wissenschaftlicher Ergebnisse aus dem Bereich ingenieurwissenschaftlicher 

Nachhaltigkeitsforschung. Dabei steht insbesondere auch die Ausgründung von Unternehmen im Fo-

kus. Insofern ist das Leistungszentrum Nachhaltigkeit eine wichtige Säule des Wissens- und Techno-

logietransfers im Gesamtkonzept der Universität. Eine enge Zusammenarbeit erfolgt mit dem Grün-

dungsbüro der Universität. Sie stärkt die Transferkompetenz mit einem der wichtigsten Wissen-

schaftspartner in der anwendungsbezogenen Forschung. 

Die im Struktur- und Entwicklungsplan 2014–2018 formulierten Ziele und Maßnahmen im Bereich 

Innovations- und Technologietransfer wurden konsequent und erfolgreich umgesetzt. 

(1) Innovationszentrum 

Die Planungen für das Freiburger Innovationszentrum (FRIZ) auf dem Campus der Technischen Fa-

kultät sind weitgehend abgeschlossen. Der Baubeginn ist für Mitte 2020 vorgesehen. Das FRIZ soll 

als Haus für Technologietransfer, Unternehmensgründungen und Industry-on-Campus-Projekte die-

nen. 

Das FRIZ wird als Projekt der STEP GmbH (100 % Tochter der L-Bank) realisiert werden. Als Bau-

stein der regionalen Infrastruktur für Innovationen dient es der Stärkung des Austausches zwischen 

Hochschulen, Forschungseinrichtungen und der Wirtschaft mit dem Ziel, Forschungsergebnisse ver-

mehrt und zügig in Innovationen und damit in neue Hochtechnologiearbeitsplätze zu überführen. Ziel-

gruppen für das FRIZ sind neue Unternehmen aus der Forschung, Industry-on-Campus-Projekte etab-

lierter Firmen, Start-ups und innovative Verbundprojekte. Das FRIZ unterscheidet sich mit diesen In-

halten von denen eines klassischen Gründerzentrums. Mit der räumlichen Nähe zu Instituten der Uni-

versität, der Hahn-Schickard-Gesellschaft sowie der Fraunhofer-Gesellschaft und weiteren innovativen 

Impulsgebern, wie z.B. dem Kreativpark in der Lokhalle und dem BioTech-Park, wird das FRIZ Teil der 

Innovationsregion Freiburg Nord. 

Die Universität sieht das Vorhaben auch als wichtigen Baustein („das Haus“) für die von ihr vorange-

triebene Innovationsallianz aller regionalen Akteur*innen. Sie bilden in Form eines Advisory Board 

des FRIZ einen Think Tank der Innovationsregion am Oberrhein. In der Region Freiburg haben sich in 

Zusammenarbeit mit der Universität bedeutende regionale Stakeholder im Bereich der Innovation 

positioniert und folgen damit einem bundesweiten Trend. Dazu zählen Industrieunternehmen (Haufe, 

Pfizer, KLS Martin, Endress & Hauser, Testo), Investoren (Black Forest Business Angels e.V., Ban-

ken) und Netzwerkpartner (IHK, wvib, KPO, bwcon und Acceleratoren wie Grünhof/Lokhalle oder Ba-

denCampus). 

Die Innovationsallianz wird die Schnittstelle der Universität zu den Unternehmen und damit auch die 

Plattform für Clustermanagement, Projektentwicklung (Industry-on-Campus-Projekte, universitäre oder 

industrielle Start-ups/Excubation) und breite, regelmäßige Finanzierungs- und Fördermöglichkeiten 

sein, die im Cluster, aber nicht einzeln möglich sind (beispielsweise RegioWin). Branchenschwerpunkt 

werden die Bereiche Medtech / Life Sciences, Mikrosystemtechnik, Artificial Intelligence, nachhaltige 

Technische Systeme, Materialien und Materialsysteme sowie IT sein.  

Ziel der Innovationsallianz ist dabei auch die Steigerung der Wettbewerbsfähigkeit der regionalen 

Unternehmen durch einen verbesserten bzw. leichteren Zugang zu Forschungsergebnissen der Uni-

versität, des gesamten Wissenschaftsstandorts Freiburg, aber auch der Mitgliedsuniversitäten von 

„Eucor – The European Campus“ als Basis für Innovationen. 
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(2) Freiburger Gründungs-ABC 

Die Universität Freiburg hatte im Struktur- und Entwicklungsplan 2014–2018 als Vision formuliert, sich 

als einer der „bundesweit attraktivsten Standorte für Innovation, Technologietransfer und Gründungs-

initiativen“ etablieren zu wollen. Eine tragende Säule für dieses Vorhaben bildete das 2013 eingewor-

bene Bundesprogramm „EXIST-Gründungskultur – die Gründerhochschule“ mit einer Laufzeit von 

April 2013 bis Mai 2018. Basierend auf dem „Freiburger Gründungs-ABC“ – mit einer Verankerung in 

drei Prorektoraten sollten insbesondere drei Bereiche gestärkt werden:  

A - Ausbilden in der Gründungs-Akademie: Freiburger Akademie für universitäre Weiterbildung 

(FRAUW) Zentrum für Schlüsselqualifikationen, Prorektorat Studium und Lehre, 

B - Beraten/Begleiten im Gründungsbüro: Zentralstelle für Technologietransfer (ZFT), Prorektorat für 

Innovation und Technologietransfer, 

C - Transfer-Coaching: Freiburg Research Services, Prorektorat Forschung. 

Die Förderung durch das EXIST-Programm hat sich auf die gesamten Gründungsaktivitäten der Uni-

versität sehr positiv ausgewirkt. Im Vergleich zu den Vorjahren hat sich die durchschnittliche jährliche 

Anzahl an Beratungsanfragen von 37 auf 83 Gründungsvorhaben mehr als verdoppelt. Insgesamt 

wurden von 2013 bis einschließlich 2018 mit Unterstützung des Gründungsbüros 115 Gründungen 

realisiert. Von diesen Gründungen erfolgten rund 72 % durch Angehörige der Universität Freiburg. Die 

Anzahl an Firmengründungen stieg damit von durchschnittlich unter 10 auf über 19 Gründungen pro 

Jahr und hat sich damit ebenfalls fast verdoppelt. Der Anstieg der Gründungsvorhaben ist auch auf 

die sehr gute Gründungsunterstützung zurückzuführen, die im Gründungsradar 2018 (Stifterverband 

für die Deutsche Wissenschaft) besonders hervorgehoben wird. Das Ranking des Stifterverbands 

bestätigt, dass Freiburg neben Passau und Paderborn zum Zeitpunkt der Erhebung in diesem Bereich 

eine „Top-Adresse“ war.  

Seit dem Start der Förderprogramme „EXIST-Gründerstipendium“ und „EXIST-Forschungstransfer“ 

hat die Universität Freiburg für 19 Gründungsvorhaben ein EXIST-Gründerstipendium sowie für zehn 

Gründungsvorhaben einen EXIST-Forschungstransfer bewilligt bekommen. Damit gehörte die Univer-

sität Freiburg Ende 2018 als eine der wenigen Volluniversitäten zu den Top 10 bzgl. der Anzahl an 

Bewilligungen im Förderprogramm „EXIST-Forschungstransfer“. Beim „EXIST-Gründerstipendium“ 

schnitt die Universität Freiburg mit Platz 26 von 214 Hochschulen, die Bewilligungen im Rahmen die-

ses Programms erhielten, zwar nicht so exzellent ab wie beim Forschungstransfer, wies aber mit 86 % 

Bewilligungsquote eine sehr hohe Qualität bezüglich der eingereichten Projektskizzen auf. 

Besonders aus der Technischen Fakultät, auch in Verbindung mit der Medizinischen Fakultät, ent-

standen hochkarätige Gründungen (z.B. Spindiag, INNIRION, Neuroloop, Cytena, CorTec). Seit 2014 

wurden zudem für 17 Förderprojekte (z.B. „EXIST-Gründerstipendium“, „EXIST-Forschungstransfer“, 

„Junge Innovatoren“ und „VIP+“) rund 10 Mio. EUR inkl. 0,53 Mio. EUR Overheads bewilligt und drei 

Beteiligungen eingegangen.  

In den Jahren 2013 bis 2019 wurden für die Finanzierung der Gründungsunterstützung und Grün-

dungslehre Drittmittelprojekte im Gesamtumfang von rund 3,5 Mio. EUR eingeworben. Neben der 

Förderung im Rahmen des Bundesprogramms „EXIST-Gründungskultur – die Gründerhochschule“ mit 

zwei getrennten Förderphasen war dies zudem das Projekt „Zugänge zum Gründen – Gründerkultur 

Erlernen. Erleben. Entwickeln“ (ZuG) im Rahmen des Landesprogramms „Gründungskultur in Studium 

und Lehre“ (GuStL) mit einer Fördersumme von 600.000 EUR. Die Förderquote betrug dabei im 

Durchschnitt der Projekte über die Laufzeit von sechs Jahren 75 %. 

Nahezu alle Mitarbeitenden im Projekt „EXIST-Gründungskultur – die Gründerhochschule“ waren för-

dermittelbedingt, auf die Laufzeit des Projekts beschränkt, befristet eingestellt worden. Da eine dauer-

hafte Beschäftigung von Seiten der Hochschule über das Projektende hinaus nicht in Aussicht gestellt 

werden konnte, hat der überwiegende Teil der im Projekt Mitarbeitenden im Laufe des Jahres 2018 
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ein neues Beschäftigungsverhältnis außerhalb der Universität Freiburg gesucht. Ende 2018 waren für 

das „Freiburger Gründungs-ABC“ noch 0,5 VZÄ im Gründungsbüro und 1,5 VZÄ in der Gründungs-

akademie an der FRAUW (Projekt „ZuG“) tätig. Das Projekt „ZuG“ erhielt für den Folgeantrag „Inte-

grierte Curriculumentwicklung Entrepreneurship“ (ICE) in 2019 eine Verlängerung bis Ende 2020 be-

willigt. Die Kapazitäten im Gründungsbüro konnten durch die Bereitstellung von Mitteln aus der Uni-

versitätspauschale im Rahmen der Exzellenzstrategie im Oktober 2019 um 0,5 VZÄ und ab April 2020 

um weitere 0,5 VZÄ bis zum 31.03.2023 erhöht werden. 

Die reduzierten personellen Kapazitäten und das damit einhergehende reduzierte Beratungsangebot 

haben zur Folge, dass es bereits 2019 zu einem deutlichen Rückgang der Gründungsvorhaben auf 64 

und der realisierten Gründungen auf sieben kam. Die fehlenden Kapazitäten für aktives Scouting und 

Öffentlichkeitsarbeit haben zudem die Zahl der für die Förderprogramme „EXIST-Gründerstipendium“ 

und „EXIST-Forschungstransfer“ geeigneten Projekte drastisch zurückgehen lassen. 2019 waren dies 

nur noch zwei geeignete Gründungsvorhaben, wovon eines in diesem Jahr eine Bewilligung für den 

Forschungstransfer erhielt und für das andere Vorhaben aktuell ein Antrag für ein EXIST-

Gründerstipendium vorbereitet wird. 

An der Ende 2018 veröffentlichten Ausschreibung „EXIST-Potentiale“ (EXIST V) hat sich die Universi-

tät Freiburg erneut um Bundesmittel zur Förderung von Strukturen der Gründungsunterstützung be-

worben. Der Antrag wurde in dem Förderschwerpunkt „Regional vernetzen“ gestellt. Ein zentrales 

Element des Antrags bildete die Entwicklung einer nachhaltigen regionalen Start-up-Kultur und die 

Entwicklung einer gemeinsamen regionalen „Gründungs-Marke“. Dies sollte unter dem durch den 

gleichnamigen Ideen- und Businessplanwettbewerb „Startinsland“ anerkannten Namen erfolgen. Lei-

der wurde der Antrag der Universität Freiburg nicht zur Förderung empfohlen.  

(3) Patentierungsstrategie und Aufbau eines Case-Management-Systems 

Innovationen sollten nach Möglichkeit durch Patente geschützt werden. Als Leitfaden für Forschende 

zum Hintergrund und Umgang mit geistigem Eigentum wurde 2015 eine Intellectual Property Rights 

Policy (IPR) erstellt und veröffentlicht. Diese dient auch der Regelung der Zusammenarbeit mit Unter-

nehmen im Rahmen von Auftragsforschung und Kooperationen. Die Sicherung der Rechte am geisti-

gen Eigentum durch z.B. Patente der Universität ist besonders relevant bei Ausgründungen, da diese 

i.d.R. Grundlage für Rückflüsse an die Universität aus Lizenzen und Beteiligungen (über CTF GmbH) 

sind. 

Zusammen mit der Patentverwertungsagentur (PVA) CTF GmbH bearbeitet die Patentstelle alle Fra-

gen des gewerblichen Rechtschutzes mit Schwerpunkt auf Bewertung und Verwertung. Eine PVA ist 

dabei Voraussetzung für die Bereitstellung von Geldern aus den Förderprogrammen „SIGNO“ und 

„WIPANO“. Im Jahr 2017 wurden 62 neue Diensterfindungen gemeldet (Universität einschließlich 

Medizin). In 36 Fällen führte die CTF GmbH eine Bewertung durch, für 19 Erfindungen erfolgte eine 

prioritätsbegründende Patentanmeldung. Von den seitherigen Patentverfahren waren 2017 noch 

1.680 Patentverfahren aktiv. Die Zahl der seither geschlossenen Verwertungsverträge beläuft sich auf 

330, davon waren 14 neue Lizenzverträge und sechs neue Nutzungsverträge zu Urheberrechten. 

Zusammenfassend kann festgestellt werden, dass die Veränderungsprozesse im Patentbereich sich 

bewährt und bereits zu einer Verbesserung der Erlössituation im Transfer beigetragen haben.  

(4) Optimierung des Vertragswesens 

Grundlage für Vertragsprojekte mit Unternehmen ist die neu erstellte Leitlinie zum Umgang mit geisti-

gem Eigentum bei Wissenstransfertätigkeiten (IPR Policy), die für die Mitglieder der Universität Frei-

burg maßgebend ist. Die intensivierte Zusammenarbeit mit dem Transfer-Coach, der Forschende in 

einem frühen Stadium sensibilisiert, trägt zur Steigerung der Patentierungsaktivitäten als einer Grund-

lage für Innovationen bei. 
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2017 wurden 1.200 neue Vertragsprojekte bearbeitet. Für die Umsetzung der EU-Beihilferegeln wur-

den Regelungen und Hilfsmittel für die Kalkulation und Abwicklung von Projekten mit privaten Geldge-

bern erarbeitet und als Leitfaden formuliert. 

So konnte die für den bi-direktionalen Transfer wichtige Rückkopplung über die geschaffenen Formate 

und Einrichtungen verbessert werden. Vertrags- und Patentstelle der ZFT sichern die Rechte am geis-

tigen Eigentum und erfüllen die Forderung nach rechtssicheren Verträgen, auch in Englisch (heute zu 

70 % Vertragssprache). 

Die Ziele und Maßnahmen des Struktur- und Entwicklungsplans 2014–2018 für den Bereich Innovati-

ons- und Technologietransfer haben sich insgesamt fast alle als umsetzbar und strategisch relevant 

erwiesen. Die Erfolge, die sich aufgrund der eingeleiteten Maßnahmen eingestellt haben, führten in 

der Folge auch dazu, dass sich die Universität sowohl in nationalen als auch in internationalen Ran-

kings hervorragend positionieren konnte. National und international zählt die Universität Freiburg zu 

den patentstärksten und innovativsten Hochschulen. Im Thomson-Reuters Innovationsranking 2019 

belegte die Universität Freiburg weltweit Platz 82 und in Europa Platz 30 und darf sich zu den 100 

innovationsstärksten Universitäten der Welt zählen. Im nationalen Vergleich gehört die Universität auf 

Platz 8 zu den Top 10. 

Der Gründungsradar 2018 bescheinigte der Universität Freiburg bundesweit eine besonders gute 

Entwicklung in der Gründungsförderung im Vergleich zu 2012. Im Gründungsradar 2016 war die Uni-

versität „Top-Aufsteiger“ in der Kategorie „große Universitäten“ (> 15.000 Studierende). Damit rückte 

Freiburg punktgleich mit Jena und Saarbrücken auf Platz 4 hinter der TUM, dem KIT und der Universi-

tät Potsdam. 

Auch auf regionaler Ebene konnten – vor allem bedingt durch die zur Verfügung stehenden Personal-

ressourcen – in den vergangenen Jahren viele bestehende Kontakte mit Unternehmen und wirt-

schaftsnahen Institutionen intensiviert sowie neue Beziehungen zu regionalen Partnern aufgebaut 

werden. Dieses Engagement wird nicht nur über die Ausrichtung eigener Technologietransfer-

Veranstaltungen (z.B. „Startinsland“-Businessplan-Wettbewerb) und Beteiligung an bereits bestehen-

den, regionalen Formaten (z.B. Freiburger Gründertage) abgebildet, sondern spiegelt sich auch in 

zahlreichen Einzelkontakten (z.B. Innovations-Dialog mit Pfizer) wider. 

Zusammenfassend kann festgestellt werden, dass der gesamte Bereich des Technologietransfers sich 

im Betrachtungszeitraum 2014–2018 überdurchschnittlich entwickelt und die positive Entwicklung sich 

dementsprechend auch in nationalen und internationalen Rankings und anderen Studien niederge-

schlagen hat. Es ist jedoch darauf hinzuweisen, dass das hohe Niveau vor allem durch die Einwer-

bung von zusätzlichen finanziellen Ressourcen durch verschiedene Förderprogramme (u.a. EXIST, 

GuStL) ermöglicht wurde. Nach Auslaufen des Förderprogramms EXIST-IV und dem damit verbunde-

nen Personalabbau konnte im Folgejahr 2019 schon eine Verminderung der Dynamik – besonders im 

Gründungsförderungsbereich – beobachtet werden. Um diesen Trend zu stoppen, müsste einerseits 

dem Bereich des Technologietransfers eine höhere Prorität zukommen. Andererseits ergeben sich 

Synergien und neue Chancen, wenn die Potenziale des Leistungszentrums Nachhaltigkeit und des 

FRIZ und der regionalen Innovationsszene genutzt werden. 

B.3.3. Stärken- und Schwächen-Analyse 

Die nachfolgende Stärken- und Schwächen-Analyse basiert auf der Auswertung ausgewählter Ergeb-

nisberichte und Anträge. Dies sind im Einzelnen: der interne Abschlussbericht des Arbeitskreises „In-

novation & Transfer“ 2018, der Antrag zur Exzellenzstrategie, die freiburgspezifischen Ergebnisse des 

Gründungsradars 2018 (Stifterverband) sowie die Abschlussevaluation des Förderprogramms „EXIST-

Gründungskultur – die Gründerhochschule“ 2019. 
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Stärken 

Die Universität Freiburg ist technologie- und gründungsorientiert: 

■ Mit der 1995 gegründeten Zentralstelle für Technologietransfer (ZFT) bestehen langjährige Er-

fahrungen mit erprobten Ansätzen und Konzepten im klassischen Technologietransfer, was sich 

in einschlägigen Rankings widerspiegelt. 

■ Die Gründungskultur an der Universität hat sich über Bundes- und Landesmittel erfolgreich etab-

lieren können. 

■ Die enge Vernetzung der Universität Freiburg mit dem Universitätsklinikum und der gemein-

same Betrieb der ZFT sind ein Erfolgsmodell.  

■ In der Medizin sowie in den Ingenieur- und Naturwissenschaften entstehen die meisten Pa-

tente und Ausgründungen. 

■ Eine standortspezifische Stärke liegt in der Kooperation der Universität mit den Fraunhofer-

Instituten bzw. der Verknüpfung von Grundlagenforschung mit anwendungsorientierter For-

schung und deren Vernetzung mit gesellschaftlichen Aspekten (z.B. Leistungszentrum Nachhal-

tigkeit).  

Die Universität Freiburg profitiert von den vielfältigen, regionalen Standortpotenzialen  

■ durch Verschränkung mit den weiteren Forschungseinrichtungen und ihren Technologietrans-

ferstellen, 

■ durch die hohe Dichte an innovativen Unternehmen (Industrie, KMUs) und engagierten zivilge-

sellschaftlichen Akteur*innen, 

■ durch etablierte Vernetzung mit der Stadt und der Wirtschaftsförderungsgesellschaft FWTM über 

die „Innovationscharta“, 

■ durch regionale und (inter-)nationale Innovationsnetzwerke und -institutionen (z.B. MicroTec 

Südwest, Biovalley, Technology Mountains, IHK, wvib, TMO) in der erweiterten Region,  

■ durch den neu geschaffenen trinationalen Technologietransfer-Verbund von „Eucor – The Euro-

pean Campus“ und der oberrheinischen Hochschulen (KTUR-Projekt). 

Schwächen 

Strategische und strukturelle Defizite 

■ Fehlende Vernetzung der regionalen Akteur*innen im Bereich Technologietransfer; regional zu 

viele isolierte Initiativen der einzelnen Akteur*innen. 

■ Personalstellen sind in der Regel projektbasiert (z.B. FAST, EXIST, ZuG), dadurch besteht ein 

ständiger brain-drain, durch den Wissen, Erfahrungen und Kontakte verloren gehen. 

■ Gemeinsame Strukturen mit dem Universitätsklinikum sind positiv, müssen aber bzgl. der Ko-

operationsbereiche und finanziellen Rahmenbedingungen dringend überprüft und angepasst wer-

den.  

■ Bestehende Partnerschaften/Kooperationen mit der Wirtschaft werden erfasst, aber nicht sys-

tematisch analysiert, leistungsstarke Kooperationen außerhalb der bestehenden Strukturen 

(Technologietransfer, Drittmittelwesen) sind nur begrenzt bekannt. 

■ An der Universität fehlen Räume für Start-ups und junge Unternehmen.  
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Transfer vorwiegend inside-out-orientiert 

■ Technologietransfer im klassischen Sinne erfolgt hauptsächlich inside-out-orientiert (Patentli-

zenzen, Ausgründungen); die gute Position in Rankings mit der hohen Zahl an neuen For-

schungsprojekten mit Unternehmen ist Beleg für einen Transfer auch in die Universität hinein, der 

aber noch stärker sein könnte. 

■ Wissens- und Know-how-Transfer direkt in Unternehmen der Region ist relativ schlecht entwi-

ckelt, obwohl sowohl Wissenschaft als auch die regionalen Unternehmen vielfach erfolgreich nati-

onal und international aktiv sind. 

Mangelnde Sichtbarkeit von Transferaktivitäten 

■ Fachübergreifend ausgerichtete Lehre im Bereich Entrepreneurship zur Vermittlung und Förde-

rung von Gründungsaktivitäten sowie unternehmerischem Denken und Handeln beschränken 

sich auf den Bereich Schlüsselqualifikationen und sind nicht in die Curricula integriert. 

■ Außendarstellung der Technologietransferangebote und -aktivitäten ist teilweise unzureichend:  

 Angebote und Formen der Zusammenarbeit mit der Wirtschaft sind nicht klar dargestellt. 

 Einheitliche, niederschwellige und unmittelbar zu findende „Einflugschneise“ für interessierte 

außenstehende Unternehmen fehlt. 

 Außer im Technologietransferbereich und in der Stabsstelle für Öffentlichkeitsarbeit und Bezie-

hungsmanagement gibt es weder für Außenstehende noch für interne Beschäftigte, die z.B. 

Gründungen planen, Ansprechpartner*innen. 

 Erfolge im Technologietransferbereich werden außerhalb der Universität zu wenig publik ge-

macht. 

B.3.4. Chancen, Handlungsbedarf und Prioritäten 

Die Universität Freiburg hat – wie die Stärken- und Schwächen-Analyse zeigt – in den vergangenen 

Jahren erfolgreich Strukturen im Technologietransfer und insbesondere in der Ausgründungsförde-

rung aufgebaut und sich dadurch auch als attraktiver Partner in der Gründer- und Start-up-Szene und 

für Unternehmen weltweit etabliert (vgl. Thomson Reuters Most Innovative Universities).  

Konsequenz dieser Entwicklung ist, dass die L-Bank mit einer Investitionssumme von 32 Mio. EUR 

das Freiburger Innovationszentrum (FRIZ) auf dem Flughafencampus bis 2022 errichtet und damit 

einen heißen Kern schafft, der synergetisch die verschiedenen Akteur*innen der Transfer- und Grün-

dungsszene zusammenbringen kann. Eine Schlüsselrolle kommt dabei der Universität, den Fraunhof-

er-Instituten und der Hahn-Schickard-Gesellschaft zu. Die beiden letztgenannten Einrichtungen der 

angewandten Forschung ressortieren im Wirtschaftsministerium des Landes, so dass damit auch die 

politische Brücke zwischen Wissenschafts- und Wirtschaftsförderung geschlagen ist. Diese Entwick-

lung eröffnet die Chance, die Abhängigkeit von Projektmitteln zu reduzieren, die geringen Personalka-

pazitäten aus der Grundfinanzierung zu kompensieren und zugleich die erfolgreiche Entwicklung fort-

zusetzen. 

Gleichwohl bedarf es eines neuen Konzepts bzw. einer Technologietransferstrategie 2025, um die 

verschiedenen universitären Akteur*innen in diesem Bereich in einer Gesamtstrategie zu verbinden. 

Als Akteur*innen wurden folgende Einrichtungen identifiziert: ZFT (inkl. Universitätsklinikum), CTF, 

FRAUW (mit der FhG Academy), Leistungszentrum Nachhaltigkeit, Freiburger Innovationszentrum, 

Hahn-Schickard und „Eucor – The European Campus“ mit dem Projekt „Knowledge Transfer Upper 
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Rhine“. Eine Arbeitsgruppe bestehend aus Vertreter*innen dieser Einrichtungen soll ein Konzept für 

die Neuaufstellung des Bereichs Innovation und Technologietransfer erarbeiten.  

Zukünftig setzt die Universität daher in folgenden Handlungsfeldern Prioritäten: 

■ Technologietransferförderung und Verwertungsstrategien (Business Development), 

■ nachhaltige Etablierung und Stärkung der Gründungsförderung und -unterstützung, 

■ Stärkung des Technologietransfers auf regionaler und trinationaler Ebene. 

Technologietransferförderung und Verwertungsstrategien (Business Development) 

Um Transferaktivitäten bewerten zu können, werden einerseits ein allgemein akzeptiertes Verständnis 

von Transfer, andererseits etablierte Prozessketten mit vergleichbarer Methodik benötigt. Dazu be-

darf es neben der zentralen Koordinierungsstelle der systematischen Vernetzung der Akteur*innen 

und Serviceeinrichtungen. Ziel ist ein koordiniertes und damit verbessertes Serviceangebot für Univer-

sitätsangehörige und potenzielle Partner, um sektorübergreifende Potenziale realisieren zu können 

(siehe Abbildung 2). 

Durch ein gezieltes Scouting sollen Projekte mit hohem Innovationspotenzial an den Lehrstühlen, 

Instituten und vor allem in kooperativen Großprojekten (SFBs, Cluster etc.) identifiziert werden. Auf 

diese Weise sollen schon frühzeitig innovative Ideen und deren Potenziale gehoben werden. Eine 

sich anschließende engmaschige Betreuung dieser High-Potential-Projekte zielt darauf ab, diese zu 

einer höheren Verwertungsreife zu führen. Dies würde eine mögliche Verwertung durch Lizenzierung 

oder Ausgründung optimal vorbereiten. Ziel ist, über die erfolgreichen und verwertungsfähigen Projek-

te vermehrt monetäre Rückflüsse (z.B. durch Lizenzierungen und Unternehmensbeteiligungen) für die 

Universität zu generieren. Um dies zu ermöglichen, werden verschiedene Beratungs- und Dienst-

leistungsmodule angewendet, die in Abbildung 2 im Detail dargestellt sind. 

Der gesamte Wertschöpfungsprozess von der Idee bis zu einem werthaltigen Projekt (From Ideation 

to Innovation) wird im interaktiven Service Business Development geplant, bewertet und abgebildet. 

Die resultierenden Empfehlungen (auf der Grundlage von validierten Business-Plänen) sollen zukünf-

tig Hilfe bei der Entscheidung über ein fallweises finanzielles Engagement der Universität in Projekte 

(Erfindungen, F&E-Projekte, Beteiligungen an Ausgründungen) leisten. Ein solcher Prozess erfordert 

die Professionalisierung der beteiligten Strukturen. Kerneinheiten sind weiterhin die Vertrags- und 

Abbildung 2: Allgemeine Prozesskette im Technologietransferbereich – From Ideation to Innovation 
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Patentstelle, das Gründungsbüro sowie die Patentverwertungsagentur der Universität (CTF GmbH), 

wobei das Gründungsbüro mit einer Servicestelle Business Development ausgestattet wird. 

Am Ende des Wertschöpfungsprozesses steht in vielen Fällen die Ausgründung. Die Idee, ein ange-

messenes Umfeld und eine entsprechende Infrastruktur für Start-ups zu schaffen, besteht an der Uni-

versität schon seit Jahren. Die Basisvoraussetzungen für das Freiburger Innovationszentrum (FRIZ) 

sind bereits geschaffen worden. Ziel ist, das FRIZ begleitet von einem sektorübergreifenden Advisory 

Board 2023 im Vollbetrieb zu haben. 

Nachhaltige Etablierung und Stärkung der Gründungsförderung und -unterstützung 

Eine zentrale Aufgabe des Gründungsbüros besteht darin, Angehörige der Universität zu ermutigen, 

den Weg in die Selbständigkeit und damit zur Gründung einer auf ihrem spezifischen Know-how oder 

auf Forschungsergebnissen basierenden Firma als Karriereoption zu sehen. Ausweislich des Grün-

dungsradars ist die Universität in diesem Bereich im letzten Planungszeitraum sehr erfolgreich gewe-

sen. Die Bereitstellung von Informationen, die individuelle Beratung und Begleitung, die Unterstützung 

bei der Beantragung einschlägiger Fördermittel und die Akquise von Finanzierungsmitteln sind essen-

tielle Inhalte des vom Gründerbüro bereitgestellten Angebots, um die Dynamik von Ausgründungen 

aus der Wissenschaft aufrecht zu erhalten. Das über Jahre aufgebaute Erfahrungswissen und die 

damit einhergehende Professionalisierung ist stets durch auslaufende Projektförderungen gefährdet. 

Ziel ist es daher, verstärkt sektorübergreifend Kompetenzen zu nutzen und diese Kompetenzen im 

Advisory Board des Freiburger Innovationszentrums zu repräsentieren. Hierzu zählen insbesondere 

die städtische Wirtschaftsförderungsgesellschaft FWTM, die Industrie- und Handelskammer, die 

Handwerkskammer, die vom Land geförderten Acceleratoren „Smart Green Accelerator“ (Grünhof 

GmbH) und „Start-up Accelerator“ (BadenCampus GmbH), die Geschäftsstelle von „Baden-

Württemberg: Connected“ (bwcon) in Freiburg sowie die regionalen Banken und die „Black Forest 

Business Angels e.V.“ 

Stärkung des Technologietransfers auf trinationaler Ebene 

„Eucor – The European Campus“ schafft eine neue Dynamik im trinationalen Raum, die nicht nur For-

schung und Lehre stärkt, sondern auch den gesamten Transferbereich. Diese Entwicklung wird ge-

nutzt, um auch in der Oberrhein-Region Transferakteur*innen weiter zu vernetzen und neue Impulse 

für Forschende, Unternehmen und Start-ups zu erzielen. Die Universität Freiburg sieht sich in diesem 

Rahmen als einen der wichtigen Impulsgeber für das Oberrhein-Valley.  

Wichtige Erkenntnisse und Vernetzungsimpulse soll das Interreg-Projekt „Knowledge Transfer Upper 

Rhine“ (KTUR) bringen. Das Projekt ist auf drei Jahre (2019–2022) angelegt und konzentriert sich 

neben der Vernetzung der Transferakteur*innen an den beteiligten Hochschulen auch darauf, frische 

Impulse für die Unternehmen in der Region zu bringen.  
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B.4. Wissenschaftskommunikation, Open Science 
und Weiterbildung 

B.4.1. Vision und Ziele 

Die Bedeutung des Transfers von Wissen in die Wissenschaft sowie aus der Universität in die Gesell-

schaft als Ganzes und in einzelne gesellschaftliche Gruppen hat in den letzten Jahren stark zuge-

nommen. Es ist bezeichnend, dass der Begriff „Wissenstransfer“ im Struktur- und Entwicklungsplan 

2014–2018 noch keine Rolle spielte. Inzwischen wird er als eine wesentliche Aufgabe der Universität, 

ja, geradezu als Qualitätsmerkmal angesehen und ist – gemeinsam mit dem Technologietransfer – 

gesetzlich verankert. Der Wissenschaftsrat sieht die Notwendigkeit einer Transferstrategie für jede 

Universität.47 Dabei ist der Begriff „Wissen“ vielschichtig,48 technologisches Wissen ist eine spezifische 

Art des Wissens, deren Transfer aber besonderen Gesetzen gehorcht und daher eine getrennte Dar-

stellung findet (siehe B.3. Technologietransfer). 

In einem erweiterten Sinne ist Wissenstransfer zentrale Tätigkeit der Universität: Jede Lehrveranstal-

tung, jede Publikation vermittelt Wissen, ist Kommunikation von Wissen. Dabei verfolgt die Universität 

Freiburg eine konsequente Open-Science-Politik,49 die sich in den Bereichen Forschung und Lehre 

durch ein klares Bekenntnis zu Open Access, FAIR Data, Altmetrik, Integrität in der Forschung, Open 

Educational Resources (OER) und natürlich zu freiem und inklusivem Zugang zur Hochschulbildung 

auszeichnet.50 Wissenschaftskommunikation, definiert als Vermittlung von Forschungsergebnissen in 

die nicht-universitäre Öffentlichkeit mit dem Ziel, Orientierung zu bieten, faktenbasierte Erkenntnis und 

Information zu liefern sowie beratend tätig zu werden, stellt eine wichtige Ergänzung dieser Open-

Science-Politik dar. Dahinter steht der Gedanke, dass Wissenschaft imstande ist, objektiv, unabhängig 

und glaubwürdig Lösungen für aktuelle und zukünftige Probleme anbieten zu können. 

Während Technologietransfer als Adressaten die Unternehmen und die ökonomische Verwertbarkeit 

der in der Universität generierten innovativen Problemlösungen im Blick hat, basiert Wissenstransfer 

auf einer starken intrinsischen Motivation unserer Creative Minds und unterstreicht die Position der 

Universität als umfassende Bildungseinrichtung und Ideengeber für Wissenschaft und Gesellschaft 

(Politik, Medien, Bildung, Kultur, Kunst usw.). Open Science wird durch die Auffassung motiviert, dass 

öffentlich geförderte Wissenschaft auch frei und transparent der globalen Scientific Community, bis hin 

zur interessierten Öffentlichkeit, zugänglich gemacht werden muss (vgl. Open-Access-Resolution).51 

Die Publikationsplattform FreiDok plus sowie ein Open-Access-Publikationsfonds (UB) bieten techni-

sche und finanzielle Unterstützung bei Open-Access-Veröffentlichungen. Das Freiburger Verständnis 

von Open Science umfasst außerdem Angebote, die die Beteiligung der außeruniversitären Öffent-

                                                            
47 https://www.wissenschaftsrat.de/download/archiv/5665-16.pdf?__blob=publicationFile&v=3 (05.06.2020). 
48 Vgl. deklaratives und prozedurales, explizites und implizites Wissen, Orientierungs- und Verfügungswissen. 
49 Open Science wird hier in einem breiten Sinne verwendet und umfasst auch Open Scholarship. Vgl. 
Burgelman, Jean-Claude et al.: Open Science, Open Data, and Open Scholarship: European Policies to Make 
Science Fit for the Twenty-First Century. In: Frontiers in Big Data, December 2019, Volume 2, Article 43 
(https://www.frontiersin.org/articles/10.3389/fdata.2019.00043/full) (05.06.2020). 
50 Die Universität Freiburg setzt dabei die Empfehlungen von LERU um (Open Science and its role in universities: 
A roadmap for cultural change, LERU Advice Paper no. 24, May 2018). 
51 https://www.ub.uni-freiburg.de/unterstuetzung/elektronisch-publizieren/open-access (05.06.2020). 
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lichkeit an der Generierung wissenschaftlicher Erkenntnis durch Mitarbeit an der Beantwortung von 

Forschungsfragen ermöglicht (z.B. im „Reallabor Nordschwarzwald“52 zum Thema Nachhaltigkeit).  

Für die Universität Freiburg umfasst Wissenschaftskommunikation die Aspekte Scientific Outreach 

(Vermittlung von Wissenschaft in die Gesellschaft), wissenschaftliche Beratung sowie Fort- und Wei-

terbildung. Umgekehrt werden Impulse aus der Gesellschaft, die sich auf Forschungsfragen, Weiter-

bildungsbedarfe und Wahrnehmung der gesellschaftlichen Verantwortung auswirken, von der Univer-

sität aufgegriffen (s.u. „reziprokes Transferverständnis“). 

B.4.2. Bestandsaufnahme 

Von den oben genannten Bereichen der Wissenschaftskommunikation ist die Universität Freiburg 

außerordentlich aktiv in den Bereichen Scientific Outreach und Fort- und Weiterbildung. Es gilt das 

Prinzip der Forschungsorientierung und der Bereitstellung fundierter, zuverlässiger und evidenzbasier-

ter Informationen.  

B.4.2.1. Vermittlung von Wissen(schaft) in die Gesellschaft (Scientific Outreach) 

Universität und Stadt arbeiten eng zusammen: Kooperationsprojekte mit Orientierung auf die Wis-

sensvermittlung sind das Freiburger Literaturhaus, das Zwetajewa-Zentrum und das Konfuzius-Institut. 

Universität und Stadt führen regelmäßig Vortrags- und Diskussionsveranstaltungen durch (z.B. die 

Freiburger Umweltgespräche [Fakultät für Umwelt und Natürliche Ressourcen], die Deutsch-

Französischen Kulturgespräche [Frankreich-Zentrum]). Die Prorektorin für Studium und Lehre ist Mit-

glied der Freiburger Bildungskonferenz (Bildung vom Kindergarten bis zum Studium). 

Bürger*innen der Stadt und Region Freiburg vermittelt die Universität durch Einrichtungen wie das 

Studium generale, das Colloquium politicum, das Gasthörerstudium, die Vortragsreihe „Freiburger 

Horizonte“ am FRIAS, die „Lange Nacht der Universität“, den Freiburger Wissenschaftsmarkt, Führun-

gen durch ihre Einrichtungen und Sommeruniversitäten aktuelle wissenschaftliche Erkenntnisse. Das 

Uniseum zeichnet 560 Jahre Universitätsgeschichte nach und ist auch verstärkt in die Lehre einge-

bunden („Forschendes Lernen im Uniseum“ in Kooperation mit dem UCF).  

Alumnae und Alumni werden durch regionale Clubnetzwerke weltweit betreut und durch Internatio-

nale Alumni-Meetings sowie ein dichtes Kommunikationsnetzwerk (u.a. Social Media, Alumni-

Blogs, -Newsletter und -Magazin) über die wissenschaftlichen Entwicklungen der Universität Freiburg 

informiert und an ihre Alma Mater gebunden. Das Engagement zahlreicher Alumnae und Alumni als 

Lehrbeauftragte für den Bereich „Berufsfeldorientierte Kompetenzen“ am ZfS stellt eine besondere 

Form des Transfers aus der Gesellschaft in die Universität dar. 

Schüler*innen können an einem Schnupperstudium teilnehmen, und Schulklassen sind gern gese-

hene Gäste (vor allem bei naturwissenschaftlichen Fächern und an der Technischen Fakultät). Weite-

re beliebte Formate sind „Faszination Wirtschaftswissenschaften“ (Walter Eucken Institut), die „Junge 

Universität“ für 14–18-Jährige (Studium generale) sowie die „Science Days“ (Europapark). Auf 

Deutschlands ältestem Wissenschaftsfestival präsentieren sich jedes Jahr zahlreiche Institute der 

Universität in verschiedenen (interaktiven) Formaten den bis zu 18.000 Besucher*innen. Bei dieser 

Adressatengruppe überschneiden sich Wissenstransfer und Marketingstrategie. 

                                                            
52 https://mwk.baden-wuerttemberg.de/de/forschung/forschungspolitik/wissenschaft-fuer-nachhaltigkeit/  
reallabore/ (05.06.2020). 
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In Zusammenarbeit mit dem Zentrum für Lehrer*innenfortbildung der Pädagogischen Hochschule 

(ZELF) und weiteren Akteur*innen der Lehrer*innenfortbildung konzipiert und organisiert die Abteilung 

„Beratung und Praxisvernetzung“ der School of Education FACE Angebote der Lehrkräfte-

Fortbildung. Darüber hinaus ist die School of Education FACE auch mittels Praxisvernetzung im Be-

reich des Wissenstransfers aktiv: Schulen und Hochschulen arbeiten in Professionellen Lernge-

meinschaften (PLG) zusammen und befassen sich mit drängenden schulischen Entwicklungsthemen. 

Weiterhin wurden Lehrer*innen auch von den Forschungsverbünden (Cluster, SFBs) und den MINT-

Instituten als Multiplikator*innen entdeckt und werden im Rahmen von speziellen Workshops mit neu-

esten Entwicklungen vertraut gemacht. 

Für die Zusammenarbeit mit universitätsexternen Museen kann der Sonderforschungsbereich „Muße. 

Grenzen, Raumzeitlichkeit, Praktiken“ (SFB 1015) als Beispiel gelten: Ein Museum in Baden-Baden 

wird zu einem „Museum der Muße“ umgestaltet und vermittelt so die Erkenntnisse des SFBs an eine 

breite Öffentlichkeit. Die Zusammenarbeit mit Museen und die Gestaltung von Ausstellungen gehören 

in den Geisteswissenschaften zu den typischen Transferaktivitäten. 

Das Outreach-Projekt „Nexus Experiments: Participative projects and ethical discourse on neurotech-

nology“ ist ein Beispiel mit Bezug zur Kunst: Hier schuf der Exzellenzcluster BrainLinks-BrainTools 

durch den Austausch zwischen Forschenden, Kunstschaffenden und breiter Öffentlichkeit Schnittstel-

len zwischen Kunst, neurotechnologischer Forschung und Ethik. 

Im Format „Academia meets industry”, das vom University College Freiburg (UCF) und dem Fach-

bereich Pharmazie organisiert wird, halten hochrangige Persönlichkeiten großer Unternehmen Vorträ-

ge vor Studierenden und Wissenschaftler*innen und stellen sich dem interdisziplinären Diskurs über 

Themen der Wirtschaft, der Firmenpolitik sowie der Schaffung und Durchsetzung von Innovationen im 

wirtschaftlichen Umfeld. Damit dient diese Transferform der Etablierung hochwertiger Kontakte zwi-

schen Universität und Firmenpartnern, auch im Sinne des outside-in-Transfers. Ziel ist es, mit den 

entsprechenden Firmen regelmäßig „Science Days“ zu organisieren und das Interesse von Unterneh-

men an Kooperationen mit universitären Instituten zu wecken.  

Studierende bringen sich im Rahmen von Service Learning am ZfS mit ihrem Fachwissen in Einrich-

tungen, Organisationen und Initiativen der Zivilgesellschaft (u.a. Wissensdialog Nordschwarz-

wald, zusammenleben e.V, NABU, Eine Welt Forum Freiburg e.V.) ein, sie leisten einen wichtigen 

Beitrag zum Wissenstransfer, gestalten ihre Lebenswelt und die Zivilgesellschaft mit und reflektieren 

in einem interdisziplinären Setting ihr Engagement aus sozial-ethischer Perspektive. Fragen aus der 

Zivilgesellschaft werden zurück in die Universität gespiegelt. 

Eine besondere Rolle für den indirekten (d.h. medial vermittelten) Scientific Outreach spielt die Stabs-

stelle Öffentlichkeitsarbeit und Beziehungsmanagement mit Publikationen wie z.B. der Universitäts-

zeitung „uni’leben“, dem Forschungsmagazin „uni‘wissen“ oder in den sozialen Medien. Auf nationaler 

Ebene gehört die Universität Freiburg zu den Gründungsmitgliedern des Science Media Center, das 

sich die bundesweite Vermittlung von Expert*innen in die Medien zur Aufgabe gemacht hat, um gegen 

Falschmeldungen und populistische Informationsverzerrungen vorzugehen.  

Darüber hinaus haben einige SFBs und Cluster eigene Beauftragte für die Öffentlichkeitsarbeit 

eingesetzt, ebenso die Technische Fakultät (Referentin für PR und Marketing). 

Alle Facetten der medialen Wissenschaftskommunikation (Presse, Radio, Fernsehen, Online-Medien) 

trainieren die Studierenden bei uniCROSS im Medienzentrum der Universitätsbibliothek Freiburg. 
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B.4.2.2. Beratung  

Mit dem Ziel, Vertreter*innen der Politik forschungsbasierte Erkenntnisse zu aktuellen wissenschaft-

lichen Fragen zu vermitteln und auf diese Weise dafür zu sorgen, dass politische Entscheidungen 

wissensbasiert getroffen werden, wird in Berlin und Stuttgart das Parlamentarische Frühstück für 

Abgeordnete des Bundes- bzw. Landtags veranstaltet.  

Viele Kolleg*innen sind als wissenschaftliche Expert*innen in Beratungsgremien auf Landes-, Bun-

des- und Europaebene tätig. Beispielhaft seien die folgenden genannt: Prof. Dr. Lars Feld wirkt im 

Sachverständigenrat zur Begutachtung der gesamtwirtschaftlichen Entwicklung maßgeblich an der 

Urteilsbildung aller wirtschaftspolitisch verantwortlichen Instanzen sowie der Öffentlichkeit mit (seit 

März 2020 als Vorsitzender). Von 2012–2016 beriet Frau Prof. Dr. Silja Vöneky von der Rechtswis-

senschaftlichen Fakultät im Deutschen Ethikrat die Bundesregierung (zuvor Prof. Dr. Eberhard Scho-

ckenhoff von der Theologischen Fakultät). Frau Prof. Dr. Hannah Bast ist seit 2018 Sachverständige 

der Enquete-Kommission „Künstliche Intelligenz – Gesellschaftliche Verantwortung und wirtschaftli-

che, soziale und ökologische Potenziale“.  

B.4.2.3. Fort- und Weiterbildung in der Freiburger Akademie für Universitäre Weiterbildung 

(FRAUW)  

Die Freiburger Akademie für Universitäre Weiterbildung ist das transferorientierte Kompetenzzentrum 

der Universität Freiburg für Aus-, Fort- und Weiterbildung. Studierende, Beschäftigte und interessierte 

Dritte aus Gesellschaft und Wirtschaft finden hier, je nach Adressatengruppe, Angebote für die fachli-

che und überfachliche, berufsfeld- und persönlichkeitsorientierte Qualifizierung. Die FRAUW besteht 

aus den drei Abteilungen Wissenschaftliche Weiterbildung (WissWB), Interne Fort- und Weiterbildung 

(IWB) und dem Zentrum für Schlüsselqualifikationen (ZfS, siehe B.2. Studium und Lehre). Insgesamt 

sind die vom Wissenschaftsrat adressierten zentralen universitären Bildungsziele Kompetenzerwerb, 

Flexibilität und Change, lebenslanges Lernen und Arbeitsmarktfähigkeit in der FRAUW realisiert. Wis-

senschaftliche Weiterbildung ist Teil der Transfer-/Outreach-Aktivitäten der Universität und fördert die 

Reputation der Universität Freiburg als eines wichtigen Weiterbildungsanbieters in Baden-

Württemberg. Die Professionalisierung und Qualifizierung der eigenen Beschäftigten in der IWB ist 

Teil der Personalentwicklungsstrategie der Universität.  

Die wissenschaftliche Weiterbildung wird als wesentlicher Beitrag der Universität zum Wissens-

transfer in die Gesellschaft und aus ihr zurück in die Universität verstanden. Impulse der Lernenden 

werden in die Universität getragen und können so reziprok zu neuen Entwicklungen und Forschungs-

fragen führen. Mit etwa 80 Angeboten vom Master bis zum Einzelmodul ist die Universität Freiburg 

eine starke Akteurin im Bereich der universitären Weiterbildung. Die FRAUW funktioniert nach dem 

Prinzip „Entwicklungs- und Serviceplattform für modulare wissenschaftliche Weiterbildungsangebote“ 

für die Fakultäten, Zentren und ggf. auch An-Institute. Einige Weiterbildungsprogramme sind in fünf 

der acht im März 2018 für die Universität Freiburg definierten Profilfelder (siehe B.1. Forschung) inte-

griert, z.B. M.Sc. „Intelligente Eingebettete Mikrosysteme“ (Profilfeld „Datenanalyse und Künstliche 

Intelligenz“), M.Sc. „Global Urban Health“ (Profilfeld „Umwelt und Nachhaltigkeit“) und museOn | wei-

terbildung & netzwerk (Profilfeld „Kulturen der Gegenwart und Vergangenheit“). Die wissenschaftliche 

Weiterbildung in Freiburg setzt auf flexible, digitale Weiterbildungsformate und innovative Lehr-

/Lernformen.  

Die Interne Fort- und Weiterbildung (IWB) stellt mit ihren Angeboten für Universitätsbeschäftigte 

sicher, dass neue Beschäftigte in alle wichtigen Prozesse eingeführt werden und sich langjährige Mit-

arbeitende kontinuierlich weiterentwickeln können. Neue Formate im Bereich Führungskompetenzen, 

vielfältige Gesundheitsangebote in Kooperation mit der Geschäftsstelle Betriebliches Gesundheitsma-
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nagement und die Ausweitung des Sprachangebots auf Französisch sind einige Neuerungen der letz-

ten Jahre. Als Qualifikationsmöglichkeit stehen Universitätsbeschäftigten aus Verwaltung, Service und 

Technik das Zertifikat „Professionelles Office-Management“ sowie das Zertifikat „Interkulturelle Kom-

petenz“ zur Verfügung. Die IWB koordiniert das Coachingangebot für Führungskräfte der ZUV und 

betreut sieben Leadership Circle für Führungskräfte. Seit Juni 2016 ist sie außerdem Ansprechpartne-

rin für die Förderung berufsqualifizierender Fortbildungen. Das Portfolio der IWB erweitert sich um 

Angebote für die Zielgruppe der Professor*innen (insbesondere ein verpflichtendes Führungstraining 

für Neuberufene). 

B.4.3. Stärken- und Schwächen-Analyse 

Stärken 

■ Die intrinsische Motivation der Freiburger Wissenschaftler*innen, Wissen nach außen zu vermit-

teln, ist hoch. 

■ Es besteht eine lange Tradition der Wissenschaftskommunikation. So existieren z.B. das Studi-

um generale und das Colloquium politicum seit mehr als 60 Jahren. 

■ Eine Vielzahl von Aktivitäten der Wissenschaftskommunikation mit unterschiedlichen Adres-

saten und Formaten zeugt von der Verankerung der Universität in der Gesellschaft.  

■ Die genannten Transferaktivitäten beschränken sich nicht auf die Tätigkeit der offiziell zuständigen 

Stellen, wie z.B. der Stabsstelle Öffentlichkeitsarbeit und Beziehungsmanagement. Cluster, 

SFBs, wissenschaftliche Zentren, Fakultäten und Institute integrieren Transferaktivitäten in ihr 

Aufgabenportfolio.  

■ Die Universität verfügt über zahlreiche Einrichtungen der Wissenschaftskommunikation, wie 

z.B. Museen und Sammlungen oder das Studium generale, auch wenn diese bisher nicht unter 

dem Begriff „Transfer“ firmieren. 

■ Die Wissenschaftliche Weiterbildung der Universität ist bundesweit sichtbar als Good Practice 

(Vorreiterrolle u.a. durch das modulare Baukastensystem und die Umsetzung der Qualitätsstan-

dards von SwissUni in ein Transparenzraster) mit ihrer nachgefragten Expertise sowie einem ho-

hen internen und externen Vernetzungsgrad. 

■ Die School of Education FACE ist am Standort mit den unterschiedlichen Akteur*innen der Leh-

rer*innenbildung sehr gut vernetzt, pflegt enge Verbindungen zu ausgewählten Hochschulpartner-

schulen und ist als Anbieterin von Ringvorlesungen und Weiterbildungen etabliert. 

Schwächen 

■ Eine Strategie der Wissenschaftskommunikation als Ergänzung der Open-Science-Politik 

muss entwickelt werden. Ohne auf die Vielzahl qualitativ hochwertiger Einzelinitiativen verzich-

ten zu wollen, ist doch unübersehbar, dass das Angebot unausgewogen ist und die Kontakte zu 

externen Partnern oft auf Zufällen oder persönlichen Beziehungen beruhen. Dies gilt gleicherma-

ßen für die Angebotsentwicklung in der wissenschaftlichen Weiterbildung. 

■ Aktivitäten der Wissenschaftskommunikation sind untereinander thematisch nicht vernetzt. 

■ Der inside-out-Transfer überwiegt. Die Universität ist sehr aktiv im Hinblick auf inside-out-

Aktivitäten. Allerdings nimmt sie zu wenige Anregungen aus der Öffentlichkeit auf. Der outside-in-

Transfer ist stark ausbaufähig. 

■ Die Außendarstellung der Transferaktivitäten ist unzureichend. Der Veranstaltungskalender 

auf der zentralen Homepage der Universität ist unvollständig und eher unscheinbar. 
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■ Manche universitäre Einrichtungen der Wissenschaftskommunikation, z.B. das Uniseum oder 

verschiedene Sammlungen, treten nach außen nicht ausreichend in Erscheinung. 

■ Projektbasierte Wissenschaftskommunikation (z.B. im Rahmen eines SFB) ist nicht nachhal-

tig, sondern endet mit dem Auslaufen der betroffenen Stelle bzw. des Projekts. Damit gehen Wis-

sen und Kontakte verloren, besonders vor dem Hintergrund, dass bisher ein übergreifendes CRM-

System zur Dokumentation der Kontakte fehlt. 

■ Im Rahmen von „Eucor – The European Campus“ ist die gemeinsame Wissenschaftskommuni-

kation noch ungenügend. 

■ Die Beratertätigkeit der Universitätsangehörigen wird nicht dokumentiert. 

■ Die dritte Phase der Lehrer*innenbildung, die Fort- und Weiterbildung, wird in Baden-

Württemberg bisher vornehmlich von Einrichtungen des Kultusministeriums getragen. Die Univer-

sität Freiburg ist noch nicht als Anbieterin von Lehrer*innenfort- und Weiterbildung anerkannt. 

B.4.4. Handlungsbedarf und Prioritäten 

Die Universität Freiburg konzentrierte sich bisher im Wesentlichen auf das Aufgabenfeld „Innovations- 

und Technologietransfer“ (vgl. B.3. Technologietransfer). In den vergangenen Jahren sind jedoch 

neue gesellschaftliche und politische Anforderungen entstanden, die national und international zu 

einer Erweiterung des Verständnisses von Transfer geführt haben. Durch Open-Science-Elemente wie 

Citizen-Science-Projekte und weitere kollaborative Formate, die Universität und Gesellschaft ver-

schränken, kann und muss die Universität auch dazu beitragen, die Öffentlichkeit in die Lage zu ver-

setzen, die Bedeutung und den Nutzen wissenschaftlicher Erkenntnisse zu verstehen und einordnen 

zu können.  

Daraus ergibt sich als umfassende Aufgabe, im Planungszeitraum die gesamtuniversitäre Strategie 

der Wissenschaftskommunikation als Ergänzung und Teil einer Open-Science-Strategie zu erarbeiten. 

Diese Strategie muss die in der Stärken- und Schwächen-Analyse sichtbar gewordenen Herausforde-

rungen adressieren, die sich zu folgenden fünf Maßnahmen zusammenfassen lassen: 

 inneruniversitäre und regionale Vernetzung und Abstimmung der Wissenschaftskommunikation, 

 Stärkung der Wissenschaftskommunikation auf Ebene von „Eucor – The European Campus“, 

 Training von Promovierenden und Postdocs für die Wissenschaftskommunikation, 

 Schaffung von Anreizsystemen für Lehrende, sich in der wissenschaftlichen Weiterbildung zu 

engagieren,  

 Positionierung und Stärkung der FRAUW als transferorientiertes Kompetenzzentrum und fach-

übergreifende Bildungsanbieterin an der Universität Freiburg. 

Die Entwicklung einer Strategie setzt u.a. eine Potenzialanalyse und ein kohärentes Konzept sowie 

die Identifizierung von privilegierten Partnern voraus. Von besonderer Bedeutung ist die Identifizierung 

von ein bis zwei Leitthemen, für die die Universität Freiburg steht, z.B. „Nachhaltigkeit“ (Leistungszent-

rum Nachhaltigkeit, „Upper Rhine Cluster for Sustainability Research“, „Studium Oecologicum“) und 

„Wissenschaftsreflexion“ (University College Freiburg [UCF], „Freiburg Network on Ethical, Legal and 

Social Aspects of Science and Technology“ [FELSA]). In diesem Netzwerk sind insbesondere die 

Geistes-, Rechts- und Sozialwissenschaften in interdisziplinärer Kooperation tätig. Das Netzwerk be-

gleitet die großen Verbundforschungsprojekte in den Lebens-, Technik- und Materialwissenschaften. 

FELSA nimmt gesellschaftliche Verantwortung wahr und schafft die Basis für einen verantwortungs-

bewussten Dialog mit der Gesellschaft über Werte und Normen gegenwärtiger Forschung.  
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Des Weiteren sollen die Fakultäten bestärkt werden, reziproken Wissenstransfer, von dem die Univer-

sität selbst wieder profitiert, zu fördern. Einerseits sind im Diskurs mit der Gesellschaft die von FELSA 

erarbeiteten kritischen Aspekte von Wissenschaft, Forschung und Technologie zu berücksichtigen, 

andererseits sollen generell Anregungen der nicht-universitären Zielgruppen von Outreach-Formaten 

in die Universität zurückgespielt werden und dort zu neuen Forschungsfragen führen, damit die Frei-

burger Spitzenforschung aktuelle wissenschaftstheoretische und gesellschaftliche Themen nicht nur 

aufgreift, sondern im wechselseitigen Austausch mit Akteur*innen aus der Gesellschaft nach neuen 

Lösungen für Zukunftsprobleme sucht. Für derartige Wissenstransferideen aus den Fakultäten wird 

die Universität im Rahmen einer jährlichen Ausschreibung Mittel zur Verfügung stellen (Programm 

„Nexus“). 

B.4.5. Maßnahmen 

Neben der Strategieentwicklung lassen sich die folgenden Maßnahmen im Zeitraum 2019–2023 um-

setzen: 

(1) Inneruniversitäre und regionale Vernetzung und Abstimmung der Wissenschaftskommuni-

kation 

Ziel: Vernetzte Aktivitäten, um Gesellschaft und Wissenschaft enger zu verzahnen. 

Beschreibung: Die Koordinierungsaufgabe wird von der Stabsstelle Öffentlichkeitsarbeit und Bezie-

hungsmanagement, die im neuen Geschäftsbereich Strategie, Kommunikation und Internationales 

aufgehen soll, übernommen. Im Innenverhältnis werden die Aktivitäten der Fakultäten, der Betriebs-

einrichtungen, der zentralen wissenschaftlichen Einrichtungen und der Exzellenzeinrichtungen kartiert 

und an der gesamtuniversitären Strategie ausgerichtet. Im Außenverhältnis erfolgt eine koordinierte 

Abstimmung mit den wissenschaftlichen Partnern am Standort (Max-Planck-Gesellschaft, Fraunhofer-

Gesellschaft, Hahn-Schickard, Pädagogische Hochschule, Hochschule für Musik), mit anderen Sekto-

ren (Stadt, FWTM, wvib, IHK), mit den Universitätsverbünden „Eucor – The European Campus“ sowie 

EPICUR und mit den Netzwerken „German U 15“ und „League of European Research Universities“ 

(LERU).  

(2) Stärkung der Wissenschaftskommunikation auf Ebene von „Eucor – The European Cam-

pus“ 

Ziel: Ausbau der Wissenschaftskommunikation über den bestehenden Newsletter und den Jahresbe-

richt hinaus, d.h. Stärkung der Präsenz in den sozialen Medien und koordinierte Zusammenarbeit mit 

der Säule Wissenschaft der Trinationalen Metropolregion Oberrhein (TMO). 

Beschreibung: Die Öffentlichkeitsarbeit von „Eucor – The European Campus“ wird von der Universi-

tät Freiburg, dem Sitz des Europäischen Verbunds für territoriale Zusammenarbeit (EVTZ), aus ge-

steuert. Die Verbindung zu den Aktivitäten der TMO (z.B. „Dialog Science“) soll systematisch ausge-

baut werden, ebenso die Präsenz von „Eucor – The European Campus“ in den sozialen Medien. Die 

Forschungs- und Lehrprojekte aus der Seed Money-Förderung sollen systematisch vorgestellt, die 

Studiengänge beworben werden. 

(3) Training von Promovierenden und Postdocs für die Wissenschaftskommunikation 

Ziel: Die Freiburg Research Services (FRS) werden im Rahmen der Qualifizierungsprogramme für 

Doktorand*innen und Postdocs das Thema Wissenschaftskommunikation systematisch verankern und 

ein eigenes Zertifikat „Wissenschaftskommunikation“ entwickeln. 

Beschreibung: Open Science mit ihrem Ergänzungs- bzw. Teilbereich Wissenschaftskommunikation 

etabliert eine neue Kultur der Offenheit zur Gesellschaft und der Verfügbarkeit wissenschaftlicher Ver-
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öffentlichungen und Daten. Dieser Kulturwandel kann nur gelingen, wenn die folgende Generation von 

Wissenschaftler*innen auf den Paradigmenwechsel innerhalb und außerhalb der Scientific Community 

systematisch vorbereitet werden: Offenheit für Open Access, FAIR Data, Sensibilisierung für wissen-

schaftliche Redlichkeit und Citizen Science sind eng verbunden mit Wissenschaftskommunikation im 

Sinne von adäquater Vermittlung von Forschungsergebnissen in die nicht-universitäre Öffentlichkeit 

mit dem Ziel, Orientierung zu bieten und faktenbasierte Erkenntnis und Information zu liefern. 

(4) Schaffung von Anreizsystemen für Lehrende, sich in der wissenschaftlichen Weiterbildung 

zu engagieren 

Ziel: Anrechenbarkeit von Lehre in der Weiterbildung auf das Lehrdeputat, und zwar im gleichen Um-

fang wie Lehre in den grundständigen und konsekutiven Studiengängen; Berücksichtigung bei Leis-

tungsbezügen für die Lehre und Lehrzulagen; Berücksichtigung von Aktivitäten in der Weiterbildung 

bei Berufungen und bei Evaluationen von W1- und Tenure-Track-Professuren. 

Beschreibung: Bisher wird Lehre in der Weiterbildung in der Regel durch ein Honorar abgegolten 

(vgl. die Satzung der Albert-Ludwigs-Universität Freiburg zur Festlegung der Vergütung von Lehrauf-

trägen in weiterbildenden Masterstudiengängen und Kontaktstudienangeboten [gilt für Hochschulleh-

rer*innen und Lehrbeauftragte] sowie die Hochschulnebentätigkeitsverordnung [HNTVO]). 

Die Lehrverpflichtungsverordnung (LVVO) erlaubt auch eine Anrechnung auf das Lehrdeputat. In die-

sem Fall entfällt das Honorar.  

In vielen Fällen bevorzugen die Lehrenden eine Deputatsanrechnung, die großzügig gewährt werden 

soll, sofern die Pflichtlehrveranstaltungen des betreffenden Faches abgedeckt sind. Die Regeln für 

Leistungsbezüge in der Lehre und Lehrzulagen sollen soweit zutreffend auch für Lehre in der Weiter-

bildung gelten. 

Im Lehrportfolio, das bei Berufungen vorzulegen ist, und in den Evaluationskriterien für W1- und 

Tenure-Track-Professuren ist festzuhalten, dass Aktivitäten in der Weiterbildung (wie auch in der Wis-

senschaftskommunikation) abgefragt werden und zu den verschiedenen Beurteilungen einschließlich 

Zwischen- und End- bzw. Tenure-Evaluationen beitragen. 

(5) Positionierung und Stärkung der FRAUW als transferorientiertes Kompetenzzentrum und 

fachübergreifende Bildungsanbieterin an der Universität Freiburg 

In den nächsten Jahren soll die externe Vernetzung der WissWB weiter vorangetrieben werden 

(z.B. im Rahmen von „Eucor – The European Campus“, mit der Fraunhofer-Allianz, IHK, Agentur für 

Arbeit, Berufs- und Sozialverbänden sowie mit anderen Hochschulen, vor allem aber mit Unterneh-

men). Die FRAUW soll aktiv interne wie externe Einrichtungen sowie Unternehmen und Führungskräf-

te zusammenbringen mit dem gemeinsamen Ziel, das vorhandene Potenzial besser auszuschöpfen 

und von den Service-, Innovations- und Lehreinrichtungen der FRAUW sowie von der (Technolo-

gie-)Transferstelle und den Gründungsthemen der Universität zu profitieren. Hierdurch sollen die 

Transferaktivitäten der Universität insgesamt gestärkt werden. 

Ziel WissWB: Proaktive Ausrichtung des Angebotsportfolios auf Umfeld- und Marktentwicklungen 

(u.a. Digitalisierung und Nachhaltigkeitsthemen), Erhöhung der regionalen und überregionalen Sicht-

barkeit und Matching mit der Nachfrage der regionalen Unternehmen. 

Beschreibung: Im Bereich der Wissenschaftlichen Weiterbildung stärken eine systematische Markt- 

und Bedarfsanalyse mit Aufbau von intensiven Kontakten zu weiterbildungsinteressierten Unterneh-

men, Anreizstrukturen für Lehrende und Teilnehmende, ein zentrales Finanzcontrolling der dezentra-

len Angebote sowie die Integration des Qualitätsmanagements der Modul- und Kontaktstudien in die 

Systemakkreditierung die Attraktivität und Qualität der Angebote. Synergien sollen sowohl universi-

tätsintern (u.a. Aufbau CRM-System) wie auch durch den Ausbau der Kooperationsstrukturen mit 
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externen Partnern (Weiterentwicklung „südwissen“) genutzt werden. Das Angebot wird digitaler und 

kleinteiliger (modularisiert) im Sinne eines Learning on Demand oder Micro-Learning. 

Ziel IWB: Stärkung der (digitalen) Weiterbildungskultur und Ausweitung des Fortbildungsprogramms 

auf die Zielgruppe der Professor*innen 

Beschreibung: Durch die Entwicklung von Kompetenzprofilen unterschiedlicher Berufsfelder können 

Qualifikationsangebote bedarfsgenauer erstellt werden (Learning Roadmaps). Die Koordination von 

berufsqualifizierenden Fortbildungen soll gestärkt werden. Videotutorials ermöglichen Onboarding on 

the Fly. Insbesondere die Konzeption der Führungstrainings mit Coachingangebot für neuberufene 

Professor*innen und die damit einhergehende Beratung stellt in den kommenden Jahren einen 

Schwerpunkt dar. 
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C.1. Karrieren und Personalentwicklung an der 
Universität Freiburg 

C.1.1. Akademische Karrierewege – „Freiburg Career Advancement“ 

C.1.1.1. Vision und Ziele 

Aufgrund der hohen Bedeutung unserer Wissenschaftler*innen für die Universität Freiburg, aber auch 

für unsere Gesellschaft verfolgt die Universität im Bereich der Akademischen Karrierewege zwei sich 

gegenseitig ergänzende Teilstrategien, die sich zum „Freiburg Career Advancement“ (FCA) verbinden: 

Zum einen nehmen wir in systemischer Hinsicht Karrierewegsstrukturen und ihre Ausdifferenzierung 

sowie Weiterentwicklung im nationalen und internationalen Kontext in den Blick. Eine neue Personal-

struktur und Fragen nach den Anforderungen an etablierte und neue wissenschaftliche Tätigkeitsprofi-

le sowie eine neue Arbeitskultur stehen dabei im Vordergrund. Zum anderen verfolgt die Universität 

Freiburg einen individuenbezogenen Ansatz, indem sie eine zielgruppenspezifische, d.h. auf die jewei-

lige wissenschaftliche Karrierestufe zugeschnitte Personalentwicklung praktiziert. 

Oberstes Ziel des FCA ist es, unsere Wissenschaftler*innen von Beginn der Promotion an ihren Be-

gabungen entsprechend zu fördern, sie in ihrer individuellen Karriereplanung zu unterstützen und sie 

hinsichtlich der Kompetenzanforderungen für eine inner- wie außerakademische Karriere zu entwi-

ckeln. Die bewusste Öffnung der Karriereförderung für außerakademische Karrierewege gründet auf 

unserem Selbstverständnis als Volluniversität, als gesellschaftsprägender und verantwortungsbewuss-

ter Institution. Damit tragen wir dem Umstand Rechnung, dass mehr als zwei Drittel der Wissenschaft-

ler*innen nach der Promotion außerakademische Karrierewege verfolgen. 

Unsere hohen Qualitätsstandards im Promotionswesen, die gezielte Unterstützung von inneruniversi-

tären Vernetzungsaktivitäten von Promovierenden und Postdocs, unsere Kompetenzentwicklung und 

Karriereberatung ab der Promotionsphase sowie die Förderung einer forschungsbezogenen und inter-

sektoralen Mobilität legen dabei den Grundstein für die Förderung von aufstrebenden Wissenschaft-

ler*innen in der Qualifikationsphase.  

Als eine der zehn forschungsstärksten Universitäten Deutschlands richten wir unseren Fokus im Be-

sonderen auf die Identifizierung, Entwicklung und Förderung von jungen Wissenschaftler*innen, die 

sich für eine inneruniversitäre Karriere interessieren und entschließen. Um herausragende Persönlich-

keiten für den Wissenschaftsstandort Freiburg zu gewinnen, das Wissenschaftssystem weiter zu ent-

wickeln und in seiner Bedeutung für die Gesellschaft weiter zu stärken, benötigen wir daher über die 

individuenbezogene Förderung hinaus eine zeitgemäße und stärker aufgabenorientierte Personal-

struktur. Diese muss bereits bestehende Karrierewege wie die Tenure-Track-Professur schlüssig in 

die Gesamtstruktur einbinden und den gewachsenen Erwartungen an die Universität als Gesamtorga-

nisation gerecht werden. Zugleich muss eine solche Personalstruktur sozial gerecht sowie Gender- 

und Diversity-sensibel ausgestaltet sein und die Lehre sowie die Personalführungskompetenz stärker 

als bisher als entscheidende Qualifikationsschritte in einer inneruniversitären Karriere würdigen. 

Für diesen grundlegenden Modernisierungs- und Professionalisierungsprozess ist es von zentraler 

Bedeutung, überkommene Denkmuster und universitätsgeschichtliche Strukturen sowie Traditionen 

infrage zu stellen und einen Kulturwandel zu vollziehen, der zu einer Verbesserung des Gesamtsys-

tems führt. Diese gesamtsystemischen Verbesserungen sind dabei universitätsübergreifend zu den-
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ken, weswegen die Universität Freiburg einen entscheidenden Beitrag zur einer bundesweiten Koor-

dination und Vernetzung leisten will.  

Inneruniversitär gilt es, den Gestaltungs- und Weiterentwicklungsprozess partizipativ und damit wis-

senschaftsgeleitet zu führen, um veränderte Karrierestrukturen an die Erfordernisse der jeweiligen 

wissenschaftlichen Fachbereiche und ihre spezifischen Karrierewege anzupassen. Hierfür sind ver-

schiedene Statusgruppen der Universität in den Prozess einzubeziehen sowie die Sichtbarkeit, Ver-

netzung und Einbindung von Wissenschaftler*innen in der ersten und zweiten Postdoc-Phase in die 

universitäre Governance zu verbessern.  

Zur erfolgreichen Realisierung beider Teilstrategien ist zudem das Leadership-Verständnis einer Or-

ganisation und damit die eigene Betreuungs- und Führungskultur entscheidend. Grundsätzlich streben 

wir an der Universität Freiburg eine Personalführungskultur an, die sich durch Wertschätzung, die 

Förderung von Kreativität, wissenschaftlicher Selbständigkeit sowie Diversität und Inklusion auszeich-

net. Insbesondere die fachspezifische Karriereentwicklung, die Sensibilisierung für bewusste Karriere-

entscheidungen innerhalb der Qualifizierungsphase, die Förderung wissenschaftlicher Selbständigkeit 

sowie die Personalentwicklung von Wissenschaftler*innen auf Dauerstellen ist Aufgabe der Profes-

sor*innen, denen eine besondere Verantwortung zukommt. Diese passgenaue Betreuung und Beglei-

tung unserer Wissenschaftler*innen findet vor dem Hintergrund statt, dass sie ihre persönliche Karrie-

replanung und -entwicklung ernst nehmen und eigenverantwortlich mitgestalten. Zusammengefasst 

verfolgt das FCA demnach folgende Ziele:  

■ Modernisierung und aufgabenorientierte Weiterentwicklung der Karrierewegsstrukturen in der 

Wissenschaft mit dem Ziel, attraktive Karrierewege neben und zur Lebenszeitprofessur auszu-

bauen und zu etablieren, 

■ Weiterentwicklung des FCA gemeinsam mit den Fakultäten in einem partizipativen Prozess; Ver-

besserung der Sichtbarkeit, der überfachlichen Vernetzung und Einbindung von Wissenschaft-

ler*innen der ersten und zweiten Postdoc-Phase in die Governancestrukturen; Verbesserung der 

Personalführungskultur und Personalentwicklung auf Dauerstellen; Weiterentwicklung der Wahr-

nehmung der Betreuungsverantwortung auf professoraler Ebene,  

■ Förderung einer Gender- und Diversity-sensiblen Personalentwicklung,  

■ fachliche und überfachliche Kompetenzförderung für Karrieren innerhalb und außerhalb der Uni-

versität, 

■ Förderung der (internationalen) forschungsbezogenen sowie intersektoralen Mobilität; Ausbau des 

universitären Netzwerks mit außeruniversitären Forschungseinrichtungen, Industrie, Wirtschaft 

und Gesellschaft. 

C.1.1.2. Bestandsaufnahme  

Strategische akademische Personalentwicklung 

Bereits im Struktur- und Entwicklungsplan 2014–2018 hatte die Universität Freiburg den Bereich der 

Akademischen Karrierewege als zentrale Querschnittsaufgabe und als Grundlage für ihre Zukunftsfä-

higkeit definiert. Auf dieser Basis wurde in den zurückliegenden Jahren im Verbund mit Wissenschaft-

ler*innen unserer Universität das Personalentwicklungskonzept „Freiburg Career Advancement“ aus-

gearbeitet. In diesem wurde die grundlegende Personalentwicklungsstrategie formuliert sowie das 

gesamte Portfolio an Förder- und Unterstützungsmaßnahmen dargelegt. Daran anschließend wurde 

die Diskussion der Personalentwicklungsstrategie fort- und ein Strategieprozess für die Exzellenzstra-

tegie sowie die aktuelle Struktur- und Entwicklungsplanung durchgeführt. 
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Parallel zu den strategischen Prozessen legte die Universität Freiburg in den zurückliegenden Jahren 

einen besonderen Fokus auf die Karriereentwicklung von Postdocs und hier im Speziellen auf die 

Stärkung der Tenure-Track-Professur. Zu ihrer besseren Verankerung im wissenschaftlichen Karriere-

wegssystem hat sich die Universität Freiburg in einer Grundsatzentscheidung zur universitätsweiten 

verbindlichen Implementierung des Karrierewegs bekannt. Darüber hinaus wurden die Leitfäden zur 

Zwischen- und Endevaluation von Juniorprofessor*innen mit und ohne Tenure Track zur Satzung für 

Juniorprofessuren und Tenure-Track-Professuren weiterentwickelt. Auf dieser Grundlage wurden des 

Weiteren zur Qualitätssicherung der Vergabeverfahren von Tenure-Track-Professuren und Juniorpro-

fessuren SOPs entwickelt. 

Der sukzessive Ausbau der Tenure-Track-Professur an der Universität Freiburg wurde zudem durch 

die erfolgreiche Antragsstellung im Tenure-Track-Programm von Bund und Ländern unterstützt. Ins-

gesamt konnte die Universität Freiburg in zwei Förderrunden 19 Tenure-Track-Professuren einwerben 

und kommt damit der Zielsetzung näher, bis 2030 ca. 30 % der freiwerdenden Lebenszeitprofessuren 

im nicht-medizinischen Bereich über den Karriereweg der Tenure-Track-Professur zu besetzen und 

den Karriereweg dauerhaft zu etablieren. 

Um der Vielfalt der Karrierewege zur Lebenszeitprofessur gerecht zu werden, hat die Universität Frei-

burg des Weiteren seit 2015 mit dem „Freiburger Modell“ die Option eingeführt, die Einwerbung einer 

Nachwuchsgruppe (Emmy Noether, ERC Starting Grant etc.) mit der Berufung auf eine Tenure-Track-

Professur zu verbinden. Künftig sollen zudem auch solche Nachwuchsgruppenleitungen berücksichtigt 

werden, die ihre erfolgreich extern eingeworbene Nachwuchsgruppe bereits gestartet haben. Ihnen 

kann seit Ende 2018 im Einvernehmen mit der Fakultät eine Verkürzung der Laufzeit der Tenure-

Track-Professur gewährt werden. 

In der Weiterentwicklung ihrer Personalstruktur und im Rückgriff auf die grundlegende Strategie, alle 

Phasen einer akademischen Karriere im Blick zu haben, hat sich die Universität Freiburg des Weiteren 

2018 zur Einführung der Seniorprofessur entschlossen. Mit ihr verfolgen wir das Ziel, wissenschaftli-

ches Spitzenpersonal im Ruhestand für besonders bedeutsame Forschungsverbünde, Institutionen, 

Infrastrukturen und Zentren zu gewinnen bzw. zu binden.  

Karriereentwicklung, Führungs- und Betreuungskultur und Qualitätssicherung 

Ein weiterer wichtiger Schritt in der Förderung akademischer Karrieren an der Universität Freiburg war 

die Einrichtung der Stabsstelle Freiburg Research Services (FRS) im Jahr 2014. Die FRS stehen allen 

Wissenschaftler*innen der Universität Freiburg in jeglichen Belangen der Forschungsförderung sowie 

den Promovierenden und Postdocs in Fragen der überfachlichen Qualifizierung und Karriereberatung 

zur Seite. 

Dabei richten sie ihren Fokus auch auf die Qualitätssicherung im Promotionswesen und arbeiten an 

der stetigen Verbesserung der Rahmenbedingungen für alle Promovierenden der Universität Freiburg. 

Hierbei ist es das Ziel der Universität, für optimale Promotionsbedingungen zu sorgen, die sich u.a. in 

einer Vielzahl strukturierter Promotionsprogramme ausdrücken, darunter eine hohe Zahl von DFG-

geförderten Graduiertenkollegs. Mit der Verabschiedung der Rahmenpromotionsordnung 2015 hat die 

Universität Freiburg zudem für alle Promotionsformen einen gemeinsamen Rahmen mit transparenten 

und hohen einheitlichen Qualitätsstandards geschaffen.  

Da gute Betreuung wesentlich für erfolgreiche Promotionen ist, wurden im selben Jahr universitätsweit 

Promotionsvereinbarungen eingeführt. Ergänzend wurden Leitlinien zur guten Betreuung Promovie-

render erarbeitet; der „Kompass zur Guten Betreuung von Promovierenden“ wurde im Juni 2020 veröf-

fentlicht. Das 2015 eingeführte zentrale Ombudsverfahren für Promovierende und Betreuende flankiert 

die Maßnahmen zur Qualitätssicherung im Betreuungswesen und bietet eine Hilfestellung bei der 

Lösung von Konflikten, die sich aus dem Betreuungsverhältnis oder der Arbeit an der Dissertation 

ergeben.  
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Ein weiteres Ziel der Universität Freiburg ist es, den Promovierenden eine größere Sichtbarkeit und 

durch ihre Einbindung in die universitäre Governance Mitspracherechte zu geben. Seit 2016 existieren 

an allen elf Fakultäten Konvente der Doktorand*innen sowie ein gemeinsamer Arbeitsausschuss 

(GAA) für fakultätsübergreifende Fragestellungen. Seit September 2019 sind die Promovierenden im 

neu gewählten Senat als eigene Mitgliedsgruppe mit drei Vertreter*innen stimmberechtigt repräsen-

tiert. Seit 2017 werden alle Promovierenden vor der Annahme als Doktorand*in zentral erfasst. 

In Analogie zum bestehenden Qualifizierungsprogramm für Promovierende wurde des Weiteren 2015 

ein überfachliches Qualifizierungsprogramm für Postdocs eingeführt: Für Wissenschaftler*innen ab 

Beginn der Promotion bis zur Übernahme der ersten Regelprofessur steht damit eine große Zahl an 

Qualifizierungsangeboten zur Verfügung, in denen Kernkompetenzen und Schlüsselqualifikationen in 

verschiedenen Bereichen wie Management, Kommunikation und Führung, Karriereplanung und Be-

rufseinstieg, Hochschuldidaktik und Lehrqualifikation geschult werden.  

Ergänzt werden beide Qualifizierungsprogramme durch mehrere Beratungs- und Coaching-Angebote: 

In der Individualberatung informieren sich Promovierende über Finanzierungsmöglichkeiten, erhalten 

Informationen zum Ablauf einer Promotion und werden während des gesamten Promotionsprozesses 

unterstützt. In der Karriereberatung bekommen Promovierende und Postdocs die Möglichkeit, ihre 

berufliche Zukunft zu planen und sich bei der Realisierung dieser Pläne begleiten zu lassen. Promo-

vierte Wissenschaftler*innen profitieren zudem von der intensiven Beratung und Unterstützung bei der 

Einwerbung von Drittmitteln für die Forschung.  

Ergänzend zu diesen Serviceangeboten wurde in den vergangenen Jahren zudem das Coaching-

Angebot ausgebaut. Darüber hinaus wurde im Herbst 2019 ein zentrales Mentoring-Programm für 

Promovierende und Postdocs eingerichtet, das sowohl die Karrierewege innerhalb als auch außerhalb 

der Universität im Fokus hat. Unseren Wissenschaftler*innen in der Qualifizierungsphase wird somit 

die Möglichkeit geboten, sich mit Berufserfahrenen aus Wissenschaft, Wirtschaft, Industrie und dem 

öffentlichen Sektor hinsichtlich der eigenen Karriereentwicklung auszutauschen und ihr professionelles 

Netzwerk zu erweitern. 

Internationalisierung, Mobilität und Vernetzung  

Ferner hat die Universität Freiburg die Stärkung der internationalen und intersektoralen Mobilität im 

Blick. Denn eine entscheidende Voraussetzung für die qualitative und quantitative Stärkung der Per-

sonalressourcen in der Forschung sowie für die Entwicklung hin zu innovativen Forschenden ist Mobi-

lität – die Erweiterung oder Vertiefung von Kompetenzen in einem anderen Land, einem anderen Sek-

tor oder im Austausch mit anderen Disziplinen.  

Chancen hierfür bieten internationale, interdisziplinäre und intersektorale Forschungs- und Ausbil-

dungsprogramme, deren Antragsverfahren und Umsetzung durch die FRS begleitet wird. Derartige 

Angebote können u.a. aus Mitteln der EU (ERASMUS+ und Marie Skłodowska Curie-

Doktorandennetzwerke oder Fellowships für Postdocs) oder der Alexander von Humboldt-Stiftung 

(AvH) gefördert werden. Die strategische Nutzung der Fördermöglichkeiten für die innovative, struktu-

rierte Ausbildung von Wissenschaftler*innen leistet einen wichtigen Beitrag für erfolgreiche Wissen-

schaftskarrieren und spielt in einer global vernetzten Wissens- und Wissenschaftsgesellschaft eine 

immer größere Rolle.  

Vor diesem Hintergrund entsteht an der Universität Freiburg durch den Zusammenschluss der fünf 

oberrheinischen Universitäten (Basel, Freiburg, KIT, Mulhouse, Strasbourg) zu „Eucor – The Euro-

pean Campus“ ein entscheidender Standortvorteil. Durch ihn eröffnen sich den Freiburger Wissen-

schaftler*innen neue Austausch- und Vernetzungsoptionen und damit neue Karriereperspektiven an 

fünf Standorten. Zur Förderung gemeinsamer Forschungsprojekte wurde ein Seed-Money-Budget 

eingerichtet, das eine grenzüberschreitende Anschubfinanzierung darstellt. Sowohl Forschungs- und 

Innovationsprojekte (einschließlich Projekten aus dem Bereich der Promovierendenqualifizierung) als 

auch Projekte im Bereich der Studiengangs- und Lehrentwicklung können gefördert werden. 
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Individualförderung, Lehrkompetenz und Führungskräftetrainings 

Zusätzlich bietet die Universität Freiburg ihren Wissenschaftler*innen etliche individuelle Fördermög-

lichkeiten mit Blick auf die eigene Personal- und Karriereentwicklung (siehe auch B.1.2.6. Förderfor-

mate und Governancestrukturen im Bereich Forschung); zu nennen sind hier unter anderem die För-

derformate des FRIAS (siehe F.1. FRIAS), die Angebote der Abteilung Hochschuldidaktik (siehe 

B.2.4.1. Qualitätskultur der Lehre), Förderformate für Frauen in der Wissenschaft (siehe C.2. Gleich-

stellung und Vielfalt) sowie Führungskräftetrainings für Neuberufene (siehe B.4.2.3. Fort- und Weiter-

bildung in der FRAUW). 

C.1.1.3. Stärken- und Schwächen-Analyse 

Im Rahmen des Strategieprozesses wurde 2018 eine systematische Stärken-Schwächen-Analyse 

durchgeführt, auf deren Grundlage zukünftige Handlungsfelder identifiziert und neue Zielsetzungen 

formuliert wurden. Herauszuhebende Stärken lassen sich in folgenden Bereichen festhalten:  

■ außergewöhnlich hohe Einwerbung von Drittmitteln für die Qualifizierungsphase (siehe 

B.1.2.1. Drittmitteleinnahmen und Rankings): die Universität Freiburg ist ein attraktiver For-

schungsstandort für:  

 ERC-Geförderte (mit Starting Grants: mit 22 laufenden Förderungen Rang 5 in Deutschland),53 

 Marie Skłodowska-Curie COFUND Programm der Europäischen Union (mit 21 laufenden För-

derungen 2017–2018 Rang 2 in Deutschland),54  

 Emmy Noether-Förderungen (mit 21 laufenden Förderungen 2017–2019 Rang 2 in Deutsch-

land),55 

 Heisenberg-Stipendiat*innen (mit 16 laufenden Förderungen 2017–2018 Rang 3 in Deutsch-

land),56  

 Humboldtianer*innen (119 Förderungen 2012–2016 [letzter veröffentlichter Wert] Rang 11 in 

Deutschland),57  

 Heinz-Maier-Leibnitz-Preisträger*innen (mit 5 Preisträger*innen 2015–2020 Rang 1 in Deutsch-

land),58  

 Margarete von Wrangell-Habilitandinnen, 

■ professionelle Unterstützungsstrukturen für Beratung und Qualifizierung in den FRS, in Strategie 

und Hochschulentwicklung, Hochschuldidaktik, Gender und Diversity, FRAUW sowie der Zentral-

stelle für Technologietransfer,  

                                                            
53 Quelle: European Research Council ERC, eigene Berechnungen. Aufgrund der europaweiten Mobilität unter 
Forscher*innen kommt es immer wieder vor, dass Geförderte ihren Grant von einer Institution zur anderen „mit-
nehmen“, wovon langfristig infrastrukturstarke Standorte profitieren. Ein Ranking der ERC-Förderung kann somit 
immer nur den Zustand zu einem bestimmten Zeitpunkt abbilden (hier: Stand März 2020), der zudem zwingend 
von den lokal berichteten Zahlen abweicht. Im Sinne der Vergleichbarkeit und um eine belastbare Tendenzaus-
sage zu ermöglichen, ist diese Unschärfe gleichwohl vertretbar. 
54 Quelle: DFG-GEPRIS, eigene Berechnungen. 
55 Quelle: DFG-GEPRIS, eigene Berechnungen. 
56 Quelle: DFG-GEPRIS, eigene Berechnungen. 
57 Quelle: AvH Jahresberichte 2012–2016, eigene Berechnungen. 
58 Quelle: DFG, eigene Berechnungen.  
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■ Selbstverpflichtungen der Universität zur Förderung von Karrieren, die sich u.a. in der Leitlinie 

„Gute Arbeit“, der Verpflichtung durch die EU-Charta und der Mitarbeit im Netzwerk LERU nieder-

schlagen, 

■ Promotionswesen: hohe Zahl strukturierter, extern evaluierter Promotionsprogramme; hohe Quali-

tätsstandards im Promotionswesen (Rahmenpromotionsordnung, Betreuungsvereinbarungen, 

zentrales Ombudsverfahren, Leitlinien zur guten Betreuung); Sichtbarkeit und Mitspracherechte 

der Promovierenden; Promotionsabschlussstipendien, 

■ Postdoc-Bereich: Ausbau von Tenure-Track-Professuren und professionellen Betreuungsstruktu-

ren (Geschäftsstelle Permanent Tenure Committee ); hohe Qualitätsstandards für Juniorprofessu-

ren und Tenure-Track-Professuren (Satzung und Qualitätssicherungskonzept, SOPs) sowie lang-

jährig etabliertes Tenure-Track-System; gezielte Förderung der wissenschaftlichen Selbständig-

keit von Postdocs (Grundausstattungsmittel für Emmy Noether-Programm- und Heisenberg-

Geförderte, Unterstützung bei eigenständiger Einwerbung kompetitiver Drittmittel, Promotions-

recht für Nachwuchsgruppenleiter*innen); Überbrückungsstipendien für Wissenschaftlerinnen; be-

sondere Förderung hervorragender Postdocs durch Innovationsfonds Forschung, RiSC-Programm 

und FRIAS (Junior Fellowships, Nachwuchskonferenzen, interdisziplinäre Projektgruppen).  

Trotz des verstärkten Engagements der Universität Freiburg im Bereich der Karriereförderung und 

akademischen Personalentwicklung ließen sich folgende Desiderate und Entwicklungsmöglichkei-

ten identifizieren:  

■ ausbaufähige Diskussion und Weiterentwicklung der universitären Karrierewegsstrukturen und 

des zukünftigen Umgangs mit Dauerstellen; optimierbare Personalentwicklung auf Dauerstellen,  

■ ausbaufähige Partizipation der Wissenschaftler*innen an der Weiterentwicklung des FCA,  

■ Entwicklung verbindlicher Standards für eine universitätseigene Personalführungskultur sowie 

Unterstützung von Professor*innen bei Führungsfragen: Entwicklung von Empfehlungen zur guten 

Betreuung und Karrierebegleitung von Promovierenden und Postdocs; weiterzuentwickelnde Be-

gleitung der Mentor*innen für Tenure-Track-Professor*innen und Juniorprofessor*innen,  

■ unzureichende Kenntnisse über Zielgruppen der akademischen Personalentwicklung: lückenhafte 

Datenlage zu Promovierenden sowie unbefristeten wie befristeten promovierten Wissenschaft-

ler*innen (z.B. zu Karriereverläufen und Bedarfen), 

■ ausbaufähige Vernetzungsaktivitäten von Wissenschaftler*innen der ersten und zweiten Postdoc-

Phase sowie deren Einbindung in die universitäre Governance,  

■ ausbaufähige systematische Karriereberatung für inner- wie außerakademische Karrierewege,  

■ zeitlich befristete Finanzierung der überfachlichen Qualifizierungsprogramme. 

C.1.1.4. Handlungsbedarf und Prioritäten 

Folgende Handlungsfelder und Ziele leiten sich aus der Standortanalyse ab:  

■ Personalentwicklungsstrategie:  

 kontinuierliche Weiterentwicklung des FCA in einem partizipativen Prozess,  

 Weiterentwicklung der Betreuungs- und Führungskultur zur Unterfütterung des bereits initiier-

ten Kultur- und Mentalitätswandels im Bereich der akademischen Karriereentwicklung,  

 strategische Weiterentwicklung der Tenure-Track-Professur und weitere Verbesserung der 

Qualitätssicherung im Tenure-Track-Verfahren,  
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 Diskussion und Weiterentwicklung der akademischen Karrierewegsstrukturen und des zukünf-

tigen Umgangs mit Dauerstellen, 

 Abbau von implicit bias in der akademischen Karriereentwicklung, 

■ Monitoring und Erfassung:  

 Erlangung verlässlicher und belastbarer, qualitätsgesicherter Daten zu Promovierenden, Post-

docs und dauerhaft beschäftigten Wissenschaftler*innen neben der Professur, 

 Vervollständigung und Verbesserung der Qualität der gesetzlich geforderten Daten zu Promo-

vierenden (§ 5 HStatG) und des Qualitätsmanagements im Promotionswesen (§ 5 Abs. 1 

LHG): Etablierung von Prozessen zur Datenerhebung sowie Qualitätssicherung der Daten und 

Prozesse, 

 Einführung eines elektronisch gestützten Veranstaltungsmanagements über HISinOne für das 

Qualifizierungsprogramm für Postdocs; darüber rudimentäre Datenerfassung zu Postdocs,  

■ Verbesserung der Kenntnisse über die Zielgruppen der akademischen Personalentwicklung für 

die Weiterentwicklung der zielgruppenspezifischen Personalentwicklungsstrategie sowie für die 

Entwicklung passgenauer Unterstützungs- und Serviceangebote,  

■ Fortführung und kontinuierliche Weiterentwicklung der überfachlichen Qualifizierungsprogramme 

und Karriereberatung,  

■ Stärkung und Belebung der Netzwerke zu den außeruniversitären Forschungseinrichtungen, der 

Industrie, Wirtschaft und Gesellschaft.  

C.1.1.5. Maßnahmen 

■ Überarbeitung des FCA unter Beteiligung unserer Wissenschaftler*innen zu folgenden Aspekten:  

 Etablierung verbindlicher Standards zum Status von Wissenschaftler*innen in der Qualifizie-

rungsphase sowie zur Betreuungs- und Personalführungskultur,  

 Einführung von Mitarbeiter*innen-/Karrieregesprächen für Promovierende und Postdocs und 

dauerhaft beschäftigte Wissenschaftler*innen neben der Professur,  

 stärkere Verzahnung der Karriere- und Personalentwicklungsstrategie mit der Gender- und 

Diversity-Strategie,  

■ Modernisierung und aufgabenorientierte Professionalisierung der akademischen Karrierewegs-

strukturen: 

 Diskussion der akademischen Karrierewegsstrukturen mit den Fakultäten,  

 Entwicklung eines Konzepts zur aufgabenorientierten, gendersensiblen und qualitätsgeleiteten 

Vergabe von Dauerstellen sowie zur Personalentwicklung dauerhaft beschäftigter Wissen-

schaftler*innen neben der Professur, 

■ Einrichtung eines „Young Scholars Boards“: 

 Implementierung eines Advisory Boards von Wissenschaftler*innen in der zweiten Postdoc-

Phase, Juniorprofessor*innen, Tenure-Track-Professor*innen und Nachwuchsgruppenleitun-

gen als Beratungsgremium des Rektorats,  

■ Strategische Weiterentwicklung der Tenure-Track-Professur:  

 Ausbau der universitätsinternen, nationalen und internationalen Vernetzungsaktivitäten,  
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 Mitorganisation einer Tagung im September 2020 in Berlin, Koordination künftiger Freiburger 

Vernetzungsveranstaltungen ab 2021 alle zwei bis drei Jahre, 

 Partizipation an bundesweit agierenden Arbeitsgruppen zur Verbesserung der Qualitätssiche-

rung in Berufungs- und Besetzungsverfahren von Tenure-Track-Professuren sowie der Karrie-

rewegsstrukturen insgesamt,  

■ Fortführung und Weiterentwicklung der überfachlichen Qualifizierungsprogramme für Promovie-

rende und Postdocs über den 31.12.2022 hinaus: 

 Einführung eines Zertifikatsprogramms zum Thema „Führung und Betreuung“ im Qualifizie-

rungsprogramm für Postdocs,  

 Ausweitung des bestehenden Angebots zur Konfliktberatung sowie des zentralen Ombudsver-

fahrens auf die Zielgruppe der Postdocs, 

 Stärkung der Themenbereiche „Resilienzförderung“ und „Stressmanagement“, 

■ Erfassung, Meldung und Qualitätssicherung der Promovierendendaten: 

 zur dauerhaften Erfüllung der gesetzlichen Verpflichtungen zur Erfassung, Meldung und Quali-

tätssicherung der Promovierendendaten Einrichtung einer Abteilung, in der alle wesentlichen 

Aufgaben für die zentrale Verwaltung der Promovierenden und ihrer Daten gebündelt sind,  

 Erfassung der Postdocs, Nachwuchsgruppenleiter*innen, Juniorprofessor*innen, Tenure-

Track-Professor*innen sowie Wissenschaftler*innen auf Dauerstellen,  

■ Etablierung und Entwicklung eines zentralen Mentoring-Programms für inner- und außeruniversi-

täre Karrierewege für Promovierende und Postdocs:  

 Etablierung und Entwicklung des Programms,  

 Stärkung der Netzwerke zu außeruniversitären Forschungseinrichtungen, der Industrie, Wirt-

schaft und Gesellschaft. 

C.1.2. Personalentwicklung für die Bereiche Verwaltung, Service und 
Technik 

C.1.2.1. Vision und Ziele 

Die Universität Freiburg verpflichtet sich den Werten Verantwortung, Respekt, Partizipation und 

Glaubwürdigkeit. Auf dieser Grundlage möchte sie gesellschaftliche, institutionelle und individuelle 

Interessen und Erwartungen vereinbaren. Die genannten Werte sind in der Personalentwicklung 

gleichermaßen für Wissenschaftler*innen und für Mitarbeiter*innen in den Bereichen Verwaltung, Ser-

vice und Technik (VST) richtungsweisend. Die Universität integriert die Personalentwicklung als ein 

strategisches Handlungsfeld in den neuen Struktur- und Entwicklungsplan 2019–2023 und unter-

streicht die zentrale Bedeutung dieser Leistungsdimension. Damit ist sowohl die Entwicklung und 

Etablierung der Personalentwicklung mit hoher Priorität und den erforderlichen Ressourcen angespro-

chen als auch die Überzeugung und Gewinnung von Führungskräften in allen universitären Bereichen 

als Multiplikatoren für die Personalentwicklung. 

Durch eine systematische Förderung der Kompetenzen von Beschäftigten in der Wissenschaft und 

insbesondere in den Bereichen VST wird sichergestellt, dass alle Mitarbeiter*innen in die Lage ver-

setzt werden, ihr Potenzial ihren Qualifikationen entsprechend zu entfalten. Auf diese Weise trägt die 

Personalentwicklung dazu bei, die strategischen Ziele der Universität Freiburg zu unterstützen. 
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Gleichzeitig begleitet sie die Organisationsentwicklung auf ihrem Weg, ein neues Verständnis von 

Verwaltung und Service entsprechend der Leitidee der „Connected Services: Verwaltung neu denken, 

Prozesse verbessern, Zusammenarbeit stärken“ zu entwickeln. Für Wissenschaftler*innen erfolgt die 

Förderung mit Blick auf die akademischen Karrierewege im Rahmen des Konzepts „Freiburg Career 

Advancement“ (siehe hierzu C.1.1. Akademische Karrierewege).  

Die Personalentwicklung für die Bereiche VST zielt darauf ab: 

■ ausgezeichnet befähigte und engagierte Beschäftigte zu gewinnen und diese dauerhaft an die 

Universität Freiburg zu binden, 

■ eine hohe Qualität der Ausbildung sicherzustellen und intern neue, ergänzende Ausbildungsmög-

lichkeiten zu identifizieren, 

■ berufliche Entwicklungsmöglichkeiten transparent darzustellen und zu fördern sowie die Personal-

entwicklungsmaßnahmen bedarfsorientiert zu konsolidieren, lebensphasenorientierte Angebote zu 

entwickeln und nachhaltig die Beschäftigungs- und Leistungsfähigkeit der Beschäftigten sicherzu-

stellen, 

■ im Rahmen des Qualitätsmanagements den Kerngedanken der „Connected Services“ aufzugrei-

fen und die Serviceleistungen für die Kernbereiche der Universität und insbesondere für die Per-

sonalentwicklung zu verstärken.  

■ vor dem Hintergrund von „Eucor – The European Campus“ die Beschäftigten zu befähigen, ihre 

Sprach- und interkulturelle Kompetenzen stärker auszubauen und an verschiedenen Mobilitäts-

programmen teilzunehmen sowie neue Austauschformate zu entwickeln, 

■ Querschnittsthemen wie Chancengleichheit, Vielfalt, Internationalität, Inklusion, Gesundheit sowie 

die Vereinbarkeit von Familie und Beruf in die Personalentwicklungstätigkeiten mit einfließen und 

die Beteiligten bei der Umsetzung partizipieren zu lassen. 

C.1.2.2. Bestandsaufnahme  

Mit der Einrichtung der Geschäftsstelle Personalentwicklung im Dezernat für Organisations-

entwicklung und Controlling wurde zu Beginn des Jahres 2017 die strategische Personalentwicklung 

systematisch verankert und der Fokus auf die Erarbeitung eines neuen Personalentwicklungskonzepts 

gelegt. Es berücksichtigt neben den beruflichen Arbeitsphasen die individuellen Lebensereignisse der 

Beschäftigten und fokussiert die folgenden Handlungsfelder: „Personalgewinnung“, „Personalintegra-

tion“, „Personalentwicklung und -erhaltung“ sowie „Personalaustritt und Wissenstransfer“. Diese wer-

den um ein weiteres Handlungsfeld „Führung und Strategie“ ergänzt, das sich mit Fragen zur Perso-

nalführungskultur und strategischen Aspekten beschäftigt. 

Im Mai 2019 beschloss das Rektorat der Universität die Umsetzung des umfangreichen Personalent-

wicklungskonzepts und seine Maßnahmen. Die parallel erarbeitete Kommunikationsstrategie begleitet 

den Umsetzungsprozess und sorgt für eine hohe Transparenz. Die neu entwickelten Webseiten der 

Personalentwicklung bieten erstmals einen umfassenden Überblick über die bestehenden Personal-

entwicklungsmaßnahmen, erlauben den Beschäftigten eine schnelle, strukturierte Recherche und 

erhöhen die Sichtbarkeit der Personalentwicklung innerhalb und außerhalb der Universität Freiburg. 

Vor dem Hintergrund der neuen Zielsetzungen des Personalentwicklungskonzepts werden die bereits 

etablierten Personalentwicklungsmaßnahmen in den einzelnen Handlungsfeldern bedarfsorientiert 

ausgerichtet und weiterentwickelt. Hierzu zählen beispielsweise die in der Vergangenheit erarbeiteten 

Führungsleitlinien, Maßnahmen der internen Fort- und Weiterbildung, wie die Führungskräfteschulun-

gen, die Leadership Circle oder Coaching-Angebote. Der Leitfaden zur Personalauswahl wird überar-
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beitet und um neue Aspekte ergänzt. Zudem soll im Ausbildungsbereich ein Ausbau der Kooperatio-

nen mit Schulen und Hochschulen erfolgen.  

C.1.2.3. Stärken- und Schwächen-Analyse  

Der Arbeitskreis „Personalentwicklung“ erarbeitete in Zusammenarbeit mit der Geschäftsstelle Perso-

nalentwicklung in einer SWOT-Analyse die Stärken und Schwächen für die verschiedenen Handlungs-

felder der strategischen Personalentwicklung. Die Auswertung der Ergebnisse zeigt in allen Hand-

lungsfeldern einen Handlungsbedarf.  

Im Handlungsfeld Führung und Strategie verfügt die Universität Freiburg über ein gutes Instrumenta-

rium an Personalentwicklungsmaßnahmen (z.B. Leitbild, Führungsleitlinien, modulare Führungskräfte-

schulungen, die Leadership Circle, Mitarbeiter*innengespräche). Verschiedene Feedbackinstrumente 

wie die Mitarbeiter*innenbefragung der ZUV, die Servicebefragung oder „uni`ideen“ (das Vorschlags-

wesen der Uni Freiburg) spiegeln das Meinungsbild der Beschäftigten wider. Der derzeit einge-

schränkte Geltungsbereich der Mitarbeiter*innengespräche sowie der Mitarbeiter*innenbefragung 

könnte in Zukunft stärker ausgedehnt werden. Die Transparenz der vielfältigen Kommunikationsstruk-

turen wird in den nächsten Jahren kontinuierlich erhöht und eine Qualitätssicherung der Personalent-

wicklungsinstrumente angestrebt. Für das Aufzeigen beruflicher Entwicklungsmöglichkeiten bedarf es 

einer vorausschauenden, langfristigen Personalbedarfsplanung sowie einer Weiterentwicklung der 

Stellenbewertung.  

Im Handlungsfeld Personalgewinnung steht die Gewinnung von ausgezeichnet qualifizierten Fach-

kräften für die Bereiche Verwaltung, Service und Technik im Fokus. Dabei zeichnet sich die Universi-

tät Freiburg als eine der größten Arbeitgeber*innen im Drei-Länder-Eck durch eine hervorragende 

Reputation als forschungsstarke Universität und ein familienfreundliches Image aus. Gleichwohl zeigt 

sich im Rahmen des Personalgewinnungsprozesses ein deutliches Potenzial zur Weiterentwicklung. 

Dies gilt zum Beispiel nicht nur für die zeitliche Gestaltung verschiedener Personalauswahlprozesse 

und für das Festlegen zielgruppenorientierter Rekrutierungswege, sondern auch für die transparente 

Ausgestaltung des gesamten Prozesses. Insbesondere besteht die Notwendigkeit, den Personalge-

winnungsprozess durch eine zeitgemäße IT-Unterstützung effizienter zu gestalten (z.B. durch ein Be-

werbungsmanagement und eine digitale Checkliste für neue Beschäftigte).  

Die Universität Freiburg unterstützt die Einführungsprozesse von neuen Beschäftigten im Rahmen der 

Personalintegration durch ein vielfältiges Maßnahmenangebot (z.B. Einführungsveranstaltungen, 

spezielle Fortbildungsveranstaltungen der internen Fort- und Weiterbildung, Patenschaftsmodell). Die 

familienfreundliche Gestaltung von Arbeitszeiten und -strukturen gelingt im Einführungsprozess gut, 

der Aspekt der Inklusion soll zunehmend berücksichtigt werden. Während der Probezeit neuer Be-

schäftigter wird das Augenmerk verstärkt auf die Beurteilung ihrer Passfähigkeit hinsichtlich ihrer Qua-

lifikation und des ausgewählten Arbeitsplatzes durch die Vorgesetzten und/oder weitere Beteiligte 

gelegt. 

An der Universität Freiburg existiert aktuell ein umfangreiches und zielgruppenspezifisches Angebot 

zur Personalentwicklung und -erhaltung. Die internen Fort- und Weiterbildungsangebote der 

FRAUW sind transparent kommuniziert und ansprechend aufbereitet. Die strukturellen Rahmenbedin-

gungen, die die Arbeit für die Beschäftigten an der Universität erleichtern und familienfreundlich ge-

stalten sollen, sind in den vergangenen Jahren stetig verbessert und ergänzt worden (z.B. flexible 

Arbeitszeitmodelle, flexible/r Arbeitsstrukturen/Arbeitsort, Kinderbetreuungsmöglichkeiten, Ferienbe-

treuung). Durch die Einrichtung von „Eucor – The European Campus“ wird zukünftig der Bedarf an 

Sprach- und interkulturellen Kompetenzen bei den Beschäftigten in den Bereichen VST steigen.  

Die bislang fehlende strategische Bearbeitung der vielfältigen Personalentwicklungsmaßnahmen auf 

zentraler und dezentraler Ebene erfolgt in der Geschäftsstelle Personalentwicklung, die seit Herbst 
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2019 die Bezeichnung „Strategische Personalentwicklung“ trägt. Sie soll die bedarfsorientiert ausge-

richteten Personalentwicklungsmaßnahmen innerhalb und zwischen den verschiedenen universitären 

Bereichen koordinieren und kommunizieren und so die Transparenz über vorhandene, bereits prakti-

zierte Maßnahmen erhöhen.  

Das Handlungsfeld Personalaustritt und Wissenstransfer weist einen deutlichen Nachholbedarf auf. 

Zwar ist die Verabschiedung langjähriger Mitarbeiter*innen eine wertschätzende Maßnahme, deren 

Geltungsbereich aber auch über die ZUV hinaus wünschenswert wäre. Zukünftig soll ein umfassendes 

Dokumentenmanagement aufgebaut sowie Fachabteilungen und Bereiche für einen aktiven Prozess 

des Wissenstransfers sensibilisiert werden.  

C.1.2.4. Handlungsbedarf und Ziele 

Der Arbeitskreis „Personalentwicklung“ hat aus der Vision und der Standortanalyse den zukünftigen 

Handlungsbedarf und die Zielsetzungen für die einzelnen Handlungsfelder abgeleitet. Dabei wird der 

Fokus verstärkt auf die Weiterentwicklung der Handlungsfelder „Führung und Strategie“, „Personalge-

winnung“ und „Personalintegration“ gerichtet. Die Handlungsfelder „Personalentwicklung 

und -erhaltung“ sowie „Personalaustritt und Wissenstransfer“ finden gleichwohl Berücksichtigung. 

Im Vordergrund des Handlungsfeldes „Führung und Strategie“ steht in den nächsten Jahren die Ein-

führung eines strategischen Personalmanagements. Dabei kommt einer langfristigen Personalbedarf-

splanung und der Weiterentwicklung der Stellenbewertung eine zentrale Bedeutung zu. Beide Bau-

steine sollen die Grundlage für eine effiziente Personalentwicklung bilden. Im Handlungsfeld „Perso-

nalgewinnung“ erhält die Weiterentwicklung des Personalgewinnungsprozesses basierend auf einer 

zeitgemäßen IT-Unterstützung oberste Priorität. Dies gilt gleichermaßen für das Handlungsfeld „Per-

sonalintegration“, in dem der Einführungsprozess für neue Beschäftigte optimiert und bestehende 

Personalentwicklungsmaßnahmen weiterentwickelt werden sollen. Die Verknüpfung beider Personal-

prozesse zur Qualitätssicherung führt zu einem Prozess aus „einem Guss“. Der Fokus im Handlungs-

feld „Personalentwicklung und -erhaltung“ richtet sich zukünftig sowohl auf das Aufzeigen transparen-

ter und zielgruppenspezifischer Entwicklungsmöglichkeiten für die Beschäftigten als auch auf ihre 

Begleitung in den anstehenden Veränderungsprozessen. Das zielgruppenspezifische, interne Fort- 

und Weiterbildungsprogramm wird die sich verändernden Anforderungsprofile von Beschäftigten, und 

insbesondere die der Führungskräfte, durch entsprechende Maßnahmen unterstützen (siehe auch 

B.4.2.3. Fort- und Weiterbildung in der FRAUW). Im Handlungsfeld „Personalaustritt und Wissens-

transfer“ wird vorrangig die Einführung eines Dokumentenmanagements angestrebt. Im Zuge eines 

systematischen Wissenstransfers sollen Informationen zu Motiven und Gründen für Personalaustritte 

analysiert werden. 

C.1.2.5. Geplante Maßnahmen 

In den nächsten Jahren werden die oben genannten Ziele und Maßnahmen der einzelnen Handlungs-

felder des Personalentwicklungskonzeptes Schritt für Schritt umgesetzt. Dabei versteht sich die stra-

tegische Personalentwicklung als dynamischer und qualitätsorientierter Prozess.  

Zu den geplanten Maßnahmen zählen: 

■ die Erstellung einer Machbarkeitsstudie zu einer systematischen, langfristigen Personalbedarfs-

planung (inkl. Nachfolgeplanung) und zur Weiterentwicklung der Stellenbewertung, 

■ Professionalisierung und Qualitätssicherung der Personalgewinnung und -integration, 
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■ Weiterentwicklung der Online-Stellenbörse und Ergänzung der Module Online-Bewerbung und 

Bewerbungsmanagement,  

■ Entwicklung und Einführung einer digitalen Plattform zur Unterstützung des Einführungsprozesses 

neuer Mitarbeiter*innen,  

■ die Erarbeitung von Maßnahmen zur Kompetenzerweiterung der Beschäftigten und zur Verbesse-

rung der Zusammenarbeit der zentralen/dezentralen Verwaltungseinheiten (z.B. interne Hospitati-

on, Fortbildungen), 

■ Weiterentwicklung und nachhaltige Verankerung bestehender Führungskräfteschulungen und 

Einzelmaßnahmen, 

■ frühzeitige Sicherung von Fach- und Erfahrungswissen auf persönlicher Ebene sowie Einführung 

von Austrittsgesprächen, 

■ die Einrichtung einer individuellen Karriereberatung zur Unterstützung beruflicher Entwicklungsop-

tionen aufbauend auf dem professionalisierten und verknüpften Prozess der Personalgewinnung 

und -integration. 
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C.2. Gleichstellung und Vielfalt 
(Gleichstellungsplan) 

Vorbemerkung: Die Universität Freiburg arbeitet seit vielen Jahren mit einem erweiterten Gleichstel-

lungsverständnis, das neben der Gleichstellung der Geschlechter auch andere Dimensionen von Un-

gleichheit, insbesondere die im Allgemeinen Gleichbehandlungsgesetz genannten Dimensionen Alter, 

(ethnische und soziale) Herkunft, Religion und Weltanschauung, Behinderung, sexuelle Orientierung 

und geschlechtliche Identität sowie die komplexen intersektionalen Verschränkungen dieser Dimensi-

onen in den Blick nimmt. Damit bewegt sich die Arbeit an Gleichstellung und Vielfalt in einem Span-

nungsfeld zwischen gesetzlichem Auftrag zur Gleichstellung von Frauen und Männern und einem 

ganzheitlichen Diversity-Ansatz, der auf die Herstellung von Chancengleichheit durch Sensibilisierung 

und Kulturwandel abzielt. Der vorliegende Gleichstellungsplan bildet die Herausforderungen ab, die 

das Agieren in diesem Spannungsfeld mit sich bringt: An der Gleichstellung von Frauen und Männern 

wird schon seit mehr als drei Jahrzehnten gearbeitet, und es liegen statistische Daten zur Repräsen-

tanz von Frauen und Männern in allen Bereichen der Universität vor. Zu anderen Diversity-

Dimensionen und auch zur Verschränkung der Dimensionen untereinander gibt es bisher nur einzelne 

Maßnahmen und kaum statistische Daten – teils, weil die Arbeit noch am Anfang steht, teils, weil die 

Erhebung von Daten nicht für alle Dimensionen gleichermaßen sinnvoll oder überhaupt möglich ist. 

C.2.1. Vision und Ziele  

Die Universität Freiburg nimmt die inspirierende Vielfalt der Menschen und Themen als Stärke wahr. 

Sie arbeitet an der querschnittsartigen Implementierung von Gender-und-Diversity-Themen in alle 

Handlungsfelder und Prozesse.  

Chancengerechtigkeit ist dabei ein wichtiges Leitmotiv. An der Universität Freiburg werden Frauen-

förderung, Gleichstellungsarbeit und Diversity-Konzepte strategisch weiterentwickelt. 

Die Universität Freiburg gestaltet den Kulturwandel, der sich in Gesellschaft und Universität durch 

zunehmende Internationalisierung, Digitalisierung und Individualisierung vollzieht, aktiv mit und ver-

steht Gleichstellung und Vielfalt dabei als Erfolgsfaktoren einer exzellenten Universität. 

Im Bereich der Hochschulsteuerung wird Gender-und-Diversity-Expertise systematisch in Rektorats-

entscheidungen einbezogen. Führungskräfte nehmen regelmäßig an Gender-und-Diversity-Trainings 

teil. Ziel für den Zeitraum 2019–2023 wird sein, durch geeignete Maßnahmen Gender und Diversity 

als Querschnittsthema an der gesamten Universität zu etablieren und alle Mitglieder der Universität für 

Gender und Diversity zu sensibilisieren. 

Eine Gender-und-Diversity-sensible Personalpolitik wird an der gesamten Universität nachhaltig 

etabliert, indem sämtliche Stellenausschreibungen der Universität Diversity-gerecht gestaltet werden, 

Entscheidungsbefugte im Personalbereich an verbindlichen Anti-Bias-Trainings teilnehmen und die 

Vernetzung des Diversity Managements mit der Personal- und Organisationsentwicklung ausgebaut 

wird. Darüber hinaus wird vorbildliche diversitätsorientierte Personalpolitik mit einem Preis ausge-

zeichnet. In allen Bereichen, in denen Männer überrepräsentiert sind, wird auf ein ausgewogeneres 

Geschlechterverhältnis hingearbeitet und werden konkrete Zielwerte formuliert. 

Im Hinblick auf die Forschung werden die Freiburger Gender Studies als Impulsgeber für interdiszip-

linäre Forschung gestärkt, um auf gesellschaftliche Herausforderungen reagieren zu können und Cre-
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ative Minds für die Universität zu gewinnen. Forscher*innen werden motiviert, Sex and Gender Analy-

sis im Sinne von Gendered Innovations in den Forschungsprozess zu integrieren. Das langfristige Ziel 

wird sein, die Anzahl der (Teil-)Denominationen für Gender zu erhöhen. Dieser Prozess wird im Zeit-

raum 2019–2023 angestoßen. Der Anteil an Professorinnen insgesamt soll im Planungszeitraum wei-

ter erhöht werden.  

Im Gender-Kreis, einem Zusammenschluss aller hauptamtlich mit Gender-Fragen befassten Ak-

teur*innen der Universität, erfolgt die Vernetzung der wissenschaftlichen Gender-Kompetenz des 

Zentrums für Anthropologie und Gender Studies mit den praktischen Kompetenzen der Gleichstel-

lungsbeauftragten und der Beauftragten für Chancengleichheit sowie der strategisch-konzeptionellen 

Arbeit der Stabsstelle Gender and Diversity. 

Die Universität Freiburg integriert Gender-und-Diversity-Angebote in die Lehrveranstaltungen. So 

werden verbindliche Gender-und-Diversity-Trainings für Lehrende angeboten. Darüber hinaus etabliert 

die Universität Freiburg ein regelmäßiges Weiterbildungsangebot zu Gender-und-Diversity-Themen für 

alle Zielgruppen an der Universität. Ziel ist es, bis 2023 Gender und Diversity als Inhalt und als Kom-

petenz nachhaltig in der Lehre zu verankern.  

Durch ein familienfreundliches Klima und familienfreundliche Strukturen, durch systematische Barrie-

refreiheit in Gebäuden und sonstiger Infrastruktur (z.B. Websites), durch die selbstverständliche und 

gleichberechtigte Anerkennung der Vielfalt der Geschlechter und Lebensweisen und durch die Ver-

wendung einer Diversity-gerechten, inklusiven Sprache schafft die Universität Rahmenbedingungen, 

die allen an ihr studierenden und arbeitenden Menschen gerecht werden. Für Studierende mit Behin-

derung werden standardmäßig Hilfsmittel bereitgestellt und Studienmodelle flexibilisiert. Ziel für den 

Zeitraum 2019–2023 wird sein, die Familienfreundlichkeit an den Bedarf von Wissenschaftler*innen 

anzupassen, indem Kinderbetreuung auch für den flexiblen und kurzfristigen Bedarf sowie für Kinder 

unter einem Jahr ermöglicht wird. Geschlechtsneutrale Toiletten werden an der gesamten Universität 

eingerichtet.  

Die Universität Freiburg lernt aus der Mitarbeit in internationalen Kooperationen, bringt ihre Erfah-

rungen ein und entwickelt gemeinsam Gender-und-Diversity-Arbeit weiter. 

„Eucor – The European Campus“ bietet der Universität die Möglichkeit, Gender-und-Diversity-

Fragen mit ihren Partneruniversitäten zu diskutieren, zu realisieren und gemeinsam zu leben.  

C.2.2. Bestandsaufnahme 

Vorbemerkung: Die Gleichstellung an der Universität Freiburg nimmt vielfältige Dimensionen in den 

Blick (siehe Vorbemerkung zum Kapitel „Gleichstellung und Vielfalt“). Gleichwohl geht es in der fol-

genden Bestandsaufnahme weitgehend um die Gleichstellung der Geschlechter. 

Da die Statistiken der Hochschulen bis vor kurzem die Vielfalt der Geschlechter nicht abbildeten und 

nur die Geschlechtseinträge „männlich“ und „weiblich“ erlaubten, liegen so gut wie keine Daten zu 

Mitgliedern der Universität vor, die sich weder dem weiblichen noch dem männlichen Geschlecht zu-

ordnen. Darauf wird an geeigneter Stelle immer wieder hingewiesen. 
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C.2.2.1. Wissenschaft 

 

Situation zu Beginn des 

zurückliegenden  

Planungszeitraums 

Stand: 01.12.2012 

(VZÄ) 

Zielwerte59 

im voraus-

gegangenen 

Gleichstel-

lungsplan 

für 2018 

in % 

Stand: 01.12.2017 

(VZÄ) 

Zielwerte

für 2023 

in % 

Qualifizierungs-

stufe   Gesamt Frauen 

Frauen

in % Gesamt Frauen 

Frauen  

in % 

Akademisches 

Personal 
Gesamt 3445,9 1355,9 39,3  3721,2 1519,7 40,8 

Unbefristet 546,9 155,7 28,5  616,5 188,0 30,5 

Unbefristet in 

Teilzeit 
68,4 40,7 59,5  90,5 60,0 66,3 

 

Nachwuchsgruppenleiter*innen     23,1 9,1 39,4 
 

Professuren Gesamt 400,2 81,2 20,3  422,3 111,5 26,4 30

Juniorprofes-

suren W1 
22,0 9,0 40,9  21,7 11,7 53,9 

 

darunter  

Tenure-Track-

Professuren 

    6,0 4,0 66,7 
 

Tabelle 6: Wissenschaftliches Personal VZÄ 

Professor*innen 

Erfreulich ist die Entwicklung des Frauenanteils bei Professuren: Im Vergleich zum Beginn des letzten 

Planungszeitraums konnte die Universität Freiburg eine signifikante Steigerung des Frauenanteils um 

6 Prozentpunkte von 20 % im Jahr 2012 auf 26 % im Jahr 2017 verzeichnen (siehe Tabelle 6). Damit 

wurde das Ziel, den Anteil an Frauen auf 25 % zu steigern, sogar übertroffen. In Baden-Württemberg 

liegt die Universität damit deutlich über dem Landesdurchschnitt von 23 % Frauenanteil auf Professu-

ren, auch im bundesweiten Vergleich (24 %) schneidet sie damit überdurchschnittlich ab. Ohne Juni-

orprofessuren sind 25 % der Professuren mit Frauen besetzt, gegenüber 19 % im Jahr 2012. Mit 28 % 

W3-Professorinnen liegt der Frauenanteil zum Stichtag 5 Prozentpunkte höher als im Jahr 2012 und 

um 11 Prozentpunkte höher als 2008 mit einem Anteil von 17 %. Auf C4-Professuren sind 7 % Frauen 

tätig, bei den C3-Professor*innen sind es 36 %. Erfreulich ist der Frauenanteil auf der Ebene der Juni-

orprofessuren, der mit 54 % 13 Prozentpunkte höher ist als im Jahr 2012. Die positive Entwicklung 

des Frauenanteils bei Professor*innen ist erfreulich, es wird aber auch deutlich, dass auch an der 

Universität Freiburg die höher dotierten und höher angesehenen Positionen weiterhin stärker von 

Männern besetzt sind als die Positionen mit niedrigerem Gehalt und Ansehen.  

Zwar ist der Anteil an Frauen auf Professuren stetig gewachsen, er ist aber noch immer deutlich zu 

niedrig. Im Planungszeitraum bis 2023 soll der Anteil an Frauen in der Professor*innenschaft auf 30 % 

gesteigert werden. 

                                                            
59 Aufgrund einer anderen Darstellungsweise im Struktur- und Entwicklungsplan 2014–2018 können diese Werte 
nicht angegeben werden. 
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Wissenschaftliche Laufbahn 

Der aus Gleichstellungssicht kritische Zeitpunkt bei der wissenschaftlichen Laufbahn ist am Ende bzw. 

nach der Promotion. Während die Frauen- und Männeranteile bei Studierenden und Promovierenden 

noch relativ ausgeglichen sind (siehe Tabelle 7) sinkt der Frauenanteil danach deutlich ab: Bei den 

Postdocs gab es im Jahr 2017 zwar 44 % Frauen, allerdings sind fast drei Viertel der Postdocs in der 

Klinik beschäftigt, die insgesamt einen höheren Frauenanteil hat. Ohne Klinikum liegt der Frauenanteil 

bei Postdocs bei nur 33 %. Unter den 2013–2017 Habilitierten finden sich nur 28 % Frauen, bei den 

Nachwuchsgruppenleitungen 39 % (28 % ohne Klinikum). Hieraus ergibt sich nach wie vor die zentra-

le Herausforderung, den Frauenanteil fakultätsübergreifend auf allen Karrierestufen nach der Promoti-

on und auf Ebene der Professor*innenschaft signifikant zu erhöhen. 

Universität Freiburg Weiblich Männlich Divers 

Studienanfänger*innen60 53,7 46,3 0,0 

Studierende61 53,2 46,8 0,062 

Absolvent*innen63 54,1 45,9
Keine Daten vor-

handen 

Doktorand*innen64 50,0 50,0

Promotionen65 47,7 52,3

Habilitationen66 27,6 72,4

Tabelle 7: Frauen- und Männeranteile in Studium und Wissenschaft an der Universität Freiburg in Prozent 

Bei der Betrachtung der gesamtuniversitären Frauenanteile in der Wissenschaft darf nicht vergessen 

werden, dass es deutliche Unterschiede zwischen den Fakultäten gibt. So liegt der Frauenanteil bei 

Studierenden zwischen 73 % (Philologische Fakultät) und 18 % (Technische Fakultät), bei Promotio-

nen zwischen 69 % und 17 % (wiederum Philologische Fakultät und Technische Fakultät). Diese Un-

terschiede ziehen sich durch den gesamten akademischen Karriereverlauf. Entsprechend sind auch 

die Zielsetzungen in den Fakultäten unterschiedlich, wie aus den Fakultätsgleichstellungsplänen deut-

lich wird. 

Wissenschaftlicher Dienst 

Im Wissenschaftlichen Dienst (ohne Professor*innen) sind zum Stichtag (01.12.2017) 41 % Frauen 

angestellt. Hierbei bestehen Unterschiede je nach Besoldungs- bzw. Entgeltgruppe. Wie auch bei den 

Professuren ist in den Besoldungs- und Entgeltgruppen der Wissenschaftler*innen, die höher vergütet 

sind, der Anteil der Frauen niedriger: In E 13 liegt der Frauenanteil bei 42 %, in E 15 dagegen nur bei 

30 %. Beide Werte haben sich seit 2012 etwas erhöht: In der Entgeltgruppe E 13 gab es zum 

                                                            
60 Studierende im ersten Fachsemester im Wintersemester 2017/18 in VZÄ, ohne Promotionsstudierende. 
61 Studierende gesamt im Wintersemester 2017/18 in VZÄ, ohne Promotionsstudierende. 
62 Im Wintersemester 2018/19 waren 6 Studierende mit dem Geschlechtseintrag „divers“ eingeschrieben. 
63 Absolvent*innen im Prüfungsjahr 2017 (=Wintersemester 2016/17 und Sommersemester 2017) in VZÄ, ohne 
Promotionen. 
64 Eingeschriebene und registrierte Doktorand*innen im Wintersemester 2017/18 in VZÄ. 
65 Promotionen im Prüfungsjahr 2017 (=Wintersemester 2016/17 und Sommersemester 2017) in VZÄ. 
66 Habilitationen in den Kalenderjahren 2013–2017. 
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01.12.2012 einen Frauenanteil von 41 %, in E 15 / E 15Ü lag er bei 26 %. Bei den Beamt*innen 

(A 13–A 15) liegt der Frauenanteil zum Stichtag 2017 bei 27 % (2012: 26 %). 

Generell sind im wissenschaftlichen Dienst ohne Professor*innen nur wenige Stellen unbefristet (an 

der Universität Freiburg nur 17 % der VZÄ). Auch bei diesen begehrten Stellen sind Frauen unterre-

präsentiert: Nur 31 % der unbefristeten VZÄ sind von Frauen besetzt; das bedeutet, dass 12 % der 

Frauen unbefristet angestellt sind gegenüber 20 % der Männer (siehe Abbildung 3). 

Vergabe von Preisen 

Die Universität Freiburg verleiht jedes Jahr zahlreiche Preise an Wissenschaftler*innen in der Qualifi-

zierungsphase. Geehrt werden wissenschaftliche Arbeiten von Bachelorarbeiten bis hin zu Habilitatio-

nen, wissenschaftlichen Projekten und Publikationen. Den Schwerpunkt bilden dabei Dissertationen 

und Masterarbeiten. Nachdem Frauen bei der Vergabe der Nachwuchsförderpreise lange Zeit weit 

unterdurchschnittlich berücksichtigt wurden, erarbeitete die Stabsstelle Gender and Diversity 2011 in 

Zusammenarbeit mit der damaligen Gleichstellungsbeauftragten Dr. Ina Sieckmann-Bock Empfehlun-

gen für die Gender- und-Diversity-gerechte Vergabe von Preisen und Auszeichnungen an der Univer-

sität Freiburg. Seither ist der Anteil von Frauen an den Preisträger*innen deutlich gestiegen. Im Jahr 

2017 waren 47 % der Preisträger*innen Frauen, 53 % waren Männer.  

Gremien 

Besonders erfreulich ist der signifikante Anstieg des Frauenanteils im Rektorat. Der Frauenanteil auf 

der obersten Führungsebene lag zum Stichtag bei 50 % (siehe Tabelle 8). Auch weitere Gremien, wie 

der Senat und der Universitätsrat, hatten einen erfreulich hohen Frauenanteil von über 40 %. 

Bedauerlicherweise haben sich die Verhältnisse seit der letzten Senatswahl verschlechtert. Im Rekto-

rat liegt der Frauenanteil nur noch bei 40 %, im Senat bei 31 %, und es gibt derzeit keine Dekanin. Um 

eine solche Entwicklung in Zukunft zu verhindern, werden Maßnahmen etabliert, die ein ausgewoge-

neres Geschlechterverhältnis in Gremien sicherstellen (siehe unten). 

Nachholbedarf gibt es auch beim Universitätsbeirat (Frauenanteil von 21 %), bei der Struktur- und 

Entwicklungskommission (Frauenanteil 18 %) und beim Ausschuss für Medienentwicklung und -praxis 

(Frauenanteil 27 %). 

   

 

Abbildung 3: Anteil der Befristungen im wissenschaftlichen Dienst, Männer und Frauen (01.12.2017) 

80,5 87,67

19,5 12,33

0

20

40

60

80

100

männlich weiblich

Anteil Befristungen im wissenschaftlichen Dienst 
[%]

befristet unbefristet



112 C.   Querschnittsaufgaben 

 

Gremien/Positionen 

Aktuelle Situation (Stand 01.12.2017) 

Zielwert 

Frauenanteil 

für 2023 in % 

Gesamt 
Männlich Weiblich Divers 

N % N % N % 

Rektorat 6 3 50,0 3 50,0 0 0,0 50

Dekan*innen 11 9 81,8 2 18,2 0 0,0 50

Senat 38 21 55,3 17 44,7 0 0,0 50

Ständige Senatskommission für 

Gleichstellungsfragen 
13 5 38,5 8 61,5 0 0,0 50

Ständige Senatskommission für 

Studium und Lehre sowie Unter-

ausschuss der Ständigen Senats-

kommission für Studium und 

Lehre 

11 6 54,5 5 45,5 0 0,0 50

Ausschuss für Medienentwick-

lung und -praxis 

11 8 72,7 3 27,3 0 0,0 50

Struktur- und Entwicklungskom-

mission des Senats 
11 9 81,8 2 18,2 0 0,0 50

Universitätsrat 11 6 54,5 5 45,5 0 0,0 50

Universitätsbeirat 126 100 79,4 26 20,6 0 0,0 50

Tabelle 8: Geschlechterverteilung bei Leitungsgremien bzw. -positionen und in Hochschulgremien 

C.2.2.2. Verwaltung, Service und Technik  

Vorbemerkung: Zum ersten Mal werden der ehemalige Chancengleichheitsplan (für die Beschäftigten 

in Verwaltung, Service und Technik) und der ehemalige Gleichstellungsplan (für Beschäftigte in der 

Wissenschaft) in einem gemeinsamen Gleichstellungsplan der Universität Freiburg integriert. Da der 

letzte Chancengleichheitsplan (2011–2016) eine andere Laufzeit hatte als der Gleichstellungsplan 

(2014–2018), lässt sich bei der Bestandsaufnahme für die Bereiche Verwaltung, Service und Technik 

nicht direkt auf die Daten des letzten Chancengleichheitsplans Bezug nehmen. Stattdessen werden 

der Bestandsaufnahme hier die gleichen Stichtage zugrunde gelegt wie für den Bereich Wissenschaft: 

01.12.2017 und zum Vergleich 01.12.2012.  

Neu im Vergleich zum Chancengleichheitsplan 2011–2016 ist, dass nicht die an der Universität tätigen 

Personen, sondern die zur Verfügung stehenden Vollzeitäquivalente betrachtet werden. Die hohe 

Teilzeitquote von Frauen konnte in der Vergangenheit bei der Berechnung von Kopfzahlen in man-

chen Bereichen zu dem falschen Eindruck eines hohen Frauenanteils führen. 

Daten zu Beschäftigten mit dem Geschlechtseintrag „divers“ liegen derzeit keine vor, daher werden im 

Folgenden Frauen- und Männeranteile gegenüber gestellt. 

Der Frauenanteil bei den unbefristet Beschäftigten in Verwaltung, Service und Technik ist in den meis-

ten Bereichen gestiegen, wie Abbildung 4 zeigt. Am stärksten ist der Zuwachs im höheren Dienst (von 

39 % auf 49 %) sowie bei den Auszubildenden (von 47 % auf 53 %). Allerdings sind im höheren 

Dienst in der Entgeltgruppe E 15 (38 %) sowie in den Besoldungsgruppen A 13 (42 %) und A 15 

(25 %) Frauen nach wie vor unterrepräsentiert. 



 C.2.  Gleichstellung und Vielfalt (Gleichstellungsplan) 113  

 

Abbildung 4: Frauenanteile (VZÄ) an den unbefristet Beschäftigten in Verwaltung, Service und Technik in Prozent 

Bei der Gesamtzahl aller unbefristet Beschäftigten in Verwaltung, Service und Technik stieg der Frau-

enanteil von 55 % auf 57 %. Ein Blick auf die absoluten Beschäftigtenzahlen zeigt, dass die Gesamt-

zahl der Mitarbeiter*innen insgesamt um 93 VZÄ gestiegen ist (von 1.255 VZÄ im Jahr 2012 auf 1.348 

VZÄ im Jahr 2017). Die Zuwächse betreffen überwiegend den höheren Dienst (+57), also zumeist 

Stellen mit Führungsverantwortung, und den mittleren Dienst (+31), mit vielen Stellen in der Sachbe-

arbeitung/Verwaltung und im Bereich Technik. Davon konnten in hohem Maße Frauen profitieren, auf 

sie fallen 89 der 93 neuen VZÄ. 

Beim Frauenanteil der unbefristet Beschäftigten gibt es allerdings große Unterschiede zwischen den 

Bereichen Verwaltung und Technik: 

Im Verwaltungsdienst stellen Frauen die Mehrheit der Beschäftigten. Im höheren Dienst sind sie mit 

57 % (2012: 48 %) und in den anderen Bereichen mit zwischen 70 % und 90 % (siehe Abbildung 5) 

vertreten. Bei der Entgeltgruppe E 15 (38 %) sowie den Besoldungsgruppen A 13 (33 %) und A 15 

(40 %) sind Frauen hingegen stark unterrepräsentiert. 

Ein ganz anderes Bild zeigt sich im technischen Dienst (siehe Abbildung 6). Die Universität beschäf-

tigte 2017 zwar prozentual etwas mehr Frauen in technischen Berufen als 2012, in keinem Entgeltbe-

reich werden jedoch 50 % erreicht. Der Frauenanteil lag im technischen Dienst insgesamt bei 34 %. 

Am höchsten ist der Frauenanteil im einfachen Dienst mit 49 %, im höheren Dienst findet sich dage-

 

Abbildung 5: Frauenanteile (VZÄ) an den unbefristet Beschäftigten im Verwaltungsdienst in Prozent 
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gen gar keine Frau. Ursache dafür ist zum großen Teil das Berufswahlverhalten von jungen Frauen, 

denn auf die ausgeschriebenen Stellen, z.B. in den technischen Gewerken, bewerben sich kaum 

Frauen. Auch Ingenieurinnen, die den Frauenanteil im gehobenen und höheren Dienst heben würden, 

bewerben sich sehr selten. Das Ziel, deutlich mehr Frauen im technischen Bereich einzustellen, konn-

te also nicht erreicht werden. 

Im Bibliotheksdienst sind Frauen traditionell stark vertreten, nicht jedoch in den Führungspositionen. 

Im höheren Dienst der Universitätsbibliothek (nur Beamt*innen, keine tariflich Beschäftigten) gab es 

aber in den letzten fünf Jahren eine erfreuliche Entwicklung. Der Frauenanteil stieg von 29 % auf 

43 %. Hier wurden durch eine kluge und ausgewogene Personalpolitik nun auch Frauen beim Genera-

tionenwechsel auf den Dezernats- und Abteilungsleitungspositionen berücksichtigt. Im gehobenen, 

mittleren und einfachen Dienst hat sich wenig verändert: Frauen sind hier überdurchschnittlich vertre-

ten mit ca. 70 %. Insgesamt ist der Frauenanteil an der Universitätsbibliothek von 67 % auf 70 % ge-

stiegen. 

Zum Stichtag bildete die Universität Freiburg 72 Auszubildende aus: 13 Personen im Verwaltungs-

dienst und 59 im technischen Dienst. Der Anteil der Frauen an allen Auszubildenden ist gestiegen 

und beträgt 53 % im Jahr 2017 (2012 waren es noch 45 %). Im Verwaltungsdienst sind sie mit 92 % 

(2012: 78 %) stärker vertreten als in den technischen Berufen: 44 % (2012: 41 %). 

Bei den Beförderungen sind Frauen in den letzten Jahren mindestens zu 50 % berücksichtigt wor-

den. Zu den Höhergruppierungen liegen keine Daten vor.  

Stellen mit Leitungsfunktion 

Stellen mit Leitungsfunktion finden sich in der Regel im höheren und im gehobenen Dienst. Die Zahlen 

beziehen sich auf die Zentrale Verwaltung, die Universitätsbibliothek, das Rechenzentrum sowie die 

Verwaltung der Fakultäten. 

Erfreulich ist, dass zum Stichtag am 01.12.2017 die Universität Freiburg zum ersten Mal in ihrer Ge-

schichte von einem paritätisch besetzten Rektorat geführt wurde: drei Frauen und drei Männer besetz-

ten die Funktionen Rektor*in, Prorektor*innen sowie Kanzler*in. 

Frauen sind auf Führungspositionen weiterhin mit 49 % (VZÄ) auf hohem Niveau vertreten, eine Ver-

änderung der prozentualen Anteile gegenüber 2012 gibt es nicht. Die Leitung der Dezernate und da-

mit der Kernbereiche der Verwaltung ist zum Stichtag 01.12.2017 zu 100 % mit Männern besetzt. Bei 

den Leitungen der kleineren und größeren Stabsstellen sind es 68 % Frauen. Im technischen Dienst 

gibt es keine weiblichen Führungskräfte. 

 

Abbildung 6: Frauenanteile (VZÄ) an den unbefristet Beschäftigten im technischen Dienst in Prozent 
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Über einen längeren Zeitraum betrachtet sind große Veränderungen erkennbar (siehe Abbildung 7): 

Seit 1998 ist sowohl der Anteil der Frauen an den Führungskräften stark gestiegen als auch die An-

zahl der Führungskräfte insgesamt (von 48 auf 104). Auch an diesen Werten zeigt sich, dass in ho-

hem Maße Frauen vom Stellenzuwachs profitierten. 

Teilzeitbeschäftigte und Beurlaubte 

Nach wie vor sind es überwiegend Frauen, die in Teilzeit arbeiten. Der Anteil von Frauen an allen 

Teilzeitbeschäftigten beträgt 87,7 %. Seit der Einführung der Chancengleichheitspläne für den Bereich 

Verwaltung, Service und Technik haben sich diese Zahlen nur geringfügig verändert: Im Jahr 1998 lag 

der Frauenanteil bei den Teilzeitbeschäftigten bei 91 %. 

Zum Stichtag beträgt die Zahl der Beurlaubten 122,8 VZÄ, davon sind 100,5 VZÄ Frauen. Damit sind 

auch unter den Beurlaubten Frauen mit 81,2 % deutlich in der Mehrheit. Hier lässt sich in den letzten 

Jahren ein Trend hin zu mehr Beurlaubungen von Männern erkennen: Im Jahr 1998 lag der Männer-

anteil bei Beurlaubungen bei nur 6 % und stieg seither kontinuierlich auf 19 % im Jahr 2017. 

Erfreulich ist, dass im höheren Dienst sowohl die Teilzeitquote als auch die Beurlaubungsquote unab-

hängig vom Geschlecht stark gestiegen ist: bei den Teilzeitbeschäftigten von 16 VZÄ auf 38 VZÄ, bei 

den Beurlaubten von 5 VZÄ auf 10 VZÄ (von 124 VZÄ gesamt). Das deutet darauf hin, dass auch bei 

den gut bezahlten Funktionsstellen mehr Akzeptanz für eine Verbesserung der Vereinbarkeit von Fa-

milie und Beruf entsteht. 

C.2.3. Stärken- und Schwächen-Analyse 

Stärken 

Durch die in den vergangenen Jahren aufgebauten und zeitgemäß weiterentwickelten Strukturen zur 

Bearbeitung von Gender-und-Diversity-Aufgaben (Gleichstellungsbeauftragte, Beauftragte für Chan-

cengleichheit, Ständige Senatskommission für Gleichstellungsfragen, Stabsstelle Gender and Diversi-

ty, Prorektorat für Redlichkeit in der Wissenschaft, Gleichstellung und Vielfalt) ist Gleichstellung und 

Vielfalt an der Universität institutionell fest verankert. Mit der Einrichtung des Prorektorats für Redlich-

keit in der Wissenschaft, Gleichstellung und Vielfalt wird das Thema bei Rektoratsentscheidungen 

regelmäßig und systematisch berücksichtigt. Dies bietet eine sehr gute Grundlage für die Professiona-

lität dieser Arbeit und ihre Vernetzung innerhalb der gesamten Universität. Dabei wird Gleichstel-

lungsarbeit längst nicht mehr ausschließlich als Arbeit an der Gleichstellung von Frauen und Männern 

gesehen; vielmehr befasst sie sich mit der Vielfalt der Geschlechter ebenso wie mit weiteren Diversity-

Dimensionen, wie sie im Allgemeinen Gleichbehandlungsgesetz genannt sind: Alter, Behinderung und 

chronische Krankheit, Religion und Weltanschauung, ethnische Herkunft sowie sexuelle Orientierung, 

 

Abbildung 7: Absolute Anzahl von Frauen und Männern in Führungspositionen 
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aber auch die besonders für Studierende relevante soziale Herkunft. Dabei werden die einzelnen Di-

mensionen nicht isoliert betrachtet, sondern in ihrem Zusammenwirken (intersektionaler Ansatz). 

Durch das Rektorat und die mit Gleichstellung und Vielfalt befassten Organisationseinheiten wird das 

Thema als wichtiges, für alle Bereiche der Universität relevantes Querschnittsthema kommuniziert. 

Auch im Personalentwicklungskonzept, das im Rahmen des Strategieprozesses fortgeschrieben und 

zu einem gesamtuniversitären, den wissenschaftlichen Bereich und die Bereiche Verwaltung, Service 

und Technik umfassenden Konzept weiterentwickelt wurde, finden Gender-und-Diversity-Aspekte 

systematisch Berücksichtigung. Zahlreiche Projekte und Veranstaltungen zur Diversity-

Sensibilisierung werden für alle Zielgruppen an der Universität angeboten. Für internationale Studie-

rende und Beschäftigte gibt es Ansprechstellen zur Unterstützung und Angebote zur Vernetzung. 

Menschen mit Behinderung / chronischer Krankheit finden zahlreiche Beratungs- und Unterstützungs-

angebote, z.B. den Hilfsmittelpool für Studierende mit Behinderung / chronischer Krankheit. Diese 

Maßnahmen und Angebote sind Beispiele für die große Anzahl an Aktivitäten, die für die Vielfalt der 

Menschen an der Universität sensibilisieren und diese Vielfalt fördern. 

Durch die Vernetzung aller hauptberuflich mit Geschlechterfragen befassten Akteur*innen der Univer-

sität im Gender-Kreis wird die Arbeit an Gender und Diversity außerordentlich gestärkt. Der Gender-

Kreis ermöglicht es, gemeinsame Ziele zu formulieren sowie Maßnahmen und Vorgehensweisen ab-

zustimmen. 

Zugleich hat sich in den vergangenen Jahren eine Gender-und-Diversity-freundliche Organisationskul-

tur entwickelt. Gerade in der zentralen Universitätsverwaltung ist durch eine Reihe von partizipativen 

Prozessen (z.B. Leitbildprozess) ein gutes Betriebsklima entstanden, das eine wichtige Grundlage für 

die weiteren Bemühungen im Bereich Gender und Diversity bildet. 

Mit dem Zentrum für Anthropologie und Gender Studies besitzt die Universität eine Einrichtung, die die 

Gender-Forschung fest in der Freiburger Forschungslandschaft etabliert. Das Potenzial an For-

schenden zu Gender und Diversity, das in verschiedenen Fakultäten und Fächern vorhanden ist, wird 

durch das Zentrum für Anthropologie und Gender Studies gebündelt. Auch wenn es an der Universität 

Freiburg bisher keine explizite Diversity-Forschung gibt, finden Diversity-Aspekte in der Forschung 

häufig Berücksichtigung. Gestärkt wird die Forschung auch durch die institutionelle Verankerung von 

Gleichstellungsarbeit an der Universität Freiburg: So berät und begleitet die Stabsstelle Gender and 

Diversity z.B. bei Drittmittel-Forschungsanträgen und bietet Formate zur Integration von Gender-und-

Diversity-Aspekten in Forschungsinhalte an.  

Wissenschaftlerinnen, die eine akademische Karriere anstreben, werden speziell in der kritischen 

Phase nach der Promotion, in der viele Frauen die Universität und die Wissenschaft verlassen, durch 

die Karriereförderprogramme STAY! / Come and STAY! und CORA (Coaching Women for Research 

and Academia) gezielt auf ihrem Weg zur Professur unterstützt. Engagement zu Gender und Diversity 

in Studium und Lehre ist an der Universität an verschiedenen Stellen angesiedelt, nicht zuletzt auch in 

den autonomen Referaten der Studierendenvertretung. Das Lehrangebot zum Thema Gender und 

Diversity wird im Masterstudiengang „Gender Studies“ zusammengefasst. Auf der Grundlage des in 

der Stabsstelle Gender and Diversity angesiedelten Projekts „Diversity-Sensibilisierung an der Univer-

sität Freiburg“ (2015–2018) findet seither jedes Semester eine Lehrveranstaltung im Bereich Berufs-

feldorientierte Kompetenzen zum Thema „Diversity-Kompetenz – Einführung in Diversity und Diversity 

Management“ statt, die vonseiten der Studierenden stark nachgefragt ist. Zudem wurde ein Online-

Werkzeugkasten für Diversity-gerechte Lehre erstellt. An weiteren Maßnahmen zur Sensibilisierung 

wird fortlaufend gearbeitet. 

Die Universität bietet gute Rahmenbedingungen für Mitarbeiter*innen mit Kindern: In der zentralen 

Universitätsverwaltung ist eine familienfreundliche Organisationskultur weitgehend etabliert. Dies be-

stätigt auch die Mitarbeitendenbefragung, die in der zentralen Universitätsverwaltung zuletzt 2015 

durchgeführt wurde und eine hohe Zufriedenheit und Bedarfsdeckung im Bereich der Familienfreund-
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lichkeit ergeben hat. Mit fünf Kindertagesstätten und einem Ferienprogramm in allen gesetzlichen 

Ferien (außer Weihnachten) hat die Universität ein sehr gut ausgebautes, qualitativ hochwertiges und 

für alle Beschäftigten gleichermaßen zugängliches Kinderbetreuungsangebot. Die Grundversorgung 

mit Kinderbetreuung ist auch im nationalen Vergleich als sehr gut zu bewerten. 

Schwächen 

Obwohl durch das Rektorat und die mit Gleichstellung und Vielfalt befassten Organisationseinheiten 

das Thema als wichtiges, für alle Bereiche der Universität relevantes Querschnittsthema kommuniziert 

wird, kommt ihm oft noch nicht die nötige Priorität zu. Mit dem Verständnis von Gender und Diversity 

als Querschnittsaufgabe geht häufig der Eindruck einher, dass es sich dabei um eine zusätzliche Be-

lastung für die jeweiligen Bereiche oder Akteur*innen handle. Oft wird angenommen, dass die Aufga-

be mit der Tätigkeit der mit Gleichstellung befassten Fachabteilungen erledigt sein müsse. Die Eigen-

verantwortung und die Gestaltungsmöglichkeiten, die jedem Bereich und jedem einzelnen Mitglied der 

Universität für eine Gender-und-Diversity-gerechte Universität zukommen, wird nicht ohne weiteres 

gesehen oder akzeptiert. Diese Haltung erschwert es, das Thema als für alle Handlungsfelder relevan-

te Querschnittsaufgabe zu etablieren. 

Die Sichtbarkeit und Professionalität der Gender-und-Diversity-Arbeit bezieht sich nicht auf alle Berei-

che der Universität gleichermaßen, sondern vor allem auf die zentrale Universitätsverwaltung und 

einige andere Bereiche, die dem Thema besonderes Interesse entgegenbringen. Geringeres Interes-

se, aber auch Mangel an Ressourcen oder fehlende Verwendung von Instrumenten der Personalent-

wicklung oder Managementmethoden führen häufig zu einer Vernachlässigung des Themas. Aus psy-

chologischen Studien weiß man, dass unbewusste Vorurteile (sog. implicit biases) auch im universitä-

ren Alltag eine große Rolle spielen, so zum Beispiel bei Personalentscheidungen. Instrumente zur 

Sensibilisierung für solche Vorurteile und zum Umgang damit werden bisher nur punktuell angeboten 

und genutzt. 

Die Arbeit an einzelnen Diversity-Dimensionen ist an der Universität unterschiedlich weit fortgeschrit-

ten, und Maßnahmen sind in unterschiedlichem Umfang vorhanden. Während die Dimensionen Ge-

schlecht, Behinderung/chronische Krankheit und ethnische Herkunft/Nationalität am weitesten entwi-

ckelt und dort viele Maßnahmen vorhanden sind, ist die Sichtbarkeit anderer Diversity-Dimensionen 

weitaus geringer. Hier herrscht noch Entwicklungs- und Ausbaubedarf. Dazu gehören auch die Kom-

munikation zu und die Sichtbarkeit von Gender-und-Diversity-Arbeit in die Universität hinein. Hier be-

darf es nicht zuletzt einer Modernisierung der digitalen Infrastruktur. 

Dabei bringt es die dezentrale Organisationsstruktur der Universität mit sich, dass Beschlüsse und 

Informationen – auch zu Gender und Diversity – nicht geradlinig weitergegeben werden können. Ob 

und auf welchem Wege eine Information die Mitglieder der Universität erreicht, kann nur bis zu einem 

bestimmten Punkt gesteuert und nachvollzogen werden. Wenn bestimmte Zielgruppen erreicht wer-

den sollen (z.B. alle Studierenden oder alle Lehrenden), ist in der Regel keine gezielte, sondern nur 

eine breit gestreute Kommunikation mit den entsprechenden Reibungsverlusten möglich. Zugleich ist 

in vielen Bereichen der Universität zu beobachten, dass die Studierenden und Beschäftigten ein Wir-

Gefühl vor allem in Bezug auf die eigene Organisationseinheit (z.B. Fakultät, Institut, Verwaltungsab-

teilung) entwickeln, nicht aber in Bezug auf die Universität insgesamt. Dieses Fehlen einer Corporate 

Identity geht oft sogar mit einer starken Abgrenzung gegenüber anderen Bereichen einher. Universi-

tätsübergreifende, gemeinsame Entscheidungen werden dadurch erschwert, und die Chance, die 

Universität als eine in sich vielfältige Einheit zu verstehen, ist noch weitgehend ungenutzt. 

Trotz der Institutionalisierung der Forschung im Bereich Gender durch das Zentrum für Anthropologie 

und Gender Studies bedarf es einer Stärkung und Absicherung der Gender-und-Diversity-Forschung 

an der Universität Freiburg:  
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Gender-Forschung ist in manchen Fakultäten stärker, in anderen kaum vorhanden. Insgesamt gibt es 

an der Universität nur drei Professuren, deren Funktionsbeschreibung Geschlechterforschung enthält 

(„Empirische Geschlechterforschung“ in der Soziologie; „Kognitionswissenschaft und Gender Studies“; 

„Gender Studies in MINT“). Die geringe Zahl an Professuren mit dezidiertem Gender-Bezug führt zu 

geringer Sichtbarkeit der Gender Studies. Explizite Diversity-Forschung ist an der Universität Freiburg 

bisher nicht institutionalisiert. Zwar spielen Diversity-Aspekte in vielen Forschungsvorhaben eine Rolle 

und werden zum Teil auch behandelt, eine Sichtbarkeit dieser Forschung fehlt aber bisher gänzlich. 

Die Auseinandersetzung mit Gender und Diversity in der Lehre findet in den Fakultäten in sehr unter-

schiedlichem Maße statt: Viele Fächer verstehen sich nicht als dafür zuständig; das Thema wird oft als 

rein geistes-, sozial- und kulturwissenschaftliches erachtet. Eine Sensibilisierung von Lehrenden für 

die Belange Gender-und-Diversity-gerechter Lehre findet bisher nur punktuell statt. Die größten Her-

ausforderungen dabei sind die Komplexität des Themas bei gleichzeitig komplexen Kommunikations-

strukturen und mangelnden finanziellen und zeitlichen Ressourcen. Formate zur Vermittlung von Gen-

der-und-Diversity-Themen an Studierende aller Fächer fehlen nahezu gänzlich. Wünschenswert wäre 

hier ein Format, das der Einführungsveranstaltung für neue Beschäftigte ähnelt. 

Trotz guter Grundversorgung bei der Kinderbetreuung gibt es weiterhin dringenden Bedarf an Ange-

boten zur Vereinbarkeit von wissenschaftlicher Karriere und Familie: Spezielle Angebote zur besonde-

ren Situation von Studierenden sowie Wissenschaftler*innen mit Kind gibt es bisher nur in geringem 

Maße (Beratung für internationale Gastwissenschaftler*innen, Kontingentplätze für Forschungsver-

bünde). Diese Maßnahmen zur spezifischen Unterstützung von Familienfreundlichkeit in der Wissen-

schaft sollten ausgebaut werden. So fehlen z.B. Möglichkeiten der Kinderbetreuung für den flexiblen 

und kurzfristigen Bedarf, ein Fonds zur Überbrückungsfinanzierung nach dem Ende von Drittmittelpro-

jekten, für Hilfskraftmittel zur Laborunterstützung während Schwangerschaft und Stillzeit sowie zur 

Finanzierung von Begleitpersonen bei Dienstreisen mit Kind sowie eine Weiterentwicklung der Rah-

menbedingungen in den Uni-Kitas, um den Kinderbetreuungsbedarf von wissenschaftlich arbeitenden 

Eltern noch besser abzudecken (z.B. Kinderbetreuung für Kinder unter einem Jahr). 

Zahlreiche Gebäude der Universität sind nicht oder nur teilweise barrierefrei gestaltet, und zwar vor 

allem aufgrund historischer Bauweisen und mangelnder finanzieller Mittel. Die Umsetzung einer um-

fassenden Barrierefreiheit muss gleichwohl als Ziel mit hoher Priorität weiterverfolgt werden. Zudem 

stellt die Universität bisher keine geschlechtsneutralen Toiletten bereit. Die Universität setzt sich bei 

der Landesbaubehörde dafür ein, dass zusätzlich zu den geschlechtergetrennten auch geschlechts-

neutrale Toiletten eingeführt werden, um Menschen, die sich weder dem weiblichen noch dem männli-

chen Geschlecht zuordnen, einen diskriminierungs- und angstfreien Toilettengang zu ermöglichen. 

Auch Eltern, die ihre Kinder zur Toilette begleiten möchten, würden von geschlechtsneutralen Toilet-

ten profitieren. 

C.2.4. Handlungsbedarf und Prioritäten 

Aus der Vision und der Standortanalyse leitet sich Handlungsbedarf in allen für Gleichstellung und 

Vielfalt relevanten Handlungsfeldern ab: Hochschulsteuerung, Personalpolitik, Forschung, Studium 

und Lehre sowie Rahmenbedingungen. 

Hochschulsteuerung 

Ziel für den Zeitraum 2019–2023 wird sein, durch geeignete Maßnahmen Gender und Diversity als 

Querschnittsthema an der gesamten Universität zu etablieren, alle Mitglieder der Universität für Gen-

der und Diversity zu sensibilisieren und dazu in einem partizipativen Prozess Handreichungen für ein 

verbindliches Handeln zu entwickeln. 
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Personalpolitik 

Ziel ist die Schaffung eines ausgewogenen Geschlechterverhältnisses in allen Bereichen sowie Her-

stellung von Chancengleichheit für alle Bewerber*innen und Beschäftigten, unabhängig von Alter, 

Geschlecht, sexueller Orientierung, ethnischer und sozialer Herkunft, Religion und Weltanschauung 

oder Behinderung.  

Forschung 

Aufgabe für den Zeitraum 2019–2023 wird sein, einen Prozess zu initiieren, der das langfristige Ziel 

verfolgt, die Anzahl der (Teil-)Denominationen für Gender zu erhöhen. Ziel ist weiterhin, den Anteil an 

Professorinnen insgesamt auf mindestens 30 % zu erhöhen. Die Freiburger Gender Studies werden 

als Impulsgeber für interdisziplinäre Forschung gestärkt, um auf gesellschaftliche Herausforderungen 

reagieren zu können und Creative Minds für die Universität zu gewinnen. Ein besonderer Schwerpunkt 

liegt dabei nach wie vor auf dem Thema „Gender in MINT“, zu dem es an der Universität Freiburg seit 

Jahren ausgewiesene Expertise gibt. Diese Expertise gilt es zu halten und auszubauen. 

Studium und Lehre 

Ziel ist es, bis 2023 Gender und Diversity als Inhalt und als Kompetenz nachhaltig in der Lehre und im 

Weiterbildungsangebot zu verankern.  

Rahmenbedingungen 

Ziel für den Planungszeitraum 2019–2023 ist es, die Kinderbetreuung für flexiblen und kurzfristigen 

Bedarf, insbesondere für die Zielgruppe Wissenschaftler*innen, auszubauen. Weiteres Ziel ist es, an 

der Universität auch geschlechtsneutrale Toiletten einzurichten. 

C.2.5. Maßnahmen 

C.2.5.1. Handlungsfeld Hochschulsteuerung 

Diversity-Botschafter*innen etablieren 

An der Universität werden mehrere Diversity-Botschafter*innen benannt. Die Diversity-Botschaf-

ter*innen vertreten verbal und durch ihr Handeln in allen Abläufen der Universität das Thema Diversi-

ty. Sie sind Multiplikator*innen und Vorbilder. 

Gender-und-Diversity-Kommission in jeder Fakultät einrichten 

In jeder Fakultät wird eine Gender-und-Diversity-Kommission gebildet, wie es sie in der Theologischen 

Fakultät bereits gibt. In den Gender-und-Diversity-Kommissionen sind die/der Fakultätsgleichstel-

lungsbeauftragte, die Ansprechperson für Diskriminierungsfälle sowie Mitglieder aller Statusgruppen 

vertreten. Die Kommission stellt den Informationsfluss zwischen Rektorat und Fakultät im Bereich 

Gender und Diversity sicher und bringt Gender-und-Diversity-Themen in alle Abläufe an den Fakultä-

ten ein.  

Gender-and-Diversity-Monitoring ausbauen 

Das Gender-and-Diversity-Monitoring wird systematisch fortgeführt, unter anderem mit Blick auf die 

Entwicklung der Geschlechterverteilung bei Bewerbungen, Berufungen und Stellenbesetzungen. Dazu 

werden der Stabsstelle Gender and Diversity die nötigen Daten in geeigneter Weise zugänglich ge-

macht und entsprechende personelle Ressourcen weiterhin bereitgestellt. 
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Zertifikat „Gender-und-Diversity-Kompetenz“ in der internen Fort- und Weiterbildung entwi-

ckeln  

In der internen Weiterbildung wird ein Zertifikat „Gender-und-Diversity-Kompetenz“ entwickelt, ver-

gleichbar mit dem bereits vorhandenen Zertifikat „Interkulturelle Kompetenz“. Es wird eine Auswahl an 

– bereits jetzt angebotenen sowie neu zu entwickelnden – Kursen zusammengestellt, die für den Er-

werb des Zertifikats Voraussetzung sind. Die Kurse haben Workshop-Charakter und geben Instrumen-

te für Gender-und-Diversity-gerechtes Handeln im eigenen Arbeits- und Verantwortungsbereich an die 

Hand. Zielgruppen sind in erster Linie Lehrende, Führungskräfte, Personalverantwortli-

che/Personalentscheider*innen und alle an Berufungen Beteiligte, aber auch alle interessierten Be-

schäftigten der Universität. Nach Möglichkeit sollen einzelne Workshops oder das Zertifikat insgesamt 

für bestimmte Zielgruppen (z.B. Neuberufene, Lehrende, Mitglieder von Berufungskommissionen, 

Führungskräfte) verpflichtend sein.  

Vorhandene Formate nutzen, um Gender und Diversity als wichtiges Querschnittsthema zu 

kommunizieren 

In den Einführungsveranstaltungen für neue Mitarbeitende an der Universität, für Studienanfän-

ger*innen, beim Neuberufenenempfang, in der Dekanerunde sowie bei weiteren bereits etablierten 

Veranstaltungen wird durch das Rektorat die Wichtigkeit von Gender-und-Diversity-Themen für die 

ganze Universität und für alle Mitglieder der Universität betont, auf interne Fort- und Weiterbildungs-

möglichkeiten explizit hingewiesen und zur kontinuierlichen Einbeziehung von Gender und Diversity in 

die alltägliche Arbeit aufgefordert.  

Good-Practice-Beispiele für Gender und Diversity in den Fakultäten sammeln und zentral 

sichtbar machen 

Eine universitätsinterne Good-Practice-Sammlung zu Maßnahmen und Strukturen im Bereich Gender 

und Diversity bietet die Möglichkeit, dass Fakultäten voneinander lernen und Erfolgskonzepte auf an-

dere Fakultäten übertragen werden können.  

Transfer zwischen Gender-und-Diversity-Forschung und praktischer Arbeit an Gender und 

Diversity in der Institution stärken 

Mit dem 2019 eingerichteten „Forum Transferwissen Gender and Diversity“ wird die Schnittstelle zwi-

schen Gender-und-Diversity-Forschung und Gender-und-Diversity-Praxis als Bereich des inter- und 

transdisziplinären Wissenstransfers sichtbar gemacht und die fachliche Kommunikation zwischen den 

verschiedensten Bereichen der Universität gestärkt. Es zielt darauf ab, durch den Aufbau einer digita-

len Datenbank einen Wissenstransfer zu Gender-und-Diversity-Themen zu ermöglichen. Die Daten-

bank wird derzeit entwickelt und soll anwendungsorientierte Best-Practice-Beispiele aus Forschung 

und Lehre sowie digitale didaktische Tools enthalten und so den inter- und transdisziplinären Dialog 

fördern. 

Bertha-Ottenstein-Preis zu einem Diversity-Preis weiterentwickeln 

Der jährlich vergebene Bertha-Ottenstein-Preis für beispielhaftes Engagement in der Gleichstellungs-

arbeit oder herausragende Leistungen in der Frauen- und Geschlechterforschung soll zu einem Diver-

sity-Preis weiterentwickelt werden, mit dem hervorragende Leistungen auf dem Gebiet der Diversity-

Forschung oder bemerkenswertes Engagement für die Vielfalt der an der Universität tätigen Men-

schen ausgezeichnet werden. 

Informationsflyer „Was ist Gender-und-Diversity-Kompetenz?“ entwickeln 

In dem zu entwickelnden Flyer wird zum einen der hohe Stellenwert verdeutlicht, den Gender-und-

Diversity-Kompetenz an der Universität einnimmt. Zum anderen erklärt der Flyer, welche Kenntnisse 
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und Fähigkeiten zu dieser Schlüsselkompetenz gehören, und weist auf Weiterbildungsmöglichkeiten 

an der Universität hin. Der Flyer wird in hoher Auflage gedruckt, so dass er an alle Mitglieder der Uni-

versität verteilt werden kann. Konzeption und Weiterentwicklung dieses Flyers können auch Teil des 

„Forums Transferwissen Gender and Diversity“ sein. 

Quote bei der Besetzung von Gremien 

In der Grundordnung der Universität ist als Ziel formuliert, dass für „alle Gremien und Ämter […] eine 

angemessene, möglichst paritätische Vertretung von Frauen und Männern“ (§ 2, Absatz 4, Satz 2 der 

Grundordnung der Universität „Leitziele und Selbstverantwortung“) zu erreichen ist. Die derzeitige 

Besetzung der Gremien zeigt eine deutliche Überrepräsentation von Männern. Daher wird eine Quo-

tierung bei der Besetzung von Gremien gefordert. Die Quote bezieht sich auf die jeweilige Statusgrup-

pe innerhalb von Gremien:  

■ Für alle Gremien (Universitätsrat, Senat, Senatskommissionen) wird ab der nächsten Wahl eine 

paritätische Besetzung gefordert.  

■ Bei allen Wahlen und Positionen (Dekan*in, Studiendekan*in, Prorektor*in etc.) dürfen im Vorfeld 

nicht nur Männer vorgeschlagen werden. 

■ Nichteinhaltungen sind zu begründen. 

Entlastung bei Gremienarbeit 

Durch die nach wie vor bestehende Unterrepräsentanz von Frauen unter den Professor*innen werden 

diese überproportional stark durch Inanspruchnahme mit Gremienarbeit belastet. In der Folge kann 

sich dies nachteilig auf ihre wissenschaftliche Arbeit auswirken. Dem kann nur mit entsprechenden 

Schutzregelungen entgegengewirkt werden. 

Rektorat und Fakultäten erarbeiten konkrete Modelle, wie an den Fakultäten eine solche Entlastung 

aussehen kann. Die Fakultäten setzen diese Modelle um. Für die Entwicklung von Modellen zur Ent-

lastung von Frauen, die Gremienarbeit übernehmen, ist konkrete finanzielle Unterstützung durch das 

MWK erforderlich. 

C.2.5.2. Handlungsfeld Personalpolitik  

Prozess „Gender-und-Diversity-gerechte Stellenausschreibungen“ zur Umsetzung des ent-

sprechenden Rektoratsbeschlusses gestalten 

Eine 2019 eingerichtete Arbeitsgruppe zur Professionalisierung der Personalauswahl (Geschäftsstelle 

Personalentwicklung, Personaldezernat, Personalrat, Stabsstelle Gender and Diversity, Beauftragte 

für Chancengleichheit) widmet sich unter anderem der Gestaltung eines standardisierten Prozesses 

zur Erstellung von Stellenausschreibungen. Im Zusammenhang mit Stellenausschreibungen ist es 

Aufgabe dieser Arbeitsgruppe,  

■ einen standardisierten Prozess zur Erstellung von Stellenausschreibungen der Universität zu mo-

dellieren, 

■ Leitlinien für die Gender-und-Diversity-sensible Gestaltung von Stellenausschreibungen zu erar-

beiten, 

■ die Broschüre „Personalauswahl“ entsprechend anzupassen, 

■ den Schulungsbedarf zu analysieren und ein Gender-und-Diversity-Training für Personalentschei-

der*innen zu entwickeln und anzubieten. 
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Die Tätigkeit der Arbeitsgruppe bezieht sich auf den Bereich Verwaltung, Service und Technik. Die 

erarbeiteten Ergebnisse werden in geeigneter Form auch auf den Bereich Wissenschaft übertragen. 

Dies ist eng verknüpft mit der Maßnahme, Gender-und-Diversity-Kompetenz in das Anforderungsprofil 

für Stellen aufzunehmen. 

Gender-und-Diversity-Kompetenz als Bewertungskriterium bei Personalentscheidungen und 

Berufungen aufnehmen 

Gender-und-Diversity-Kompetenz (siehe https://www.diversity.uni-freiburg.de/Lehre/Glossar) wird 

durchgängig bei allen Personalentscheidungen und insbesondere bei allen Berufungen als verbindli-

ches Kriterium in das Anforderungsprofil aufgenommen. Dazu werden die Broschüre „Personalaus-

wahl“ sowie der „Berufungsleitfaden“ entsprechend angepasst.  

Teilzeit und Jobsharing für Führungskräfte ermöglichen 

Seit dem letzten Chancengleichheitsplan konnte eine Erhöhung von Teilzeittätigkeit von 16,2 auf 37,8 

VZÄ im höheren Dienst beobachtet werden, jedoch konnte keine Stelle im Jobsharing besetzt werden. 

Teilzeit- sowie Jobsharing-Optionen sollen weiterhin ausgebaut bzw. geschaffen werden, um Spitzen-

positionen der Verwaltung besonders für Frauen, die bisher unterrepräsentiert sind, attraktiver zu ma-

chen. Dies trägt zu einer gerechteren Verteilung von Familienarbeit und bezahlter Berufstätigkeit bei. 

Es ermöglicht besonders Frauen, in kritischen Phasen der Familiengründung nicht nur berufstätig zu 

bleiben, sondern auch aufzusteigen. Für Männer können sich neue Chancen ergeben, aktiv Vater-

schaft zu leben. Ergänzend dazu soll eine echte Stellvertretungsregelung etabliert werden, bei der 

Stellvertreter*innen vom Tagesgeschäft entlastet werden, um die Führungskraft besser zu unterstüt-

zen. Bei Ausschreibungen von Führungspositionen werden Frauen weiterhin gezielt zur Bewerbung 

aufgefordert und die Beauftragte für Chancengleichheit nimmt an allen Einstellungsverfahren teil. 

Kooperation mit der Dualen Hochschule Lörrach und mit Hochschulen für Angewandte Wis-

senschaften etablieren  

Im technischen Bereich ist es nicht ausreichend, die Hälfte der durch Einstellung zu besetzenden Stel-

len zur Besetzung mit Frauen vorzusehen, da es zu wenige Bewerberinnen gibt. Die im letzten Chan-

cengleichheitsplan geplante Maßnahme „aktive Rekrutierung“ konnte nur punktuell umgesetzt werden. 

Die geplante Maßnahme „Mentoring für Studentinnen“ wird vom Service Center Studium umgesetzt, 

die geplante Maßnahme „Mentoring für weibliche Azubis in technischen Berufen“ wurde nicht umge-

setzt, statt dessen wurde ein „Aktionstag Ausbildung“ eingeführt und zwei weitere Kooperationen mit 

Freiburger Realschulen zur Gewinnung von Auszubildenden geschlossen. Zusätzlich soll eine Koope-

ration, wie sie bereits mit der St. Ursula Mädchenrealschule besteht, mit Hochschulen für Angewandte 

Wissenschaften (z.B. Furtwangen, Offenburg) oder der Dualen Hochschule Lörrach etabliert werden, 

um frühzeitig mehr Frauen für den technischen Dienst zu gewinnen. Dabei werden Praktika vorrangig 

Studentinnen der MINT-Fächer dieser Hochschulen angeboten. Eine Zusammenarbeit mit Lörrach hat 

den Vorteil, dass die Studentinnen abwechselnd Präsenzphasen an der Universität Freiburg und The-

orie-Einheiten an der Hochschule absolvieren. So werden sowohl junge Frauen in technischen Beru-

fen gefördert als auch die schlechte Bewerbungslage (unbesetzte Stellen) in technischen Berufen 

allgemein ausgeglichen. Bei Ausschreibungen von technischen Stellen werden Frauen weiterhin ge-

zielt zur Bewerbung aufgefordert und die Beauftragte für Chancengleichheit nimmt an allen Einstel-

lungsverfahren teil. 

Incentives aus Berufungsverfahren für Gleichstellungsarbeit einsetzen 

Die von den Fakultäten eingeworbenen Incentives aus Berufungsverfahren, die für gleichstellungs-

sensibles Vorgehen vergeben werden, werden dahingehend weiterentwickelt, dass die eingeworbe-

nen Gelder von den Fakultäten für Gleichstellungsarbeit verwendet werden müssen, etwa für die Ent-
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lastung der Fakultätsgleichstellungsbeauftragten, Fortbildungen oder Veranstaltungen. Die Philoso-

phische Fakultät hat dazu bereits eine entsprechende Vereinbarung mit ihrer Fakultätsgleichstellungs-

beauftragten getroffen. 

C.2.5.3. Handlungsfeld Forschung 

Zentrum für Anthropologie und Gender Studies in Richtung Diversity Studies profilieren 

Die Expertise des Zentrums für Anthropologie und Gender Studies erstreckt sich seit längerem nicht 

ausschließlich auf das Forschungsgebiet Gender, sondern umfasst in intersektionaler Perspektive 

auch andere Dimensionen von Ungleichheit und Diversität und deren Verschränkung mit Gender-

Aspekten. Dies soll in der Profilierung des Zentrums stärker als bisher sichtbar gemacht werden, ins-

besondere in Verbindung mit dem „Forum Transferwissen Gender and Diversity“. 

Anzahl von Gender-(Teil-)Denominationen erhöhen 

Die Universität strebt langfristig an, die Anzahl der Gender-(Teil-)Denominationen zu erhöhen. Die 

Erhaltung und Fortführung des stark nachgefragten Masterstudiengangs „Gender Studies“ hängt von 

Professuren ab, die zu Gender-Themen forschen und lehren. Zentral bedeutsam für den Studiengang 

ist die Professur „Gender in MINT“ an der Technischen Fakultät, die befristet ist und im Jahr 2021 

ausläuft. Im Sinne der Qualitätssteigerung und der querschnittsmäßigen Implementierung von Gen-

der-Themen ist ein Ausbau und eine Weiterentwicklung von Professuren mit Gender-

(Teil-)Denominationen und die Wiedereinrichtung einer Professur „Gender in MINT“ wünschenswert. 

Aus diesem Grund sollen zum einen bei Neuausschreibungen von Professuren, in denen bisher Gen-

der- und/oder Diversity-Forschung und -Lehre geleistet wird, ohne dass eine (Teil-)Denomination für 

dieses Gebiet vorliegt, Gender bzw. Diversity in die Funktionsbeschreibung der Professur aufgenom-

men werden. Zum anderen soll die Struktur- und Entwicklungskommission bei jeder zu besetzenden 

Professur prüfen, ob Gender-und-Diversity-Aspekte in die Funktionsbeschreibung aufgenommen wer-

den können, und eine entsprechende Empfehlung an die Fakultät aussprechen.  

Gender-und-Diversity-Forschungsberatung ausbauen  

Die in der Stabsstelle Gender and Diversity angebotene Beratung zu Gender-und-Diversity-Aspekten 

in Forschungsinhalten wird ausgebaut, indem eine zentrale Stelle für Gender-und-Diversity-

Forschungsberatung eingerichtet wird. In enger Zusammenarbeit zwischen Gender-und-Diversity-

Forscher*innen aller Fachgebiete werden Forschungsvorhaben unter Gender-und-Diversity-Aspekten 

betrachtet und der Einbezug von Gender und Diversity in Forschungsinhalte im Sinne von Gendered 

Innovations vorangetrieben. Die Beratung bezieht sich auf laufende ebenso wie auf geplante For-

schungsvorhaben. Diese Maßnahme ist eng verknüpft mit der Maßnahme „Transfer zwischen Gender-

und-Diversity-Forschung und praktischer Arbeit an Gender und Diversity“ sowie dem „Forum Trans-

ferwissen Gender and Diversity“. 

Interfakultäre Vortragsreihe zu Forschungsergebnissen aus Gender und Diversity einrichten 

Forschungsergebnisse aus dem Bereich Gender und Diversity werden an der Universität seit vielen 

Jahren erbracht, sind jedoch in sehr unterschiedlichem Maße sichtbar. Mit der Etablierung einer inter-

fakultären Vortragsreihe werden diese wichtigen Ergebnisse sowohl innerhalb der Universität wie auch 

für eine größere Öffentlichkeit zugänglich gemacht.  
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Online-Medien zur Sichtbarmachung von Gender-und-Diversity-Forschungsergebnissen nut-

zen 

Ergebnisse von Gender-und-Diversity-Forschung werden in Kurzfilmen oder Präsentationen aufberei-

tet und über die Social-Media-Kanäle der Universität einem breiten Publikum zugänglich gemacht. 

Dies geschieht in enger Verbindung mit dem „Forum Transferwissen Gender and Diversity“. 

C.2.5.4. Handlungsfeld Studium und Lehre 

Gender-und-Diversity-Leitfaden für Lehrende entwickeln 

Im Rahmen des Projekts „Diversity-Sensibilisierung an der Universität Freiburg“ wurde ein Werkzeug-

kasten für Diversity-sensible Lehre entwickelt. Dieser Werkzeugkasten gibt Lehrenden die Möglichkeit, 

Instrumente zur Selbstevaluation, spezifische Lehr-Lern-Methoden, Checklisten sowie Lerneinheiten 

zu zentralen didaktischen Handlungsfeldern für eine Diversity-sensible Lehre zu finden. 

Im Zuge eines koordinierten und strukturierten Prozesses wird der Werkzeugkasten weiterentwickelt 

und an der gesamten Universität beworben. Zudem werden die Inhalte des Werkzeugkastens in ei-

nem Leitfaden zusammengefasst, der in hoher Auflage erscheint und an alle Lehrenden verteilt wird.  

Gender-und-Diversity-Leitfaden für Studiengänge und Prüfungsordnungen entwickeln 

Die Berücksichtigung von Gender-und-Diversity-Aspekten bei der Einrichtung neuer bzw. Weiterent-

wicklung bestehender Studiengänge und der Formulierung von Prüfungsordnungen ist ein zentrales 

Element einer Diversity-gerechten Gestaltung von Studium und Lehre. Den Verantwortlichen aller 

Fakultäten wird ein Leitfaden zur Verfügung gestellt, der diese Aspekte beinhaltet und entsprechende 

Prozesse umfassend unterstützt. Er bietet Handreichungen zu den Bereichen Gender und Diversity 

als Lehr- und Studieninhalt, Vermittlung von Gender-und-Diversity-Kompetenz sowie Gender-und-

Diversity-gerechte Gestaltung von Prüfungs- und Studienordnungen. 

Gender-und-Diversity-Kompetenz von Lehrenden in Evaluationen abfragen 

In die an der Universität eingesetzten Evaluationsformate werden Items zu Gender und Diversity inte-

griert, um von den Studierenden ein systematisches und standardisiertes Feedback zur Gender-und-

Diversity-Kompetenz der Lehrenden zu erhalten. Zusätzlich werden von den einschlägigen Abteilun-

gen (Gender und Diversity, Hochschuldidaktik) spezifische Fort- und Weiterbildungsangebote entwi-

ckelt, um Lehrende bei entsprechendem Bedarf zu unterstützen und zu einer Steigerung der Lehrqua-

lität beizutragen. 

C.2.5.5. Handlungsfeld Rahmenbedingungen 

Fonds für flexible Kinderbetreuung einrichten 

Diese Maßnahme hat höchste Priorität im Bereich der Kinderbetreuung. Für kurzfristigen Betreuungs-

bedarf für Kinder bei Fortbildungen, Meetings und Konferenzen wird ein flexibler Fonds eingerichtet. 

Übernahme von Reisekosten bei Dienstreise mit Kind und einer ggf. notwendigen Betreuungs-

person  

Für alle Beschäftigten der Universität soll die Kostenübernahme für die notwendige Mitnahme von 

Kind(ern) ggf. mit Betreuungsperson auf Dienstreisen ermöglicht werden. Hierzu wird von der Dienst-

stelle − in Zusammenarbeit des Arbeitskreises „Familienfreundliche Universität“, der Freiburg Rese-

arch Services sowie der Reisekostenstelle − eine Richtlinie erstellt, die sowohl mit dem MWK hinsicht-
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lich der jeweils geltenden Fassung des Landesreisekostengesetzes als auch mit den jeweils gelten-

den Regularien der wichtigsten Drittmittelgeber*innen (u.a. DFG, BMBF) abgestimmt werden muss.  

Ziel ist es, schon im Bewilligungsverfahren von Dienstreisen eine schnelle und unkomplizierte Lösung 

für die Antragsteller*innen zu finden. 

Überbrückungsfonds einrichten 

Zur kurzfristigen Überbrückungsfinanzierung von Mutterschutz- und Elternzeitvertretungen, von stu-

dentischen Hilfskräften für Schwangere und stillende Mütter (z.B. für Laborarbeiten) und anderem 

kurzfristigen Bedarf wird ein zentraler Fonds eingerichtet. 

Barrierefreiheit bei Neubauten konsequent umsetzen und in bestehenden Gebäuden kontinu-

ierlich verbessern 

Barrierefreier Zugang ist noch nicht in allen Gebäuden der Universität gewährleistet. Hier muss konti-

nuierlich an der Umsetzung einer vollständigen Barrierefreiheit gearbeitet werden. Bei der Planung 

von Neubauten wirkt die Universität nachdrücklich darauf hin, dass die Landesbaubehörde sämtliche 

Aspekte der Barrierefreiheit von Anfang an konsequent einbezieht. Bestehende Gebäude werden im 

Rahmen der Möglichkeiten fortlaufend nachgerüstet, um Barrierefreiheit zu erreichen.  

Gender-neutrale Toiletten einrichten 

In Gebäuden der Universität werden Gender-neutrale Toiletten eingerichtet. Der Raum selbst und der 

Weg dorthin werden sichtbar und nachvollziehbar beschildert. Bei allen Neubauten wirkt die Universi-

tät darauf hin, dass seitens der Landesbaubehörde neben geschlechtergetrennten auch Gender-

neutrale Toiletten eingeplant werden. 

Beratungs- und Informationsangebot zum Thema Pflege etablieren 

Immer mehr Berufstätige stehen vor der Herausforderung, Beruf und Pflege von Angehörigen mitei-

nander zu vereinbaren. Daher sollen in Zusammenarbeit zwischen dem Familienservice, dem Gleich-

stellungsbüro, der Beauftragten für Chancengleichheit und dem Personalrat Beratungs- und Informati-

onsangebote zum Thema Pflege etabliert werden. 

Familienfreundliche Sitzungszeiten ermitteln und anbieten  

Die Universität verpflichtet sich, fakultätsübergreifend Sitzungen für alle ihre Mitglieder zu familien-

freundlichen Zeiten anzusetzen. Da die Zeiten nicht einheitlich vorgegeben werden können und Fami-

lienfreundlichkeit je nach Fachkultur mit ihren spezifischen Gegebenheiten ganz anders aussehen 

kann, werden die Fakultäten verpflichtet, bei ihren Mitgliedern per Umfrage die optimalen Sitzungszei-

ten zu ermitteln und anzubieten. 

Gender Pay Gap bei Professorinnen analysieren und gegebenenfalls beseitigen 

Die Universität wirkt bei der Untersuchung eines möglichen Gender Pay Gaps bzw. Gender Gaps 

zwischen Professorinnen und Professoren bezogen auf die Leistungsbezüge von Professorinnen und 

Professoren und die Ausstattung von Professuren mit und stellt entsprechend aufbereitete und diffe-

renzierte Daten bereit. Ziel ist, eventuell vorhandene Benachteiligungen zu identifizieren und in einem 

nächsten Schritt diesen Benachteiligungen durch geeignete Maßnahmen zu begegnen. 
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C.2.6. Organisation 

Gleichstellung ist an der Universität Freiburg seit vielen Jahren institutionalisiert und inzwischen fest in 

der Organisationsstruktur verankert. Als eine der ersten deutschen Universitäten hat Freiburg Gleich-

stellung und Vielfalt 2008 als Top-down-Aufgabe im Rektorat angesiedelt. Im Jahr 2014 wurde die 

Gleichstellungsarbeit durch die Einrichtung des Prorektorats für Redlichkeit in der Wissenschaft, 

Gleichstellung und Vielfalt weiter gestärkt. Die Universität bekräftigt damit ihre Überzeugung, dass 

Gleichstellungsarbeit eine nicht delegierbare Führungsaufgabe und zugleich eine Querschnittsaufga-

be ist. 

Im Rahmen der bisher gültigen Organisationsstruktur findet Gender-und-Diversity-Arbeit an der Uni-

versität Freiburg auf drei Ebenen statt: Die Prorektorin für Redlichkeit in der Wissenschaft, Gleichstel-

lung und Vielfalt nimmt mit der ihr zugeordneten Stabsstelle Gender and Diversity die Verantwortung 

für Gleichstellung und Vielfalt in den verschiedenen Entscheidungs-, Planungs-, Umsetzungs- und 

Bewertungsprozessen auf oberster Ebene wahr. Auf dieser Ebene werden Strategien und Konzepte 

erarbeitet. Die Ständige Senatskommission für Gleichstellungsfragen hat beratende Funktion; sie dis-

kutiert anstehende Themen und bereitet Senatsentscheidungen vor. Daneben agieren auf der Grund-

lage von Wahlämtern die zentrale Gleichstellungsbeauftragte, die Gleichstellungsbeauftragten der 

Fakultäten, die Beauftragte für Chancengleichheit, die Schwerbehindertenvertretung und die Beauf-

tragte für Studierende mit Behinderung / chronischer Krankheit. In enger Abstimmung mit dem Prorek-

torat, der Stabsstelle und der Senatskommission werden hier Bedarfe identifiziert und Maßnahmen 

umgesetzt. Es besteht eine intensive Zusammenarbeit zwischen allen drei Ebenen. 

Abbildung 8: Organisationsstruktur im Bereich Gleichstellung (Stand Oktober 2019) 

Die Erweiterung der Gleichstellungsarbeit um weitere Diversity-Dimensionen neben dem Geschlecht, 

die eine Bewusstseinsbildung für Fragen der Inklusion und Exklusion und eine Stärkung der Gleich-

stellungsarbeit im Sinne eines intersektionalen Ansatzes bewirkt hat, ist inzwischen an der Universität 

fest etabliert. Die Stabsstelle Gender and Diversity arbeitet daran, das Thema Gleichstellung und Viel-

falt kontinuierlich in alle Arbeitsbereiche der Universität einzubringen.  
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Einen Brückenschlag zwischen Gender-Forschung und institutionalisierter Gleichstellungsarbeit bildet 

der 2015 gegründete Gender-Kreis, in dem alle hauptamtlich im Bereich Gender an der Universität 

Beschäftigten vernetzt sind. Ziele dieser Vernetzung sind die verstärkte Nutzung der Synergien zwi-

schen Gleichstellungsarbeit und Gender-Forschung und die Förderung der Gleichstellungskompeten-

zen an der Universität. Dieser Zusammenschluss ermöglicht eine theoretisch informierte Gender-und-

Diversity-Arbeit und eine Gender-Forschung, die mit den Realitäten und Bedarfen der Universität ver-

traut ist. 
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C.3. Qualitätssicherung und -management 

C.3.1. Vision und Ziele 

Die Sicherung und Weiterentwicklung der Leistungsfähigkeit in allen Leistungsdimensionen durch 

konsequentes Qualitätsmanagement (QM) gehört zu den wichtigsten Zielen der Universität Freiburg 

und ist somit selbst ein zentraler Aspekt der Strategiearbeit. QM ist fokussiert auf die Kernleistungsbe-

reiche Forschung, Studium und Lehre, Weiterbildung, Verwaltungs- und Unterstützungspro-

zesse und den Bereich Gender und Diversity. Aufgrund der Heterogenität der Aufgaben müssen die 

eingesetzten Instrumente zur Messung von Qualität sowie die daran anschließenden Maßnahmen auf 

den jeweiligen Bereich abgestimmt gewählt werden. Um Effektivität und Effizienz dennoch übergrei-

fend sicherzustellen und organisationalen Wissenstransfer zwischen den Bereichen zu ermöglichen 

und im Hinblick auf die gesamtuniversitäre Strategie zu harmonisieren, soll mittelfristig ein QM-

Dachkonzept entwickelt werden. Das Ziel ist die Abstimmung der QM-Systeme aller Leistungsberei-

che aufeinander. Trotz spezifischer inhaltlicher Ausgestaltung sollen so z.B. zeitliche Konflikte der 

Erhebungszyklen vermieden und Nomenklaturen vereinheitlicht werden. Auf diese Weise kann QM als 

wichtige Unterstützung für das strategische Hochschulmanagement dienen. Anstelle einer bloßen 

Sicherung von Mindeststandards soll QM eng mit der Definition selbstgesetzter Ziele und der Evalua-

tion der Qualität in Bezug auf diese Ziele verknüpft sein, um zur ständigen Verbesserung zu führen. 

Das Ziel ist eine transparente und gelebte Qualitätskultur, in der motivierende Anreizsysteme integriert 

sind. 

C.3.2. Bestandsaufnahme 

Im Bereich Forschung erfolgt Qualitätssicherung grundsätzlich als Teil der Wissenschaftskultur durch 

etablierte Verfahren der wissenschaftlichen Selbstkontrolle, wie das Peer Review bei Begutachtungen 

von Forschungsprojekten und Publikationen, Zitationsindizes, kompetitive Drittmittelvergabe, For-

schungspreise u.v.m. Gemäß diesem Prinzip tragen die einzelnen Wissenschaftler*innen in ihren 

Funktionen als Projektleiter*innen, Vorgesetzte und Betreuer*innen für die Sicherung der Forschungs-

qualität und der guten wissenschaftlichen Praxis Sorge. Gesetzliche Vorgaben und Empfehlungen 

sowie Kodizes von Förder- und Wissenschaftsinstitutionen (DFG, Wissenschaftsrat etc.) bilden dafür 

den Rahmen. An der Universität selbst stellt insbesondere der Berufungsprozess eine zentrale Quali-

tätssicherungsmaßnahme dar. Ein verbindlicher Berufungsleitfaden und eine Satzung mit Qualitätssi-

cherungskonzept für Tenure-Track- und Juniorprofessuren sind etabliert. Bereits seit geraumer Zeit 

werden die Forschungsprofile neu- oder wiederzubesetzender Professuren systematisch auf ihren zu 

erwartenden Beitrag zur universitären Profilbildung hin überprüft. Ein weiteres Instrument der Quali-

tätssicherung ist das vertraglich abgesicherte Betreuungsabkommen zwischen dem/der Promovieren-

den und den beiden hauptverantwortlichen Hochschullehrer*innen. 

Die Ausstattung von Professuren mit Personal- und Sachmitteln ist auf maximal fünf Jahre befristet 

und wird anschließend in einem strukturierten Verfahren aufgrund von Qualitätskriterien (z.B. Auszüge 

aus der Forschungsdatenbank, Lehr- und Forschungsvorhaben) neu zugewiesen. Durch die Einrich-

tung des Prorektorats für Redlichkeit in der Wissenschaft, Gleichstellung und Vielfalt werden Kontroll-

gremien wie z.B. die Untersuchungskommission zur Sicherung der Redlichkeit in der Wissenschaft 

und die Ständige Senatskommission für Gleichstellungsfragen unterstützt und dafür gesorgt, dass 
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Regeln guter wissenschaftlicher Praxis fester Bestandteil der Qualifizierungsprogramme für Promovie-

rende sowie Postdocs sind. Die interdisziplinären Forschungszentren der Universität werden in regel-

mäßigen Abständen hinsichtlich ihrer Leistungsfähigkeit und strategischen Passung evaluiert. Mit 

ihrem Service- und Beratungsangebot leistet die Stabsstelle Freiburg Research Services (FRS), die 

dem Prorektor für Forschung und Innovation zugeordnet ist, einen wichtigen Beitrag zur Qualitätssi-

cherung von Forschungsanträgen. 

Im Bereich Studium und Lehre hat die Universität Freiburg entsprechend ihrem Anspruch, exzellente 

Lehre in all ihren Studiengängen anzubieten, das zentrale QM-System für Studium und Lehre stetig 

weiterentwickelt und erprobt. Lehrveranstaltungsevaluationen und Befragungen von Studierenden und 

Absolvent*innen gehören inzwischen zum Standardrepertoire. 

Bereits im Jahr 2016 wurden im Rahmen einer Zukunftswerkstatt unter Beteiligung aller Statusgrup-

pen aus allen Fakultäten und der Zentralen Universitätsverwaltung (ZUV) Qualitätsziele im Bereich 

Studium und Lehre entwickelt, die die Grundlage für die Qualitätssicherungsverfahren bilden. Diese 

wurden in den Fakultätsräten in Lehrprofile umgesetzt, welche im Jahr 2018 zu einem universitätswei-

ten „Leitbild des Lernens und Lehrens“ entwickelt wurden (siehe B.2.1. Studium und Lehre, Vision und 

Ziele). 

In der wissenschaftlichen Weiterbildung wurde neben den im Bereich Studium und Lehre eingeführ-

ten und im Abschnitt zuvor beschriebenen Maßnahmen ein Verfahren zur Qualitätssicherung auf dem 

Gebiet der Kontaktstudien entwickelt und implementiert. 

Das Qualitätsmanagementsystem im Bereich Studium und Lehre wurde von Ende 2017 bis Anfang 

2020 im Rahmen eines Verfahrens der Systemakkreditierung überaus positiv evaluiert: Im März 

2020 konnte das Verfahren ohne Auflagen erfolgreich abgeschlossen werden, und der Universität 

Freiburg wurde das entsprechende Siegel des Akkreditierungsrates verliehen. Im Rahmen des Verfah-

rens wurden die Strukturen und Prozesse der Universität hinsichtlich ihrer Eignung überprüft, die Qua-

lität des Studienangebots selbstständig und universitätsintern zu sichern und weiterzuentwickeln. Da-

zu ist künftig nicht mehr die Hinzuziehung externer Akkreditierungsagenturen erforderlich. Die zur 

Evaluation von Studium, Lehre und Weiterbildung eingesetzten Verfahren werden ebenfalls stetig 

weiterentwickelt: 

Die Universität Freiburg organisiert regelmäßig Studierenden- und Absolvent*innenbefragungen. Zu-

dem wurde eine projektfinanzierte Befragung der Exmatrikulierten entwickelt, die erstmalig über das 

Wintersemester 2017/18 pilotiert wurde und bis 2020 jährlich durchgeführt wird. Ziel dieser Befragung 

ist die Identifikation von Motiven und Lebensumständen von Studienabbrecher*innen sowie Studien-

wechsler*innen. Darüber hinaus werden die unterschiedlichen Formen und Folgen des Abbruchs bzw. 

Wechsels analysiert. Seit dem Wintersemester 2016/17 unterstützt das ebenfalls projektfinanzierte, 

qualitativ angelegte Evaluationsprojekt FORUM Fakultäten und Lehreinheiten bei der Ableitung von 

Folgeprozessen aus quantitativen Evaluationsergebnissen.67  

Mit dem Zentralen Evaluationsservice (ZES) werden die Fakultäten bei der zeitnahen und 

(teil-)automatisierten Durchführung von Lehrveranstaltungs- und Modulevaluationen unterstützt. Der 

ZES wird seit dem Wintersemester 2014/15 für alle Fakultäten angeboten. Im akademischen Jahr 

2018/19 nahmen 38 Evaluationseinheiten den ZES in Anspruch, darunter das University College Frei-

burg (UCF), das Sprachlehrinstitut (SLI), das Zentrum für Schlüsselqualifikationen (ZfS) und das 

Frankreich-Zentrum. Erstmalig hat der Bereich Studium generale im Sommersemester 2019 das An-

gebot des ZES in Anspruch genommen. Zusätzlich zum regulären Verfahren der Lehrveranstaltungs-

evaluation konnte allen teilnehmenden Fakultäten im Berichtszeitraum das Verfahren der Modulevalu-

ation angeboten werden. Insgesamt haben sechs Fakultäten dieses Angebot in Anspruch genommen. 

Im April 2017 initiierte der ZES mit Gründung einer „Arbeitsgemeinschaft Evaluation“ einen Prozess 

                                                            
67 Die Finanzierung erfolgt durch den „Qualitätspakt Lehre 2“ des BMBF und ist bis Ende 2020 befristet. 
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zur Weiterentwicklung des Kernfragebogens hin zu einem am Bedarf der Fakultäten und Evaluations-

einheiten orientierten Baukastensystem.  

Das Business-Intelligence-System für die Lehre (BI-Lehre) wurde 2013 eingeführt. Es hat zum Ziel, 

steuerungsrelevante Informationen aus dem Bereich Studium und Lehre (über die Daten aus Evalua-

tionen und Befragungen hinaus) allen relevanten Nutzer*innen zur Verfügung zu stellen, um so ein 

ständiges Monitoring der Studierendenzahlen, der Studierbarkeit und des Studienerfolgs zu ermögli-

chen.68 

Im Bereich der Verwaltungs- und Unterstützungsprozesse werden bereichsspezifische und über-

greifende Strukturen und Prozesse der Verwaltung auf Grundlage einer kontinuierlichen, kritischen 

Bestandsaufnahme systematisch verbessert. Ziele sind die Steigerung der inhaltlichen und wirtschaft-

lichen Effizienz und Effektivität des Verwaltungshandelns (auch mit dem Ziel der Entbürokratisierung) 

und die Verringerung der Belastung der Mitarbeiter*innen. Regelmäßig durchgeführte Mitarbei-

ter*innenbefragungen in der ZUV liefern Feedback zu Handlungsfeldern der Personalentwicklung in 

der zentralen Verwaltung. Zur Durchführung der Befragungen wurde in Zusammenarbeit mit einer 

externen Beratungsagentur ein Fragebogen entwickelt, der die Themengebiete Arbeitsbedingungen, 

Vereinbarkeit von Familie und Beruf, Tätigkeit, Belastung und Stress, Berufliche und persönliche Ent-

wicklung, Informationsfluss und Arbeitsabläufe, Teamklima, Führung, Kultur sowie Arbeitszufrieden-

heit und Identifikation beinhaltet. Durch die Standardisierung des Fragebogens ist es möglich, Ent-

wicklungen im Zeitverlauf nachzuverfolgen. Spezielle Befragungen erfassen die Zufriedenheit der 

„Kunden“ mit den Dienstleistungen der Bereiche Verwaltung, Service und Technik. Die Zufrieden-

heitsbefragungen werden sowohl fragebogengestützt als auch qualitativ im Rahmen regelmäßiger 

Jours Fixes des Kanzlers mit Fakultätsvertreter*innen umgesetzt. Externe Evaluationen einzelner 

Bereiche oder sogar der gesamten ZUV (2017/18) gewährleisten eine kritische Sicht auf Strukturen 

und Arbeitsabläufe in den Bereichen Verwaltung, Service und Technik, aber auch auf das QM-System 

selbst. 2019 wurde mit dem Projekt „Connected Services“ ein Prozess installiert, durch den bottom-up-

Initiativen zu Verbesserungen von Prozessen im Sinne eines agilen Managements ausgearbeitet und 

umgesetzt werden können. 

Im Bereich Gender und Diversity findet im Rahmen der Strategiegespräche durch strategische Ziel-

vorgaben des Rektorats und die Initiativen aus den Fakultäten eine regelmäßige Prüfung und Anpas-

sung der Maßnahmen zur Förderung von Vielfalt und Gleichstellung statt. Aus dem zentralen Pool für 

DFG-Gleichstellungsmittel werden in einem transparenten, an klaren Richtlinien orientierten Verfahren 

Mittel verteilt. Durch die AG „Diversity an Hochschulen“ ist eine Standortbestimmung und ein Aus-

tausch innerhalb eines bundesweiten Netzwerks gewährleistet. Die Universität Freiburg wurde 2017 

zum dritten Mal mit dem Prädikat „Total E-Quality“ ausgezeichnet. 

C.3.3. Stärken- und Schwächen-Analyse 

An der Universität Freiburg sind QM-Maßnahmen in vielen Bereichen systematisch verankert und 

werden kontinuierlich durchgeführt. Die hohe Priorität, die dem Thema beigemessen wird, und das 

bereits etablierte Know-how in mehreren Aufgabenbereichen gehören ebenfalls zu den identifizierten 

Stärken. 

Als Schwäche kann die noch fehlende Koordination der getrennt aufgebauten Strukturen gelten. Die 

Verzahnung dieser Strukturen, die zeitliche Abstimmung der Evaluationszyklen und die Komplettie-

rung einiger PDCA-Zirkel (Plan, Do, Check, Act) durch Einbeziehung der Hochschulleitung sind Her-

                                                            
68 So ist es beispielsweise möglich, den Studienverlauf einzelner Kohorten eines Studiengangs von der Ein-
schreibung bis zum Abschluss detailliert nachzuverfolgen, auf Wunsch differenziert nach bestimmten Merkmalen 
wie Geschlecht oder Art der Hochschulzugangsberichtigung. 
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ausforderungen der nächsten Jahre. Dabei müssen die Ergebnisse des Strategieprozesses zwischen 

Hochschulleitung und Fakultäten, die Erstellung der zentralen Teile des Strategie- und Entwicklungs-

plans, die Finanzplanung und die etablierten QM-Zyklen aufeinander abgestimmt und verschränkt 

werden. Im Verwaltungsbereich wird als Herausforderung angesehen, dass Ziele noch nicht durchge-

hend nach SMART-Kriterien (Specific, Measurable, Attainable, Realistic, Time-bound) definiert sind. 

C.3.4. Handlungsbedarf und Prioritäten 

Im Bereich Forschung gilt es in den kommenden Jahren, die Profilbildung weiter voranzutreiben und 

gut etablierte Prozesse mit den weiteren QM-Systemen zu verbinden. Dabei sollte die Qualität von 

Forschung nicht prinzipiell derjenigen von Lehre gegenübergestellt werden. Beispielsweise sollten in 

der Berufungsstrategie Aspekte der Qualitätskultur der Lehre stärker berücksichtigt werden. QM muss 

sich in diesem Bereich direkt mit den strategischen Forschungszielen verbinden (siehe B.1. Forschung 

und Forschungsinfrastrukturen). Die neue Governance im Forschungsbereich bedarf der Erprobung. 

Das Zusammenspiel von Forschungsstrategiekommission, Forschungsinfrastrukturkommission, Profil- 

und Potenzialfeldsprecher*innen, FRIAS und Freiburg Research Services muss erprobt und optimiert 

werden. Dabei sollten sowohl zentral gesteuerte Projekte (z.B. internationale Verbünde wie „Eucor – 

The European Campus“ und EPICUR) als auch die Initiativen der Fakultäten (Strategiegespräche) 
berücksichtigt werden. 

Im Ressort Studium und Lehre liegt im Bereich QM das Augenmerk auf der flächendeckenden Er-

fassung des Studienangebots durch das QM-System, in Form von Studiengängen bzw. Studien-

gangsclustern und sukzessiver Erfassung aller Fakultäten bzw. Lehreinheiten, so dass bis 2025 das 

gesamte Studienangebot der Universität Freiburg vom QM-System erfasst sein wird.  

In enger Verknüpfung zwischen QM-System und strategischer Steuerung im Bereich Studium, Lehre 

und Weiterbildung muss dabei auch das QM-System selbst, also die zur Anwendung kommenden 

Verfahren und Prozesse, weiterentwickelt und mit den Zyklen der Struktur- und Entwicklungsplanung 

auf der einen, sowie des Exzellenzprozesses auf der anderen Seite harmonisiert werden. Gemäß den 

Empfehlungen aus der Begutachtung im Verfahren der Systemakkreditierung werden Möglichkeiten 

zur Effizienzsteigerung und Optimierung gesucht; der Aspekt der Qualitätsentwicklung über die reine 

Qualitätssicherung hinaus soll betont werden. Auch sollen die Grundprinzipien der System- und Studi-

engangakkreditierung universitätsweit vermittelt werden. Nachdem im Februar 2020 eine Satzung für 

Qualitätsmanagement im Bereich Studium, Lehre und Weiterbildung verabschiedet wurde, soll diese 

durch weitere QM-Satzungen ergänzt und in eine gesamtuniversitäre Rahmensatzung für QM einge-

passt werden, um gemeinsame Potenziale z.B. bei der Nutzung der im Rahmen von QM-Maßnahmen 

erhobenen Daten auszuschöpfen. 

Das Rektorat wird seine Steuerungsfunktion zum einen hinsichtlich der Studiengangsplanung wahr-

nehmen: Durch Einführung strukturierter Prozesse zur Einrichtung, Aufhebung und Änderung von 

Studiengängen soll die Hochschulleitung künftig unter Mithilfe der Fachabteilungen bereits in der 

Frühphase eine Einschätzung der Strategiepassung vornehmen und so das Studienangebot noch 

aktiver und zielgerichteter als bisher steuern und die „Ideengeber“ aus den Fakultäten zielgerichtet 

unterstützen. Zum anderen werden Themen und Daten, die in zentralen und dezentralen Zyklen des 

QM-Systems als relevant identifiziert werden, von der Abteilung Qualitätsmanagement Studium und 

Lehre in Form von Stellungnahmen in den Strategieprozess eingebracht und können auf diese Weise 

zur strukturellen Weiterentwicklung der Fakultäten beitragen.69 Auch das BI-Lehre wird seine Datenab-

frage um weitere Kategorien erweitern und so den Strategieprozess erleichtern. 

                                                            
69 In den Strategiegesprächen in Vorbereitung des Struktur- und Entwicklungsplans 2019–2023 wurde einerseits 
dieses Vorgehen und anderseits die Erfassung der Fakultäten von dem QM-System vereinbart. 
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Im Bereich der Evaluation von Lehrveranstaltungen gehört die Weiterentwicklung des Kernfragebo-

gens hin zu einem am Bedarf der Fakultäten und Evaluationseinheiten orientierten Baukastensystem 

zu den weiteren wichtigen Zielen, um Befragungsinstrumente passgenau auf spezifische Lehr- und 

Lernsettings abzustimmen.70 Eine weitere Herausforderung der kommenden Jahre wird die sukzessi-

ve Digitalisierung der QM-Prozesse sein, um dem Ziel der Verschlankung zu dienen und steuerungs-

relevante Informationen aus den Verfahren zielgerichtet und schnell abrufen zu können. 

Bei den Verwaltungs- und Unterstützungsprozessen besteht ebenfalls Handlungsbedarf darin, die 

vorhandenen Instrumente auszubauen und sie zu Instrumenten für das strategische Management zu 

machen. Die Governance soll durch Innenrevision, Compliance und Risikomanagement verbessert, 

Controlling und Berichtswesen zur transparenten und zielgenauen Steuerung aller Geschäftsprozesse 

sowie des Ressourceneinsatzes herangezogen werden. Ein Finanzplanungs- und Steuerungsprozess 

soll entwickelt und ab dem Haushaltsjahr 2021 eingeführt werden. 

Die QM-Maßnahmen im Bereich Gender und Diversity sollen zu einem systematischen Monitoring 

weiterentwickelt werden, wobei insbesondere der Ausbau des „Gender and Diversity Monitoring“ im 

Mittelpunkt stehen soll (siehe C.2.5.1. Gleichstellung und Vielfalt, Maßnahmen, Handlungsfeld Hoch-

schulsteuerung). 

Zusammenfassend wird die Periode 2019–2023 als eine Phase des Zusammenwachsens der QM-

Bereiche und der Etablierung einer campusweiten Qualitätskultur geplant. 

                                                            
70 Die Abteilung Hochschuldidaktik berät dabei Lehrende und Institute beim konstruktiven Umgang mit Evalua-
tionsergebnissen. 
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C.4. Internationalisierung, Kooperation und 
Vernetzung 

C.4.1. Vision und Ziele 

Die Universität Freiburg befindet sich an der Schnittstelle der schweizerischen, französischen und 

deutschen Universitätssysteme. Mit den benachbarten Forschungsuniversitäten in Basel, Mulhouse, 

Karlsruhe und Strasbourg haben wir eine feste und langandauernde Partnerschaft aufgebaut und 

bilden eine europäische Forschungs- und Bildungsregion im Herzen Europas. Auf dieser Basis sind 

wir fest entschlossen, ein Modell grenzüberschreitender Kooperation mit globaler Ausstrahlung in 

Forschung und Lehre zu werden. Unsere Strategie verfolgt konsequent eine Internationalisierung in 

konzentrischen Kreisen: trinational, europäisch und global. 

Wir folgen dabei einem Mehrebenenmodell: Die erste Ebene bilden unsere trinationalen Partner in der 

Region, die zweite Ebene bilden unsere europäischen Partner, einerseits Amsterdam, Poznań, Wien 

und Thessaloniki als „European University Alliance“ (EPICUR) und andererseits unsere Partner in der 

„League of European Research Universities“ (LERU). Die dritte Ebene besteht aus unseren globalen 

Schlüsselpartnern in Adelaide, Nagoya, Nanjing, Penn State und zukünftig Accra. 

Mit der Vision einer europäischen Universität erfinden wir das Modell der Universität in Europa neu 

und eröffnen vollkommen neue Perspektiven für die Kooperation in Forschung und Lehre. 

Als führende Forschungsuniversität stellen wir uns unserer globalen Verantwortung. Wir haben vielfäl-

tige Möglichkeiten der internationalen Zusammenarbeit, mit unseren Partnern, mit Studierenden und 

jungen Wissenschaftler*innen weltweit, um durch unsere Forschung und Lehre Lösungen für die 

drängenden Zukunftsfragen zu entwickeln. Globale Verantwortung ist Leitgedanke für unsere interna-

tionale Zusammenarbeit. Globale Verantwortung ist zentraler Bestandteil unseres Qualitätsmanage-

ments. Wir orientieren uns dabei an den „Sustainable Development Goals“ (SDG) der UN und ihrer 

Fokussierung auf soziale Gerechtigkeit, die Behebung von Ungleichheit und die Schonung unserer 

natürlichen Ressourcen. 

Wir setzen auf kulturelle Vielfalt als befruchtendes Element in Forschung und Lehre. Wir setzen auf 

das produktive Miteinander von Menschen unterschiedlicher Herkunft. Interkulturelle Erfahrungen sind 

der Nährboden, eigene und fremde Identitäten kritisch zu reflektieren und zu analysieren, kritisches 

Denken zu befruchten und soziale Gerechtigkeit und Toleranz zu befördern. 

Diversität ist eine wichtige Komponente der institutionellen Entwicklung. Die Vielfalt unserer Studie-

renden, Mitarbeitenden und Wissenschaftler*innen schafft eine kreative Atmosphäre in der Lehre und 

befördert Spitzenleistungen in der Forschung. 

C.4.2. Stärken- und Schwächen-Analyse 

Die Stärken der Universität sind: 

■ die internationale Vernetzung über das gesamte disziplinäre Spektrum einer Volluniversität hin-

weg: So konnte sich die Universität Freiburg beispielsweise hinsichtlich der Individualförderung 

des DAAD unter den Top 10 der deutschen Universitäten etablieren. Auch die Projektförderung 
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konnte vom Dreijahreszeitraum 2009–2013 auf 2015–2017 erheblich gesteigert werden, wenn-

gleich dies im nationalen Benchmark mit einer Verschlechterung von Rang 9 auf Rang 13 einher-

ging,71 

■ die Mitgliedschaft in der „League of European Research Universities“ (LERU) als führendes Netz-

werk forschungsstarker europäischer Universitäten, 

■ das Freiburg Institute for Advanced Studies (FRIAS) als Plattform der internationalen Vernetzung, 

■ die hohe Zahl internationaler Ko-Publikationen: Im Vergleich zum Zeitraum 2011–2013 hat die 

Universität Freiburg ihren Anteil an internationalen Ko-Publikationen zwischen 2017 und 2019 von 

ca. 52 % auf über 58 % gesteigert. Das entspricht einer Rangverbesserung im Vergleich mit den 

großen deutschen Universitäten von Rang 12 auf Rang 10,72 

■ die wachsende Zahl ausländischer Studierender: In den Jahren 2017/18 waren ca. 18 % der Stu-

dierenden der Universität Freiburg Ausländer*innen. Gegenüber dem Zeitraum 2011–2013 

(15,1 %) ist der Ausländer*innenanteil mithin um 20 % gestiegen,73  

■ die hohe Zahl internationaler Masterstudierender, 

■ die hohe Zahl internationaler Promovierender bzw. internationaler Postdocs, 

■ die hohe Zahl von Humboldt-Stipendiat*innen bzw. -Gastwissenschaftler*innen, 

■ die hohe Zahl der Erasmus+-Austauschstudierenden als Indikator einer starken internationalen 

Vernetzung und einer guten Reputation, 

■ das Modellprojekt „English as a Medium of Instruction“ (EMI), 

■ die Einführung des Zertifikats „Interkulturelle Kompetenzen“. 

Schwächen zeigen sich 

■ im Bereich des internationalen Marketing (Forschungsmarketing/Studierendenmarketing), 

■ bei der fehlenden Ausrichtung des strategischen Partnerschaftskonzepts an den Profil- und Po-

tenzialfeldern der Universität, 

■ den wenig entwickelten Unterstützungsstrukturen für internationale Studierende (fachlich/nicht-

fachlich), 

■ der hohen Abbrecherquote bei internationalen Studierenden, 

■ der geringen Zahl an International Faculty, 

■ den mangelnden Englischkenntnissen der Verwaltung, 

■ dem Fehlen eines universitätsweiten Sprachenkonzepts, 

■ der geringen Anzahl an Double oder Joint Degree-Programmen, 

■ dem international nicht kompatiblen akademischen Kalender. 

Chancen bestehen 

■ in der Vernetzung in „Eucor – The European Campus“ (größere Forschungsverbünde, gemeinsa-

me Professuren und Studiengänge, Sichtbarkeit als transnationaler Campus, Bilingualität), 

                                                            
71 Quelle: DFG-Atlas 2015; DAAD-Jahresberichte 2015–2017.  
72 Quelle: Web of Science/InCite – Clarivate Analytics, eigene Berechnungen.  
73 Quelle: Deutsches Statistisches Bundesamt. Sonderauswertung für die Universität Freiburg.  
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■ in der erfolgreichen Teilnahme an der Ausschreibung von „European University Alliances“ mit 

EPICUR („European Partnership for an Innovative Campus Unifying Regions“), 

■ in der erfolgreichen Kooperation mit der University of Ghana im Rahmen des Merian Institute for 

Advanced Studies in Africa (MIASA), 

■ in der internationalen Vernetzung des University College Freiburg. 

C.4.3. Handlungsbedarf und Maßnahmen 

C.4.3.1. Forschung 

Entwicklung einer Roadmap zur Stärkung der Profil- und Potenzialfelder der Universität Frei-

burg in enger Zusammenarbeit mit „Thematischen Schlüsselpartnern“ 

Um sich im globalen Wettbewerb zu behaupten, die herausragenden Köpfe anzuziehen und ihre 

Sichtbarkeit zu nutzen, legt die Universität Freiburg großen Wert darauf, dass ihre Forschungsberei-

che, insbesondere ihre Profil- und Potenzialfelder, international vernetzt sind. 

Das Partnerschaftskonzept der Universität Freiburg, das sich zunächst stark auf den Aufbau von 

„Comprehensive Partnerships“ mit dem Ziel einer gesamtuniversitären, gemeinsamen (Weiter-) 

Entwicklung fokussierte, wurde daher 2017 um „Thematische Partnerschaften“ erweitert, die sich ent-

lang der Profil- und Potenzialfelder der Universität entwickeln sollen. Den Ausgangspunkt bilden 2020 

die folgenden Forschungsfelder: „Comparative Area Studies and Transregional Studies“ (University of 

Ghana) und „Sustainable Materials“ (Penn State University). Bis Ende 2021 soll eine kohärente 

Roadmap zur Stärkung der Profil- und Potenzialfelder erstellt werden, die u.a. umfangreiche empiri-

sche Analysen zugrunde legt und sich sowohl an Benchmarks als auch existierender „Substanz“ im 

Sinne von bereits bestehenden, erfolgreichen Kooperationen orientiert. Hierbei kommt den 2019 ein-

gesetzten Sprecher*innen der Profil- und Potenzialfelder sowie der neu eingerichteten Forschungs-

strategiekommission eine Schlüsselrolle zu. 

FRIAS als Ort für die internationale wissenschaftliche Community 

Das FRIAS fördert innovative Forschungsaktivitäten, indem es Raum für Individual- und Gruppenfor-

schung schafft, die Integration der Freiburger Wissenschaftler*innen weltweit stärkt und die internatio-

nale Sichtbarkeit ihrer Forschung erhöht. Sowohl als Ort für Kreativität als auch als Plattform für inno-

vative Spitzenforschung und internationale Vernetzung bildet das FRIAS den physischen Raum für 

unsere Strategie „Connecting Creative Minds – Trinational, European, Global“. Die Rolle des FRIAS 

wird hierbei durch Forschungs- und Kooperationsprogramme wie das „Freiburg Research Collaborati-

on Programme“ (FRESCO) gestärkt, mit dem internationale Spitzenforscher*innen für einen längeren 

Zeitraum als externe Fellows ernannt werden können, um im Austausch mit unseren Wissenschaft-

ler*innen die Profil- und Potenzialfelder weiterzuentwickeln und zu schärfen. Auf diese Weise werden 

langfristige Kooperationen etabliert, bereits existierende Partnerschaften gestärkt und die internationa-

le Sichtbarkeit unserer Forschung verbessert. 

Europa gestalten: Zum Aufbau der Europäischen Universität  

Basierend auf der engen Zusammenarbeit innerhalb von „Eucor – The European Campus“ entwickelt 

die Universität Freiburg als eines von acht EPICUR-Mitgliedern eine neue europäische Kooperations-

form, die stark von der jeweiligen regionalen Einbettung der Universitäten profitieren soll. Auf der 

Grundlage europäischer Werte strebt das Konsortium an, ein führendes Modell für eine Europäische 

Universität des 21. Jahrhunderts zu werden, das allen Dimensionen des Wissensvierecks aus For-
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schung, Lehre, Innovation und Interaktion mit der Gesellschaft gerecht wird. So hat EPICUR im Som-

mer 2020 bei der Europäischen Union im Rahmen des Forschungsförderprogramms „Horizon 2020“ 

unter dem Titel „Shaping European Society in Transition“ einen Antrag auf Förderung der Vorberei-

tung einer gemeinsamen Forschungs- und Innovationsagenda eingereicht. Im Fokus des Antrags 

steht die Förderung von Wissenschaftler*innen früher Karrierestufen, die eingeladen werden sollen, 

sich in einer virtuellen EPICommunity zu vernetzen sowie inter- und transdisziplinäre Forschungspro-

jekte in EPIClustern durchzuführen. 

Ausbau von Kurzzeitprogrammen mit Partnerinstitutionen 

Um ihr europäisches und internationales High-End-Netzwerk zu erhalten und auszubauen, wird die 

Universität Freiburg ihr Mobilitätsportfolio weiterentwickeln: Es sollen beträchtliche Mittel in die Kon-

zeption und Durchführung innovativer Kurzzeitprogramme wie Forschungspraktika, Winter/Summer 

Schools oder fakultätsgeführte Kurzzeitprogramme investiert werden, die alle als hervorragende For-

mate für die Rekrutierung herausragender Forscher*innen in der Qualifizierungsphase konzipiert sind. 

Plattformen dieser Programme sind das FRIAS und die „Freiburg Rising Stars Academy“ (s.u.). 

Das 2014 gegründete Staff Exchange-Programm der Universität Freiburg basiert auf zwei Säulen: 

Europäische Mobilität und Internationale Mobilität. Es wird erweitert und finanziell unterstützt, um eine 

dritte Säule zu schaffen: Trinationale Mobilität. 

C.4.3.2. Lehre 

Europäische Reichweite: EPICUR – European Partnership for an Innovative Campus Unifying 

Regions 

Im Konsortium EPICUR – „European Partnership for an Innovative Campus Unifying Regions“ koope-

riert die Universität Freiburg mit dem Karlsruher Institut für Technologie, den Universitäten Strasbourg 

und Haute-Alsace in Frankreich, der Universität Amsterdam in den Niederlanden, der Adam Mickie-

wicz-Universität Poznań in Polen, der Universität für Bodenkultur (BOKU) in Wien sowie der Aristote-

les-Universität Thessaloniki in Griechenland. EPICUR fokussiert in der ersten Stufe auf die Hochschul-

lehre und stellt die Ausbildung in Liberal Arts and Sciences, die digitale Transformation von Lehrfor-

maten sowie den Ausbau der Mobilität für Studierende in den Mittelpunkt der Zusammenarbeit. Die 

europäischen Sprachen sowie die unterschiedlichen (regionalen) Netzwerke, in die die Universitäten 

eingebettet sind, bilden weitere Kernpunkte der Zusammenarbeit. Die Entwicklung neuer Lernformate 

in einem europäischen Dialog ist für alle beteiligten Universitäten von großem Nutzen und eröffnet den 

Studierenden einzigartige Möglichkeiten, im europäischen Hochschulraum zu studieren und Abschlüs-

se zu erwerben. 

Zum Ausbau digitaler Unterrichtsformate: Centre for Teaching and Learning 

Mit einem neuen Centre for Teaching and Learning wollen wir die Lehre für alle Studierenden an der 

Universität Freiburg sowie an unseren Partneruniversitäten von „Eucor – The European Campus“, von 

EPICUR und an unseren wichtigsten transatlantischen Partneruniversitäten ausweiten, verbessern 

und internationalisieren. Dieses Zentrum wird in Zusammenarbeit mit der Universitätsbibliothek Frei-

burg und der Abteilung E-Learning im Rechenzentrum der Universität digitale Lehrprogramme weiter-

entwickeln und vereinigen. Das Centre wird (1) Lehrenden modernste technische Ausstattung für die 

Entwicklung professioneller digitaler Unterrichtsprogramme zur Verfügung stellen und (2) Schulungen, 

Weiterbildungen und Lehrfortbildungen anbieten. Diese Infrastrukturen und Serviceleistungen werden 

die Zusammenarbeit mit englisch- oder französischsprachigen Kooperationspartnern erheblich erleich-

tern. Darüber hinaus fördern sie den Austausch digitalisierter Kurse genauso wie die Einrichtung und 

den Betrieb gemeinsamer digitaler Klassenzimmer und digitaler Teaching Labs. Dies eröffnet Studie-
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renden, die nicht an Mobilitätsprogrammen teilnehmen können, die Möglichkeit, die Internationalisie-

rung von zu Hause aus zu erfahren. 

Ausbau gemeinsamer Studiengänge mit dem Ziel gemeinsamer Abschlüsse/Zertifizierungen 

Viele Studierende möchten eine integrierte, internationale Mobilitätskomponente in ihr Studium auf-

nehmen. Die Universität Freiburg fördert daher die Entwicklung gemeinsamer Studienprogramme mit 

Partnerinstitutionen (von Austauschprogrammen einschließlich garantierter Anrechnung der Credit 

Points bis hin zu Double Degree-Programmen). Um die Umsetzung solcher Programme zu gewähr-

leisten, stellt die Universität Freiburg über das International Office Mittel für gemeinsame Pilotprojekte 

mit den europäischen und globalen Schlüsselpartnern bereit und berät und begleitet die Vorhaben in 

enger Kooperation mit anderen Fachabteilungen. Ziel ist es, insbesondere die Verschränkungen mit 

Studienangeboten der Partner im Rahmen von „Eucor – The European Campus“ bis 2023 signifikant 

zu steigern. 

International vernetzt bleiben: „Master Labs“ 

„Master Labs“ sind Bestandteil unserer Profil- und Potenzialfelder, in denen motivierte, talentierte Stu-

dierende unter fachwissenschaftlicher Anleitung innovative, interdisziplinäre Forschungsprojekte ver-

folgen und sich so Wissen durch Forschung aneignen können. Wir unterstützen ihre Teilnahme an 

Konferenzen, Feldforschungen und Laborwechseln. Die „Master Labs“ werden durch STREAM („STu-

dent ReseArch Mobility“) ergänzt, ein Programm für Forschungsaufenthalte (Vollzeit oder von einem 

Monat bis zu einem Semester), das von der „League of European Research Universities“ durchgeführt 

wird. Das Programm richtet sich an herausragende forschungsorientierte Masterstudierende und Ba-

chelorstudierende im dritten Studienjahr. 

Angleichung der Semesterzeiten 

Die Universität Freiburg hat sich im „Strategieplan Eucor – The European Campus 2019–2023“ ver-

pflichtet zu prüfen, ob eine Anpassung der Semesterzeiten an internationale Standards umsetzbar ist. 

Zahlreiche Vorteile einer Harmonisierung (ein Wunsch, der von einigen Fakultäten und von der Ver-

fassten Studierendenschaft seit längerem geäußert wird) liegen auf der Hand, und zwar nicht nur hin-

sichtlich einer Verbesserung der Mobilität von Lehrenden und Studierenden im Eucor-Raum und dar-

über hinaus, durch die die Internationalisierung der Lehre insgesamt weiter gestärkt würde, sondern 

auch hinsichtlich der geplanten Bewerbung als „Europäische Universität“ im Rahmen von EPICUR 

und der damit einhergehenden größeren internationalen Sichtbarkeit. 

Ob in Anbetracht der jeweils spezifischen Fächer- und Fakultätsbedürfnisse, der von außen vorgege-

benen Fristen und Rahmenbedingungen sowie möglicher Auswirkungen auf die Zusammenarbeit mit 

anderen Hochschuleinrichtungen in Deutschland ein solches Vorhaben realisierbar ist, muss genau 

geprüft werden. 

Mit Hilfe der eingeworbenen Mittel des MWK wird daher das (bereits begonnene) Projekt „Angleichung 

der Semesterzeiten“ in den kommenden Jahren aktiv weiterverfolgt und zur Entscheidungsreife ge-

führt, wobei mögliche Szenarien zu einer Umsetzung entworfen werden. Dadurch verspricht sich die 

Universität auch, bereits zum Zeitpunkt der Vollantragstellung in der „European Universities Initiative“ 

2021 eine größere Klarheit in Bezug auf die Realisierungsmöglichkeiten des Projektes zu erlangen. 

C.4.3.3. Studierenden- und Forschungsmarketing 

International Higher Education Marketing 

Mit einem Support Package aus Sprachkursen, interkulturellen Fortbildungen und Initiativen zur sozia-

len und akademischen Integration internationaler Studierender zeigt die Universität Freiburg ihre Ent-
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schlossenheit, ihre Internationalisierungsstrategie weiter voranzutreiben. Durch die Nutzung digitaler 

Werbeformate wie virtuelle Messen und Webinare werden auch internationale Zielgruppen mit Infor-

mationen zu unseren englischsprachigen Masterstudiengängen angesprochen. Ab Mitte 2020 strebt 

die Universität einen Ausbau des internationalen Studierendenmarketings durch Zusammenführung 

der nationalen und internationalen Rekrutierung (Studienmobilität) an. 

Internationales Forschungsmarketing 

Unsere Research-Alumni sind internationale Wissenschaftler*innen, die an der Universität Freiburg, 

vorwiegend am FRIAS, geforscht haben und nun im Ausland aktive Forschungspositionen bekleiden. 

Wir haben bereits die „Association of Alumni and Friends of the Freiburg Institute for Advanced Stu-

dies“ (https://www.frias.uni-freiburg.de/de/alumni-club) gegründet, die die Universität in ein globales 

Forscher*innennetzwerk einbindet.  

Ferner wurden mit dem „Konzept zur strategischen Umsetzung des Internationalen Forschungsmarke-

tings 2019–2023“ zentrale Grundlagen für dieses Handlungsfeld gelegt. Eines der Schlüsselelemente 

ist der Aufbau eines „Partizipativen Internationalen Forschungsmarketings“ innerhalb (a) der zentralen 

Universitätsverwaltung und (b) dezentraler Einrichtungen wie Fakultäten und Forschungszentren. 

Erste Pilotprojekte wie die „Smart & Resilient Cities Tour“ in Zusammenarbeit mit „Baden-Württemberg 

International“ (Stuttgart), dem Fraunhofer-Institut für Kurzzeitdynamik (Ernst-Mach-Institut [EMI]) und 

der „Freiburg Wirtschaft Touristik und Messe“ (FWTM) wurden 2019 erfolgreich umgesetzt.  

Im Mittelpunkt der Marketing-Aktivitäten wird 2020–2022 die „Freiburg Rising Stars Academy“ ste-

hen. Für dieses Konzept wurde die Universität Freiburg im Ideenwettbewerb „Internationales For-

schungsmarketing“ der Deutschen Forschungsmeinschaft (DFG) zur Förderung ausgewählt: Zur Um-

setzung des Projektes, das in enger Kooperation mit den Profilfeldern „Biologische Signalforschung“ 

sowie „Funktionelle und bioinspirierte Materialien“ durchgeführt wird, erhält sie ein Budget in Höhe von 

100.000 EUR. Internationale junge Wissenschaftler*innen bilden Teams mit Freiburger Wissenschaft-

ler*innen in der Qualifizierungsphase – zunächst über digitale Kommunikationskanäle, dann auf der 

„Rising Stars Conference“ (Frühjahr 2021). Freiburger Wissenschaftler*innen betreuen die Gruppen 

als Teamleiter*innen. Am Ende der Konferenz werden die Projekte und Ergebnisse der Teams bewer-

tet. Die am besten qualifizierten „Rising Stars“ werden in das „Rising Stars in Residence“-Programm 

aufgenommen und kehren im Herbst 2021 für einen längeren Forschungsaufenthalt nach Freiburg 

zurück. Ab 2022 sollen sukzessive auch die weiteren sechs Profilfelder der Universität in die „Freiburg 

Rising Stars Academy“ eingebunden werden. 

C.4.3.4. Sprachenpolitik und interkulturelle Qualifizierung 

Vor dem Hintergrund von „Eucor – The European Campus“ und der beabsichtigten Profilierung als 

Europäische Universität steht in diesem Handlungsfeld die Einführung einer verbindlichen universitä-

ren Language Policy an erster Stelle, die umreißt, in welchem Verhältnis Deutsch als Kommunikati-

ons-, Verwaltungs- und Wissenschaftssprache an der Universität Freiburg, Englisch als internationale 

Kommunikations- und Wissenschaftssprache sowie insbesondere die französische Sprache der bei-

den Partner des gemeinsamen Campus am Oberrhein zueinander stehen und wo sie eingesetzt wer-

den (sollen). Die 2019 im Rahmen der „European Universities Initiative“ der EU eingeworbene Förde-

rung für das Projekt „European Partnership for an Innovative Campus Unifying Regions“ (EPICUR) 

wird im Rahmen des Arbeitspaketes „Small European Languages“ dazu beitragen, flankierend zum 

Projektverlauf ein solches Grundsatzpapier für die Universität Freiburg zu erarbeiten. 

Darauf aufbauend werden verbindliche Standards dafür definiert, welche Sprachregelungen in wel-

chen Bereichen (Webseiten, Formulare, Beschilderung etc.) gelten und wie diese umgesetzt werden 

sollen. 
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Ferner beteiligt sich die Universität Freiburg an der Finanzierung der Landeskoordinationsstelle für 

Übersetzungsangelegenheiten im Hochschulwesen, die baden-württembergische Hochschulen durch 

ein Portal mit Übersetzungen, Glossaren und Beratungsangeboten unterstützt. 

Im Zusammenhang mit dem Sprachenkonzept steht auch die angestrebte Verstetigung des bereits 

seit einiger Zeit zur Verfügung stehenden Maßnahmenpakets zur sprachlichen und interkulturellen 

Weiterqualifizierung von Mitarbeitenden der Universität Freiburg. Nach der Einführung eines „Zertifi-

kat(s) Interkulturelle Kompetenzen“ im Jahr 2015 konnte 2019 der Erwerb von Sprach- und interkultu-

rellen Kompetenzen als fester Baustein im Personalentwicklungskonzept der Universität verankert 

werden. Dazu gehörige Maßnahmen sind u.a. der Erasmus-Personalaustausch sowie ein Global Staff 

Exchange-Programm für Mitarbeitende aus der Verwaltung sowie eine gemeinsam vom International 

Office jährlich organisierte International Staff Week für Verwaltungsmitarbeiter*innen ausländischer 

Partnerhochschulen. 

C.4.3.5. Strategieentwicklung 

Die strategische Internationalisierung der Universität Freiburg wird extern durch das bereits 2018 ein-

gerichtete Global Engagement Board begleitet. Es besteht aus Vertreter*innen der Hochschulleitun-

gen der fünf Comprehensive Partner der Universität Freiburg.  

Verbindliche Grundlage der gesamtinstitutionellen Internationalisierung ist seit 2011 die „Internationa-
lisierungsstrategie“ der Universität Freiburg. Sie wurde parallel zur Entstehung des letzten Struktur- 
und Entwicklungsplans aktualisiert und erweitert, 2018/19 in Zusammenarbeit mit Dr. Dorothea 
Rüland, der Generalsekretärin des DAAD, fortgeschrieben und soll nun erneut im Planungszeitraum 
überarbeitet werden. Dafür sollen auch zentrale strategische Fragen, die im Rahmen des Begutach-
tungsprozesses der Exzellenzstrategie (2019) eine Rolle spielten (u.a. Stellenwert der Afrikastrategie 
für die Universität Freiburg und das europäische und globale Partnerschaftskonzept) aufgegriffen und 
weiterentwickelt werden. 

Ferner wird eine HRK-Themenwerkstatt im Herbst 2020 gezielt Impulse zur Erarbeitung einer Euro-

pastrategie der Universität Freiburg geben. Ziel ist, bis Mitte 2021 ein verbindliches grundlegendes 

Strategiedokument abgestimmt zu haben. 
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C.5. Kleine Fächer 

C.5.1. Vision und Ziele 

Die Universität verfolgt das strategische Ziel, ihr breites Spektrum an großen und kleinen Fächern, 

welches ein profilbildendes Merkmal der Universität ist, langfristig aufrechtzuerhalten. Nur dadurch 

können vorhandenes Wissen, Kompetenzen und Methoden bewahrt und zukünftige Innovationen über 

die Fächergrenzen hinweg aufgebaut werden. Kleine Fächer bereichern durch die Vielfalt ihrer For-

schungsinhalte die inter- und transdisziplinäre Forschung an der Universität Freiburg in erheblichem 

Maße. Daraus ergibt sich die Aufgabe, die Kleinen Fächer zu unterstützen und sie ggf. durch eine 

stabile Berufungspraxis, d.h. mittels des Karrierewegs der Tenure-Track-Professur strukturell zu erhal-

ten. 

Gleichzeitig gilt für die Kleinen Fächer, dass sie sich in einem dynamischen Umfeld bewegen und 

dementsprechend weiterentwickeln und ihre Aktualität bewahren müssen, um ihre Relevanz für Lehre 

und Forschung sowie die Gesellschaft ausspielen zu können. Funktionsbeschreibungen sowie Studie-

renden- und Absolvent*innenzahlen werden bei Wiederbesetzungen von Professuren durch die Struk-

tur- und Entwicklungskommission überprüft. Wenn die außeruniversitäre Nachfrage gering ist und in 

den universitären Leistungsdimensionen niedrige Werte erzielt werden, kann das Fach eingestellt 

werden. 

Die Kleinen Fächer selbst sind sich ihrer spezifischen Verantwortung gegenüber Gesellschaft und 

universitärem Umfeld bewusst. Da viele von ihnen zu den klassischen Bildungsfächern gehören, tra-

gen sie in besonderer Weise zur historisch gewachsenen Reputation der Universität Freiburg bei und 

engagieren sich bei Marketing, Outreach, aber insbesondere in Forschungsverbünden und innovativer 

Lehre. 

Über Prozesse wie die Strategiegespräche zwischen Rektorat und Fakultäten findet ein strukturierter 

Dialog zwischen allen Akteur*innen statt. 

C.5.2. Bestandsaufnahme 

Mit 40 Kleinen Fächern ist etwa ein Viertel des durch die „Arbeitsstelle Kleine Fächer“ definierten Fä-

cherkanons an der Universität Freiburg vertreten; sie ist die baden-württembergische Universität mit 

den meisten Kleinen Fächern. Die Kleinen Fächer werden von den Studierenden gut nachgefragt, 

lediglich sechs von ihnen sind momentan kapazitär unterausgelastet. Kleine Fächer sind in Freiburg 

zudem in erheblichem Umfang an der Lehre in anderen Fächern beteiligt. Bereits heute sind über 30 

unserer Kleinen Fächer an interdisziplinären, überregionalen oder internationalen Forschungskoope-

rationen, Sonderforschungsbereichen, Graduiertenkollegs oder Forschungsclustern aktiv beteiligt. 

Viele Fächer verfügen über eigene Sammlungen (bspw. Archäologische Sammlung, Münzsammlung), 

die sie auch intensiv in der Lehre nutzen und die einen markanten Praxis- und Forschungsbezug ge-

rade auch in dem lernenden Umgang mit konkreten Objekten eröffnen. Sie dienen auch als Plattfor-

men für Kooperationen mit außeruniversitären Einrichtungen (Museen, Forschungseinrichtungen) und 

leisten einen wesentlichen Beitrag zum Wissenstransfer. 

Entsprechend der Zielsetzung der „Landesinitiative Kleine Fächer“ und der dazu mit den Landesrekto-
renkonferenzen getroffenen Absprache (Grundlage: § 7 Absatz 1 des Landesgraduiertenförderungs-
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gesetzes) ist entsprechend dem Anteil der Kleinen Fächer an der Universität Freiburg bis zu ein Drittel 
der der Universität Freiburg zugewiesenen Mittel für Promotionsvorhaben dem Bereich der Kleinen 
Fächer vorbehalten. 

Die Universität Freiburg hat unabhängig von landesweiten Impulsen Maßnahmen ergriffen, um die 

Existenz der Kleinen Fächer zu sichern und sie innerhalb der Universität weiterzuentwickeln. Immer 

wieder wurden mehrere Kleine Fächer zu größeren organisatorischen Einheiten zusammengeführt 

(bspw. im Institut für Archäologische Wissenschaften oder im Orientalischen Seminar). Eine zentrale 

Rolle spielt auch der grenzüberschreitende Universitätsverbund „Eucor – The European Campus“, der 

komplementäre Stellenausschreibungen und Berufungen ermöglicht und Perspektiven für gemeinsa-

me Lehrangebote und -aktivitäten eröffnet. 

C.5.3. Stärken- und Schwächen-Analyse 

Zu den Stärken zählen die große Anzahl Kleiner Fächer in Freiburg, ihr bedeutendes Engagement in 

Forschungs- und Kompetenzverbünden, die häufig gute Lehrauslastung und eine hohe Präsenz in 

strategisch wichtigen Gremien (z.B. DFG-Fachkollegien). Traditionell verfügen Kleine Fächer über 

eine starke Forschungsorientierung und breite internationale Vernetzung. In Freiburg bieten sinnvoll 

vergrößerte organisatorische Einheiten und Universitäre Zentren die Plattformen für die inter- und 

transdisziplinäre Weiterentwicklung der Kleinen Fächer. 

Schwächen betreffen die ausbaufähige interne Vernetzung der Fächer untereinander (lokal, national 

und international) sowie teilweise ungünstige Umstände für die Einwerbung von Drittmitteln: Der 

MWK-Strukturfonds für Kleine Fächer wurde sehr gut angenommen. Bei vielen weiteren Förderforma-

ten – insbesondere im Bereich Forschung – sind Kleine Fächer benachteiligt, sobald personelle 

Nachhaltigkeitszusagen gemacht werden müssen, die nicht nur in Freiburg in Kleinen Fächern regel-

mäßig nur schwer zu realisieren sind. 

Ein strukturelles Problem entsteht dadurch, dass für Masterabsolvent*innen in Kleinen Fächern nur ein 

überschaubarer akademischer Arbeitsmarkt vorhanden ist. 

C.5.4. Handlungsbedarf und Prioritäten 

■ Neue Formate des Austauschs zwischen den Kleinen Fächern. Als gelungenes Beispiel kann der 

MWK-Strukturfonds für Kleine Fächer dienen, insbesondere weil er mehrere Leistungsdimensio-

nen berücksichtigte, was den Austausch befördert. Teilnahmen an weiteren Ausschreibungen 

(z.B. „Zusammen stark“, BMBF), sind anzustreben. 

■ Antragstellung im Rahmen des Nachfolgeformats des Strukturfonds, „Gesamtgesellschaftlich be-

deutsame Beiträge ‚Kleine Fächer‘ im Bereich Künstliche Intelligenz“, zur (Anschub-)Förderung 

der Weiterentwicklung der Kleinen Fächer im Bereich Forschung. Geplantes Volumen: jährlich bis 

zu fünf Vorhaben in Höhe von maximal je 100.000 EUR für einen Zeitraum von zwei Jahren. An-

tragstellung für den Bereich Lehre im Rahmen des QPL-Nachfolgeprogramms „Innovationen in 

der Hochschullehre“. 

■ Fortführung der durch den Strukturfonds ermöglichten Erfolge, insbesondere in Vernetzung und 

Transfer.  

■ Unterstützung der Kleinen Fächer durch Rektorat und Fakultäten bei Nachhaltigkeitszusagen im 

Rahmen von Drittmitteleinwerbung und beim Studierendenmarketing. 
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■ Verstärkte Zusammenarbeit der Kleinen Fächer im Eucor-Verbund, z.B. durch die Förderung digi-

taler Lehre, die das Lehrangebot vergrößert und attraktiver macht. Intensivierung der Beteiligung 

Kleiner Fächer an strategisch wichtigen Verbundprojekten, auch im Bereich Lehre. Zu nennen ist 

insbesondere die Mitarbeit an der Flexibilisierung der Studieneingangsphase (siehe B.2.4.3. Stu-

dieneingangsphase). 

■ Aufbau einer universitätsinternen Expertenkommission mit Vertreter*innen Kleiner Fächer, um 

sicherzustellen, dass Ziele und Maßnahmen zur Förderung der Kleinen Fächer den Bedarf treffen. 

Die Expertenkommission Kleine Fächer wird beratend gegenüber Fakultätsleitungen und Rektorat 

tätig, sobald strukturelle Veränderungen in einem Kleinen Fach geplant sind, wie z.B. Berufungen, 

Umstrukturierungen von Instituten, Seminaren oder Abteilungen, Aufbau, Weiterentwicklung und 

Schließung von Studiengängen. 

■ Unterstützung der Promovierenden der Kleinen Fächer durch bevorzugte Vergabe von Landes-

graduiertenstipendien: Bis zu ein Drittel der Landesgraduiertenförderungsmittel für Promotions-

vorhaben werden an Wissenschaftler*innen aus Kleinen Fächern vergeben. 
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C.6. Redlichkeit in der Wissenschaft 

C.6.1. Vision und Ziele 

Die Universität Freiburg ist sich ihrer Verantwortung für die Förderung und Sicherung wissenschaftli-

cher Redlichkeit bewusst. Ziel ist es, die Universität als führend in diesem Bereich zu positionieren. 

Dazu sollen die bestehenden Institutionen und die eingeleiteten Maßnahmen fortentwickelt und aus-

gebaut werden. Das Erreichte soll dauerhaft gesichert und zugleich weiterentwickelt werden – in der 

Forschung ebenso wie in der Lehre, nach innen ebenso wie nach außen. So kann die Universität eine 

Schlüsselrolle in diesem Themenfeld einnehmen. 

C.6.2. Bestandsaufnahme 

Die Universität Freiburg setzt in Sachen Redlichkeit in der Wissenschaft bereits heute hohe Stan-

dards. Als bisher einzige deutsche Universität verfügt sie seit 2014 über ein eigens für diesen The-

menbereich zuständiges Rektoratsressort. Das Prorektorat für Redlichkeit in der Wissenschaft, 

Gleichstellung und Vielfalt ist für die zentrale Prozesssteuerung der Präventions-, Vernetzungs- und 

anderen Aktivitäten zur Förderung der guten wissenschaftlichen Praxis zuständig. Für die Bearbeitung 

von Fällen möglichen wissenschaftlichen Fehlverhaltens hat die Universität darüber hinaus ehrenamt-

lich arbeitende Untersuchungsgremien eingerichtet. Hier ist zunächst der/die Beauftragte für die 

Selbstkontrolle in der Wissenschaft zu nennen, der/die als eine Art Ombudsmann/-frau fungiert und 

bei Verdachtsfällen prüfend und beratend tätig wird. Erhärtet sich ein Verdacht, wird die Untersu-

chungskommission zur Sicherung der Redlichkeit in der Wissenschaft damit befasst, die den Fall einer 

eingehenden Prüfung unterzieht. Die Untersuchungskommission, deren Zusammensetzung die ge-

samte Breite des universitären Fächerspektrums widerspiegelt, arbeitet unabhängig und unter dem 

Vorsitz zweier externer, hochrangiger Richter*innen. 

Auf dezentraler Ebene ist es Aufgabe der Fakultäten und Fächer, die Verwirklichung guter wissen-

schaftlicher Praxis entsprechend den jeweiligen disziplinspezifischen Anforderungen umzusetzen und 

sicherzustellen. Um die heterogenen Bemühungen auf Fach- bzw. Fakultätsebene systematisch zu 

erfassen und fortzuentwickeln, hat das zuständige Prorektorat 2015 einen kontinuierlichen, universi-

tätsweiten Screening-Prozess eingeleitet. Ziel des Prozesses ist es, hohe Standards guter wissen-

schaftlicher Praxis in der Forschung und der Lehre der gesamten Universität zu verankern. 

C.6.3. Herausforderungen und Handlungsfelder 

Redlichkeit in der Wissenschaft ist in mehrfacher Hinsicht ein Thema von zentraler Bedeutung. Zum 

einen ist Research Integrity eine Grundvoraussetzung für exzellente Wissenschaft. Wissenschaftliches 

Fehlverhalten kann nicht nur die Reputation von wissenschaftlichen Einrichtungen gefährden, es 

schadet auch dem wissenschaftlichen Fortschritt. Plagiate, Sloppy Science, Datenmanipulationen und 

Fälschungen bringen das Ansehen der Wissenschaft in Gefahr und leisten keinen Beitrag zu neuen 

Erkenntnissen. Darum sind die Pflege wissenschaftlicher Redlichkeit und die Beachtung der Grund-

sätze guter wissenschaftlicher Praxis für eine Spitzenuniversität unverzichtbar. 
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Zum anderen ist Research Integrity auch von zunehmender Bedeutung, wenn es um Forschungsför-

derung und die Beantragung von Geldern geht. Nach dem Willen des Wissenschaftsrats sollen Bund 

und Länder bei der Vergabe von Fördergeldern künftig prüfen, ob die antragsstellende Einrichtung 

ausreichend für gute Strukturen wissenschaftlicher Redlichkeit Sorge trägt. Dies soll auch bei Sys-

temakkreditierungen und anderen Evaluationsverfahren geprüft werden.74 Auch der Ministerrat der 

Europäischen Union hat beschlossen, dass künftig „bei allen von der EU finanzierten Forschungstätig-

keiten“ effektive Strukturen wissenschaftlicher Redlichkeit sicherzustellen sind.75 Konkret heißt das, 

dass Research Integrity beim nächsten EU-Forschungsrahmenprogramm, dem Nachfolger von „Hori-

zon 2020“, ein wichtiger Prüfstein sein könnte. Nach den DFG-Kodex zur guten wissenschaftlichen 

Praxis, der zum 01.08.2019 in Kraft getreten und für alle Hochschulen rechtsverbindlich ist, müssen 

die Hochschulen mit Blick auf wissenschaftliche Redlichkeit für „eine angemessene institutionelle Or-

ganisationstruktur“ Sorge tragen76 und beispielsweise den Ombudspersonen „die erforderliche inhaltli-

che Unterstützung“ zukommen lassen, um sie zur „Steigerung des Funktionsfähigkeit des Ombudswe-

sens“ zu entlasten.77 Die Umsetzung der Vorgaben ist künftig Voraussetzung für DFG-Fördermittel: 

„Einrichtungen, die die Leitlinien nicht umsetzen, erhalten keine Fördermittel.“78 Insgesamt ist wissen-

schaftliche Redlichkeit damit nicht nur aus wissenschaftsethischer Sicht und aus Reputationsgründen, 

sondern auch aus Förderperspektive von deutlich zunehmender Bedeutung. 

Für die Universität Freiburg ergibt sich daraus, dass sie gute wissenschaftliche Praxis durch Informa-

tions- und Awareness-Maßnahmen fördert und Verdachtsfälle wissenschaftlichen Fehlverhaltens kon-

sequent aufklärt. Es geht darum, 

■ gute wissenschaftliche Praxis durch Prävention und Sensibilisierung zu stärken,  

■ nachhaltige institutionelle Strukturen wissenschaftlicher Redlichkeit zu gewährleisten. 

C.6.4. Maßnahmen 

Um den Herausforderungen in diesen beiden Handlungsfeldern auch in Zukunft gerecht zu werden, 

sind Anstrengungen und Maßnahmen in allen Stadien und auf allen Ebenen – von der Erstsemester-

ausbildung bis hin zur internationalen Kooperation – notwendig. Dazu zählen folgende Meilensteine: 

Prävention und Sensibilisierung stärken 

■ Feste Verankerung im Curriculum: Es soll sichergestellt werden, dass alle Studierenden mit den 

Regeln guter wissenschaftlicher Praxis vertraut gemacht werden. Daher sind in allen Studiengän-

gen entsprechende Ausbildungselemente, z.B. durch spezielle Kurse oder im Rahmen von Einfüh-

rungsveranstaltungen, zu verankern. 

■ Zentrale Lernangebote: Zentrale Angebote zur Vermittlung von guter wissenschaftlicher Praxis 

sowie Schreib- und Informationskompetenz sollen die Aktivitäten der Fächer und Fakultäten er-

gänzen. Hierzu sind die Angebote der Universitätsbibliothek (UB), der Internationalen Graduier-

tenakademie (IGA) und des Zentrums für Schlüsselqualifikationen (ZfS) zu verstetigen und, z.B. 

durch universitätsweite E-Learning-Angebote, fortzuentwickeln. 

                                                            
74 Vgl. Wissenschaftsrat: Empfehlungen zu wissenschaftlicher Integrität,  
http://www.wissenschaftsrat.de/download/archiv/4609-15.pdf (05.06.2020). 
75 Siehe Schlussfolgerungen des Rates zur Integrität der Forschung, 
http://www.consilium.europa.eu/de/meetings/compet/2015/11/30-01/ (05.06.2020). 
76 Siehe DFG-Kodex „Leitlinien zur guten wissenschaftlichen Praxis“, 
https://www.dfg.de/foerderung/grundlagen_rahmenbedingungen/gwp/ (05.06.2020), S. 10. 
77 Ebd., S. 13. 
78 Ebd., S. 27. 
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■ Orientierung, Aufklärung, Information: Prävention durch Information ist im Bereich wissen-

schaftlicher Redlichkeit essentiell. Die bestehenden Informationsangebote auf den zentralen In-

ternetseiten zum Thema Redlichkeit und auf dem Informationsportal Lehre sollen daher durch ein 

gut sichtbares Internetportal „Redlichkeit in der Wissenschaft“ sowie weitere zielgruppenspezifi-

sche Informationsmaterialien ergänzt werden. So hat das Prorektorat für Redlichkeit in der Wis-

senschaft, Gleichstellung und Vielfalt beispielsweise ein „Merkblatt für die Fakultäten zum Thema 

Wissenschaftliches Fehlverhalten“ herausgegeben, das den Prüfungsverwaltungen und Dekana-

ten Hinweise und Anleitungen zum praktischen Umgang mit Fehlverhaltensfällen geben soll. 

■ Erstellung fachspezifischer Grundsätze wissenschaftlichen Arbeitens: Nach § 1 Abs. 1 der 

„Ordnung der Albert-Ludwigs-Universität zur Sicherung der Redlichkeit in der Wissenschaft“ sind 

die Fakultäten verpflichtet, fachspezifische Grundsätze wissenschaftlichen Arbeitens zu erarbeiten 

und bekannt zu machen. Dies kann in unterschiedlicher Form, z.B. durch Leitfäden, Merkblätter 

oder Informationen im Internet, geschehen und sowohl durch die Fakultät selbst als auch durch 

deren Institute und Seminare erfolgen. 

Nachhaltige Strukturen schaffen 

■ Maßstabbildung: Neben fachspezifischen Grundsätzen sind auch die übergreifenden Maßstäbe 

wissenschaftlicher Redlichkeit fortzuschreiben und zu konkretisieren. Hierzu erarbeitet die Unter-

suchungskommission zur Sicherung der Redlichkeit in der Wissenschaft auf Basis ihrer Erkennt-

nisse aus den Prüfverfahren allgemeine Maßstäbe und Grundsätze, um das von ihr erworbene Er-

fahrungswissen zu sichern und auch für künftige Fallbearbeitungen nutzbar zu machen.  

■ Koordinierungsstelle Redlichkeit in der Wissenschaft: Um stabile und effektive Strukturen 

wissenschaftlicher Redlichkeit zu gewährleisten und nachhaltig zu sichern, soll die bestehrende 

Koordinierungsstelle erhalten bleiben und in angemessenem Umfang das Engagement der Uni-

versität für Redlichkeit in der Wissenschaft dauerhaft stärken, bündeln und fortentwickeln. Sie soll 

die Aufklärungsarbeit der ehrenamtlich arbeitenden Untersuchungsgremien vorbereiten und koor-

dinieren, das Rektorat informieren und beraten, den Bereich Research Integrity konzeptionell wei-

terentwickeln und profilieren, geeignete Präventionsmaßnahmen erarbeiten und umsetzen sowie 

in einer Schnittstellenfunktion die Bedeutung wissenschaftlicher Redlichkeit nach innen (in die 

Universität hinein) und außen (gegenüber Öffentlichkeit und Partnern) vermitteln. 

■ Screening-Prozess: Um die Aktivitäten im Bereich Redlichkeit in der Wissenschaft auf zentraler 

und dezentraler Ebene zu koordinieren und zu dokumentieren, soll der systematische Screening-

Prozess, der 2015 vom Prorektorat in Zusammenarbeit mit den Fakultäten begonnen wurde, fort-

geführt werden. 

■ Nationale und internationale Vernetzung: Um die Sichtbarkeit der Universität weiter zu erhöhen 

und die bestehende Zusammenarbeit mit nationalen und internationalen Partnern im Bereich Re-

search Integrity zu stärken, soll das Engagement der Universität insbesondere im Rahmen von 

„Eucor – The European Campus“, der „League of European Research Universities“ (LERU) und 

des „European Network for Academic Integrity“ (ENAI) ausgebaut werden.  

Insgesamt ist Redlichkeit in der Wissenschaft als Querschnittsthema eine Aufgabe für die gesamte 

Universität. Redlichkeit ist für die Forschung ebenso essentiell wie für die Lehre. Alle Mitglieder der 

Universität – Studierende, Lehrende und Forschende – sind den Grundsätzen guter wissenschaftli-

cher Praxis verpflichtet. 
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C.7. Nachhaltigkeit 

C.7.1. Vision und Ziele 

Universitäten als Stätten schöpferischen Vorausdenkens und Motor von Veränderung kommt eine 

besondere Verantwortung für den bewussten Umgang mit unseren Ressourcen und der nachhaltigen 

Entwicklung einer resilienten Gesellschaft zu. Der Schutz der umweltbezogenen Lebensgrundlagen 

und die nachhaltige Nutzung natürlicher Ressourcen haben in Forschung, Lehre, Innovation und in 

Bezug auf die soziale Verantwortung der Universität einen herausragenden Stellenwert. Diese Son-

derstellung im nationalen und internationalen Kontext ergibt sich einerseits aus der einzigartigen Grö-

ße und Interdisziplinarität der Fakultät für Umwelt und Natürliche Ressourcen, die nicht nur grundle-

gende naturwissenschaftliche Prozesse, sondern auch gesellschaftliche, politische und ökonomische 

Aspekte erforscht, andererseits aber auch durch die große Bedeutung des Themas in der Forschung 

und Lehre anderer Fakultäten. Einen besonderen Stellenwert hat dabei die ingenieurwissenschaftliche 

Nachhaltigkeitsforschung, die in enger Zusammenarbeit mit den Instituten der Fraunhofer-Gesellschaft 

erfolgt. Diese Institute tragen gemeinsam mit der Universität das Leistungszentrum Nachhaltigkeit und 

das Institut für Nachhaltige Technische Systeme (INATECH) an der Technischen Fakultät. 

Forschung, Lehre, Innovation und soziale Verantwortung finden ihren interdisziplinären Ort im Profil-

feld „Umwelt und Nachhaltigkeit“ und im Potenzialfeld „Komplexität der Natur und Ökosysteme der 

Zukunft“. Das 2018 eingesetzte Sprecher*innenteam für das Profilfeld „Umwelt und Nachhaltigkeit“ 

wird künftig zu einer verbesserten Vernetzung der Aktivitäten im Bereich Nachhaltigkeit in allen Leis-

tungsdimensionen beitragen. 

Innerhalb des Verbunds mit den Partneruniversitäten in „Eucor – The European Campus“ verantwortet 

die Universität Freiburg außerdem den Research and Teaching Hub „Nachhaltigkeit“. Nachhaltigkeit 

ist dabei für die Universität Freiburg nicht nur eine auf das Wissensviereck von Forschung, Lehre, 

Transfer und sozialer Verantwortung, sondern auch auf die tägliche Praxis des universitären Betriebs 

bezogene Herausforderung. Die Universität Freiburg folgt daher einem holistischen Konzept, das alle 

Dimensionen universitären Handelns integriert. Dies bildet eine geeignete Grundlage, um den baden-

württembergischen „Innovationscampus Nachhaltigkeit“ am Standort Freiburg zu entwickeln.  

Das Nachhaltigkeitskonzept der Universität Freiburg basiert auf der „Agenda 2030“ der UNO mit den 

siebzehn „Sustainable Development Goals“ (SDG) und dem hochschulspezifischen „Deutschen Nach-

haltigkeitskodex“ (Hochschul-DNK). Folgerichtig verpflichtet sich die Universität Freiburg zur integrati-

ven Beachtung der Standards für Nachhaltigkeit in allen Bereichen von Betrieb und Finanzen, Perso-

nal-, Gleichstellungs- und Vielfaltspolitik, Vernetzung/Internationalisierung, über soziale Verantwortung 

und den Dialog mit der Gesellschaft bis hin zur Förderung einer allgemeinen Nachhaltigkeitskultur. Die 

Vision von der Weiterentwicklung der Universität Freiburg zu einer umfassend gelebten nachhaltigen 

Universität nimmt dabei nicht nur die im Wissensviereck abgebildeten Hauptaufgaben der Institution 

selbst in die Pflicht, sondern im Sinne einer allgemeinen Nachhaltigkeitskultur auch Organisation und 

Betrieb, alle universitären Gemeinschaften sowie jedes Mitglied. 

Ziel ist es, das Nachhaltigkeitsdenken in der Universität fest zu verankern, in alle Entscheidungspro-

zesse einzubetten und Nachhaltigkeit in allen Bereichen der Universität (Forschung, Lehre, Betrieb, 

Transfer) zu vernetzen. Studierende und Beschäftigte müssen sensibilisiert und dazu ermutigt werden, 

ihr eigenes Handeln zu hinterfragen und selbst zur nachhaltigen Entwicklung auf dem Campus und in 

der Gesellschaft beizutragen. 
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C.7.2. Bestandsaufnahme und Stärken-Schwächen-Analyse 

Forschung, Lehre, Weiterbildung, Wissens- und Technologietransfer leisten einen bedeutenden Bei-

trag, um die wissenschaftliche Basis für nachhaltige Lösungen in Staat, Wirtschaft und Gesellschaft zu 

stärken. Neben Göttingen gehört die Universität Freiburg im Profilfeld „Umwelt und Nachhaltigkeit“ im 

Shanghai-Ranking mit Abstand zu den führenden Forschungsuniversitäten weltweit. Diese eindeutige 

Stärke kommt in der Vielzahl an Organisationseinheiten zum Ausdruck, die sich an der Universität 

Freiburg dem Thema Nachhaltigkeit verpflichtet fühlen: 

■ die Fakultät für Umwelt und Natürliche Ressourcen mit den Schwerpunkten: Nachhaltige Nut-

zung natürlicher Ressourcen, Schutz der natürlichen Lebensgrundlagen, Anpassung an den Glo-

balen Wandel, Naturgefahren und -risiken, 

■ das Zentrum für Erneuerbare Energien: Neuausrichtung geplant entsprechend der Breite des 

Nachhaltigkeitsbegriffs; Weiterentwicklung zu einer Plattform, die die vielfältigen Forschungsaktivi-

täten im Bereich Nachhaltigkeit bündelt, 

■ das Institut für Nachhaltige Technische Systeme (INATECH): geplant mit bis zu 16 Professuren 

an der Technischen Fakultät in Kooperation mit allen Freiburger Fraunhofer-Instituten; Schwer-

punkte: „Sustainable Materials“, „Energy Systems“, „Resilience Engineering“. Das INATECH ist zu-

gleich der ingenieurwissenschaftliche Kern des Leistungszentrums Nachhaltigkeit, 

■ das Leistungszentrum Nachhaltigkeit: strategische Allianz mit allen Freiburger Fraunhofer-

Instituten; Schwerpunkte: „Sustainable Materials“, „Energy Systems“, „Resilience Engineering“, 

„Ecological and Societal Transformation“; Kooperationen mit Industriepartnern und KMUs ange-

dacht, 

■ die interfakultären Zentren Freiburger Materialforschungszentrum (FMF), Freiburger Zent-

rum für Interaktive Werkstoffe (FIT): Materialwissenschaften, Energieforschung, Entwicklung von 

energieautarken eingebetteten Mikrosystemen ohne externe Energieversorgung, Bioinspirierte Ma-

terialien, 

■ das Reallabor Nordschwarzwald (ReNo): der Nationalpark Schwarzwald als Katalysator einer 

regionalen Nachhaltigkeitstransformation (in Kooperation mit der Hochschule für Forstwirtschaft 

Rottenburg), untersucht werden Auswirkungen des Nationalparks auf die ökologische, soziale und 

ökonomische Entwicklung des gesamten Nordschwarzwalds, 

■ das initial Interreg-geförderte „Upper Rhine Cluster for Sustainability Research“ bearbeitet die 

übergreifende Thematik „Governance of Sustainable Growth“ in den Bereichen „Governance“, 

„Energie, Infrastruktur & gesellschaftlicher Wandel“, „Transformationsprozesse und Technolo-

gien“, „Ressourcenmanagement“, „Multikulturalismus & Mehrsprachigkeit“. „Sustainability“ ist auch 

das Schwerpunktthema von „Eucor – The European Campus“, für das die Universität Freiburg die 

Führungsverantwortung übernommen hat, 

■ 17 Studiengänge mit unmittelbarer Nachhaltigkeitsthematik sowie Graduiertenschulen/-kollegs, 

Graduiertenschule „Environment, Society and Global Change“ und kooperative Promotionskollegs 

in Kooperation mit der Hochschule Offenburg „Kleinskalige erneuerbare Energiesysteme“ (KleE) 

sowie „Dezentrale nachhaltige Energiesysteme“ (DENE), 

■ die enge Zusammenarbeit mit der Stadt Freiburg, kodifiziert in der gemeinsamen „Innovations-

charta“ (seit Juli 2011 in Kraft), mit der sich die Universität Freiburg, die Stadt Freiburg und die 

„Freiburg Wirtschaft Touristik und Messe“ (FWTM) die Weiterentwicklung Freiburgs als Bildungs-, 

Wissenschafts-, Technologie- und Wirtschaftsstandort zum Ziel gesetzt haben. Ein Schlüsselbe-

reich ist die Zusammenarbeit auf dem Feld „Green City – Green Science: Nachhaltigkeit, Wissen-

schaft – Gesellschaft“. Zudem entsendet die Universität eine*n Vertreter*in in den Nachhaltigkeits-

rat der Stadt Freiburg und beteiligt sich intensiv beim Projekt „Green Industry Park“. 
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Als Betrieb ist die Universität Freiburg zudem seit Jahren zusammen mit ausgewählten externen Part-

nern mit zahlreichen Einzelmaßnahmen bei der Erhöhung der Energieeffizienz und der Reduzierung 

des Energieeinsatzes erfolgreich. Hierzu einige Beispiele: 

■ vielfältige dezentrale monetäre Anreize zur Energieeinsparung an der Universität Freiburg und 

Auszeichnung mit dem Klimaschutzpreis der Stadt Freiburg,  

■ erfolgreicher Projektantrag beim BMU und dadurch 2010 Einstellung eines Klimaschutzmanagers 

als zentraler Projektbetreuer für die zwölf Gebäude im Projekt DezMon,  

■ mehrfache Auszeichnung mit dem ÖKO-VERKEHRS-SIEGEL für Anreize, dass Studierende und 

Beschäftigte mit öffentlichen Verkehrsmitteln oder Fahrrad zum Studieren / zur Arbeit kommen, 

■ Auszeichnung durch den Landesrechnungshof BW als führende Universität auf dem Gebiet der 

Abfallwirtschaft in Baden-Württemberg, 

■ zahlreiche Einzelmaßnahmen (Umstellung der gesamten extern bezogenen Strommengen auf 

zertifizierten Grünstrom mit Null CO2-Emission, Umrüstung der Beleuchtung, Mehrweggebinde im 

Entsorgungsbereich, Kältering mit Grundwasser, Umstellung auf 100 % Recyclingpapiereinsatz), 

■ Institutionalisierung von Nachhaltigkeit in der Stabsstelle Umweltschutz und im Arbeitskreis 

„Nachhaltige Universität“. 

Die Universität Freiburg als „Nachhaltige Universität“ hat sich seit 2003 zur Erfüllung der höchstmögli-

chen Standards für Nachhaltigkeit verpflichtet. Mit der Veröffentlichung der Umweltleitlinien im Juni 

2007 wurden die Weichen für eine Entwicklung gestellt, die eine CO2-neutrale Universität als visionä-

res Ziel beinhaltet. Die Umweltleitlinien zielen auf die gesellschaftliche Verantwortung der Universität 

als Ausbildungsstätte und Forschungseinrichtung. 

Vor Herausforderungen steht die „Nachhaltige Universität“ bei den anstehenden Gebäudesanierun-

gen, dem Aufbau eines universitätsweiten Energiemanagementsystems nach DIN EN ISO 50001, der 

Bündelung von Flächen in Hinblick auf Reduzierung und Vermeidung von CO2-Emissionen, Maßnah-

men zur Erhöhung der Energieeffizienz sowie der Förderung und des Managements der ressourcen-

schonenden Mobilität.  

Eine weitere Herausforderung besteht in der Entwicklung einer kohärenten Nachhaltigkeitsstrategie, 

welche die vielfältig vorhandenen Ansätze zusammenführt, systematisiert und fortentwickelt. Zur Ko-

ordination der Ausarbeitung dieser Strategie und für den Einstieg ins Nachhaltigkeitsberichtswesen 

wurde in der Stabsstelle Umweltschutz die Position Nachhaltigkeitsmanagement neu geschaffen und 

Mitte Juli 2019 besetzt. Ziel ist es, ein abgestimmtes Gesamtkonzept für Nachhaltigkeitsfragen auf 

allen genannten Feldern koordinieren, bilanzieren und publizieren zu können. 

Zusammenfassend lassen sich folgende Stärken, Schwächen, Chancen und Risiken identifizieren: 

Stärken 

■ Die Universität Freiburg gehört zu den weltweit führenden Forschungsuniversitäten im Profilfeld 

„Umwelt und Nachhaltigkeit“ (laut Shanghai-Ranking), 

■ Vielzahl an Organisationseinheiten, die sich an der Universität Freiburg dem Thema Nachhaltig-

keit verpflichtet fühlen,  

■ hohe Relevanz des Themas nicht nur für das gesamte Wissensviereck (Forschung, Lehre, Inno-

vation und Soziale Verantwortung), sondern auch für den Betrieb der Universität, 

■ Neueinrichtung einer Position für Nachhaltigkeitsmanagement an der Stabsstelle Umweltschutz. 
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Schwächen 

■ unzureichende Koordination, Abstimmung und strategische Zusammenarbeit der zahlreichen Or-

ganisationseinheiten, die sich an der Universität Freiburg dem Thema Nachhaltigkeit verpflichtet 

fühlen, 

■ fehlendes abgestimmtes Gesamtkonzept, auf dessen Grundlage relevante Aktivitäten koordiniert 

und bewertet werden könnten, 

■ fehlende kohärente Nachhaltigkeitsstrategie, durch die die vorhandenen Ansätze zusammenge-

führt, systematisiert und fortentwickelt werden können, 

■ mangelnde Governance-Verankerung des Themas Nachhaltigkeit und fehlendes Monitoring bzw. 

Berichtswesen, das eine Steuerung erlauben würde. 

Chancen 

■ koordinierende Sprecher*innenteams für das Profilfeld „Umwelt und Nachhaltigkeit“ und das Po-

tenzialfeld „Komplexität der Natur und Ökosysteme der Zukunft“, 

■ gute Aussichten auf Erfolg bei Verbundforschungsanträgen, 

■ hohe gesellschaftliche Anerkennung wissenschaftlicher Methoden und Erkenntnisgewinne und 

entsprechende Glaubwürdigkeit in Bezug auf die Fähigkeit, nachhaltige Lösungen zu erzielen, 

■ aufgrund der hohen gesellschaftlichen Relevanz und des großen politischen Gewichts des The-

mas Nachhaltigkeit können Maßnahmen in diesem Bereich eine große gesellschaftliche Wirksam-

keit (Societal Impact) erreichen, 

■ Entwicklung nachhaltiger Methoden, Techniken, Produkte und Dienstleistungen dank wissen-

schaftlicher Erkenntnisse und deren Transfer in die Gesellschaft, 

■ hohes Identifikationspotenzial des Themas bei den Mitgliedern der Universität. 

Risiken 

■ Zielkonflikt zwischen dem Anspruch, eine im umfassenden Sinne ‚Nachhaltige Universität‘ zu sein, 

und dem Erhalt der Wettbewerbsfähigkeit, der mit kontinuierlicher Leistungssteigerung und 

Wachstum verbunden ist und mit einem erhöhten Bedarf an Ressourcen einhergeht, 

■ Ineffizienz und Reibungsverluste durch unzureichende Information, Abstimmung und Kohärenz 

von Nachhaltigkeitsaktivitäten mit der Folge, dass Leistungspotenziale nicht oder nur unvollstän-

dig ausgeschöpft werden. 

C.7.3. Handlungsbedarf, Prioritäten und geplante Maßnahmen 

Die geplanten Maßnahmen der Bereiche Forschung und Lehre finden sich in den Fakultätskapiteln, 

insbesondere der Fakultät für Umwelt und Natürliche Ressourcen, der Technischen Fakultät, der Fa-

kultät für Biologie und der Fakultät für Chemie und Pharmazie. Zu den zentralen Maßnahmen gehören 

im infrastrukturellen Bereich der Laborneubau für die Fakultät für Umwelt und Natürliche Ressourcen 

sowie ein Forschungsbau nach Art. 91b GG für das Institut für Nachhaltige Technische Systeme. 

Forschung 

■ Konzeption strukturbildender Verbundforschungsvorhaben im Profilfeld „Umwelt und Nachhaltig-

keit“ mit dem Ziel, erfolgreich einen Exzellenzcluster in der Exzellenzstrategie II einzurichten, 

■ Hebung der Synergien in der Allianz mit der Fraunhofer-Gesellschaft, 
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■ dauerhafte Verankerung des Leistungszentrums Nachhaltigkeit, 

■ dauerhafte Verankerung des „Upper Rhine Cluster for Sustainability Research“ als Organisations-

plattform der Nachhaltigkeitsforschung im Rahmen von „Eucor – The European Campus“, 

■ Stärkung der Kooperation zwischen den Profilfeldern „Umwelt und Nachhaltigkeit“ und „Datenana-

lyse und KI“, 

■ Anpassung des Zentrums für Erneuerbare Energien an das aktuelle Forschungsprofil der Univer-

sität im Profilfeld „Umwelt und Nachhaltigkeit“, 

■ landesseitige Einrichtung des „Innovationscampus Nachhaltigkeit“ an der Universität, 

■ Einrichtung eines Reallabors zum Thema Klimaschutz. 

Lehre und Weiterbildung 

■ Ausbau der Kapazität der stark nachgefragten Studiengänge im Profilfeld „Umwelt und Nachhal-

tigkeit“, 

■ Förderung digitaler Lehrangebote (Blended Learning) auch im Kontext der europäischen Universi-

tätsnetzwerke „Eucor – The European Campus“ und EPICUR, 

■ Etablierung von forschungsnahen „Master Labs“ in den nachhaltigkeitswissenschaftlichen Ver-

bundforschungsprojekten mit dem Ziel, die Curricula von nachhaltigkeitswissenschaftlichen Studi-

engängen zu optimieren, 

■ Integration von Aspekten der Nachhaltigkeit in Studiengänge (fachspezifisch/interdisziplinär) und 

Praktika, wo immer möglich, um die Studierenden auf die Herausforderungen des 21. Jahrhun-

derts adäquat vorzubereiten, 

■ Erweiterung und Bündelung von Lehrveranstaltungen mit Nachhaltigkeitsbezug in Form eines 

„Studium Oecologicum“, welches Studierenden aller Fachrichtungen die Möglichkeit gibt, sich im 

Rahmen des fachübergreifenden Studienbereichs mit dem Thema Nachhaltigkeit zu beschäftigen 

und durch den Besuch dieser Lehrveranstaltungen ein „Nachhaltigkeitszertifikat“ zu erwerben, 

■ Förderung der Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE), 

■ Ausbau der Weiterbildungsangebote zum Thema Nachhaltigkeit in enger Kooperation mit der 

Fraunhofer Academy und der Freiburger Akademie für universitäre Weiterbildung. 

Wissenstransfer / Soziale Verantwortung 

■ Schwerpunktsetzungen zum Thema Nachhaltigkeit in der Öffentlichkeitsarbeit und in geeigneten 

Formaten der Wissenschaftskommunikation, z.B. im Bereich der Samstags-Uni, des Studium ge-

nerale, der „Freiburger Horizonte“ und des Colloquium politicum, Citizien Science etc., 

■ Ausbau des Betrieblichen Gesundheitsmanagements (BGM) (gesundheitsfördernde Angebote mit 

kurzen Wegen im Zentrum und Institutsbereich), 

■ Maßnahmen zur Verbesserung und Weiterentwicklung der Familienfreundlichkeit: bedarfsorien-

tierte Erweiterung der Betreuung von Unter-Einjährigen, Springer-Kräfte für Personalengpässe, 

Reduktion der Schließtage, Fortbildungsmittel zur Qualitäts- und Teamentwicklung, BGM-

Maßnahmen; Neukonzeption eines Angebots zur flexiblen Kinderbetreuung, zusätzliche Beleg-

plätze in Kitas anderer Träger (z.B. Jugendhilfswerk, Concept Maternel), Notfallbetreuung bei 

Krankheit des Kindes, 

■ Verankerung des Prinzips der Nachhaltigkeit im Sinne der sozialen Verantwortung in den Be-

schaffungsrichtlinien der Universität: Bei Produkten und Dienstleistungen soll künftig konsequent 

darauf geachtet werden, dass ihre Herkunft, Produktionsbedingungen, Lieferketten und Trans-
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portwege fairen, nachhaltigen und angemessenen Umwelt- und Sozialstandards genügen, die für 

alle Beteiligten langfristig tragfähig und verantwortbar sind (Anpassung der entsprechenden Leitli-

nien). Mehrkosten für benötigte Produkte und Dienstleistungen aufgrund solcher Standards sollen 

u.a. über einen Kompensationsfonds (s.u.) ausgeglichen werden. 

Governance 

■ strategische Verankerung des Leitprinzips der Nachhaltigkeit in der Universitätsorganisation zur 

Bündelung und Koordination der Ziele und Maßnahmen; entsprechende Anpassung der Grund-

ordnung der Universität, 

■ Einrichtung eines universitären Nachhaltigkeitsrats mit der Aufgabe der Erarbeitung einer umfas-

senden Nachhaltigkeitsstrategie und eines universitätsweiten Nachhaltigkeitskonzepts bezogen 

auf das gesamte Wissensviereck und den universitären Betrieb (mit Vertreter*innen aller Status-

gruppen aus den Fakultäten sowie der Zentralen Universitätsverwaltung [ZUV]), 

■ kohärente Weiterentwicklung und verstärkte überregionale Sichtbarkeit der Vorbildfunktion als 

„Nachhaltige Universität“ auf allen Ebenen, indem das Prinzip der Nachhaltigkeit als holistisches 

Konzept mit ökologischen, ökonomischen und sozialen Dimensionen im gesamten Wissensvier-

eck und im Betrieb erarbeitet, abgestimmt und umgesetzt wird, 

■ kohärentes Monitoring sowie Bilanzierung und Evaluation in einem jährlichen Umweltbericht und 

dreijährlichen Nachhaltigkeitsbericht der energie- und umweltrelevanten Verbräuche und Leistun-

gen. Grundlage hierfür ist die Definition und Vereinbarung von zentralen Leistungsindikatoren 

(Key Performance Indicators), deren Entwicklung über einen längeren Zeitpunkt beobachtet und 

gesteuert werden kann (Sustainability Monitoring and Reporting: Beitrag zur nachhaltigen Ent-

wicklung des universitären Betriebs in allen Leistungsdimensionen [Ökologie, Ökonomie und So-

ziales]. Zentrales Instrument der Steuerung über kontinuierlichen Soll-Ist-Vergleich – Universität 

als „Reallabor“), 

■ Treffen aller Entscheidungen, seien sie ressourcenbezogen oder strategischer Natur, auf allen 

Hierarchieebenen auch mit Blick auf die nachhaltige Entwicklung, 

■ Intensivierung und Erweiterung der Kooperation mit der Stadt im Rahmen der „Innovationscharta“ 

auf dem Weg zu einer CO2-neutralen Stadt und Universität, 

■ erste Erstellung eines umfassenden Nachhaltigkeitsberichts für das WS 2021/22. 

Betrieb / Finanzen / Verwaltung  

■ Weitergehende Umsetzung des Konzepts einer nachhaltigen, CO2-neutralen Universität in allen 

Bereichen: Abfall, Energie, Wasserverbrauch, Mobilität, Beschaffung, Raumnutzung etc., 

■ Einrichtung eines Kompensationsfonds zur Finanzierung von umweltschonenden Maßnahmen, 

CO2-verursachende Aktivitäten wie z.B. Dienstreisen werden durch Einzahlungen in einen univer-

sitätsinternen Fonds kompensiert, aus dem Produkte oder Dienstleistungen von besonderer Rele-

vanz für den Umwelt- und Naturschutz finanziert oder bezuschusst werden, 

■ Einführung von Preisen für Ressourceneffizienz und Klimaschutz ab 2020, um weitere monetäre 

Anreize für die Mitglieder der Universität zu schaffen, 

■ Nachhaltigkeit im Bereich des Finanzmanagements und der Wirtschaftlichkeit der Ressourcennut-

zung, 

■ Nachhaltigkeit der Personalstruktur (vorausschauende Planung in Bezug auf Demogra-

phie/Altersstruktur, Vielfalt, Weiterbildung/Qualifizierung, Ausbildung etc.), 



152 C.   Querschnittsaufgaben 

 

■ Weiterentwicklung und Umsetzung eines anreizbasierten Systems des Flächenmanagements und 

der Flächenbündelung, Budgetierung der Bewirtschaftung bei Inbetriebnahme von Gebäuden, 

■ Verbesserung der CO2-Bilanz durch Energiemanagement; Prüfung und Umsetzung systemischer 

Rahmenbedingungen (Energiemanagement nach ISO 50001), 

■ effektive Verzahnung des zentralen Energiemanagements mit den dezentralen Organisationsein-

heiten, 

■ höchste Ressourceneffizienz beim Materialumsatz/-durchsatz (Fläche, Energie, Wasser, Rohstof-

fe etc.), 

■ Sicherstellung des Einsatzes umweltverträglicher Materialien, weitergehende systematische Um-

stellung auf Recyclingprodukte / Produkte mit „Blauem Engel“ beim Materialeinkauf, 

■ Entwicklung von entsprechenden technischen bzw. organisatorischen Konzepten für die Beschaf-

fung, Entwicklung von verbindlichen Standards für die gesamte Universität, Entwicklung von ent-

sprechendem Methodenwissen und Umsetzung in den operativen Organisationseinheiten, Be-

trachtung des Gesamtkostenvergleichs über den Produktlebenszyklus im Rahmen der Beschaf-

fung, 

■ zentrales Gefahrstoffkataster mit Börsenfunktion, 

■ Umsetzung des Konzepts „Papierloses Büro“, 

■ Berücksichtigung von Syntheseketten in der Ausbildung, 

■ Förderung nachhaltiger Mobilität – Mobilitätskonzept – Mobilitätsmanagement (Bau von mehr 

Fahrradständern, Unterstützung für Videokonferenzen, Förderung E-Mobilität), 

■ Identifikation, Motivation, Schulung und Vernetzung von Ansprechpartner*innen in allen Bereichen 

der Universität; Managementzyklus starten (Plan, Do, Check, Act). 

Nachhaltigkeitskultur 

■ selbstverständliche Berücksichtigung des Gedankens der Verantwortung für die weitere Entwick-

lung von Umwelt und Gesellschaft im lokalen, regionalen und globalen Rahmen jenseits konkreter 

Maßnahmen im Universitätsalltag, 

■ Vorbildcharakter bei der Umsetzung des Prinzips der Nachhaltigkeit, 

■ Förderung des Umweltbewusstseins der Studierenden und Beschäftigten, so dass die bestmögli-

che Umsetzung in die betriebliche Praxis gewährleistet ist, 

■ Dialogkultur unter dem Aspekt der Nachhaltigkeit und moderierter Dialogprozess zur Erarbeitung 

eines spezifischen Leitbilds für Nachhaltigkeit, partizipativer Dialog aller Statusgruppen, 

■ Tag(e) der Nachhaltigkeit an der Universität Freiburg und verstärkte Beteiligung an den bundes-

weiten Nachhaltigkeitstagen mit eigenem Profil (Rektorat, ZUV, Fakultäten, Zentren), 

■ studentische Ideenwettbewerbe, Aktionstage, Workshops etc., 

■ Foren für die ZUV, Fakultäten und Zentren zu Nachhaltigkeitsthemen der Praxis (Energie- und 

Abfallersparnis etc.). 
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C.8. Digitalisierung 

C.8.1. Vision und Ziele 

Die Universität Freiburg versteht Digitalisierung als Chance und Herausforderung, durch Anwendung 

und innovative Fortentwicklung moderner Technologien ihr Lehr-, Forschungs- und Weiterbildungspro-

fil umfassend zu schärfen. Die hierfür notwendige Strategie zur Digitalisierung sowie zur einhergehen-

den digitalen Transformation der Universität ist als Mission Critical fundamental, um als Universität in 

der Bundesrepublik wettbewerbsfähig und führend zu bleiben. Digitalisierung bildet nicht einfach die 

Papier-Welt technologisch ab, sondern wirkt strukturell verändernd. Strategieprozesse, Planung und 

Entscheidungen haben daher das Thema Digitalisierung stets im Fokus. Im Arbeitsalltag von Lehre, 

Forschung und Verwaltung werden Abläufe auf optimale Nutzung der Digitalisierung geprüft und wei-

terentwickelt.  

Die digitale Transformation verändert Methoden und Prozesse von Forschung, Lehre und wissen-

schaftlicher Kommunikation grundlegend und sehr dynamisch, etwa durch den Einsatz von Text- und 

Data-Mining-Verfahren oder Künstlicher Intelligenz. In den meisten Fachdisziplinen, vorrangig in den 

Lebens- und Naturwissenschaften sowie in der Technik, werden in wenigen Jahren digitale Publikati-

onsformen vorherrschend und die Digitalisierung analoger Medien weitestgehend abgeschlossen sein. 

Dieser Prozess ermöglicht auch die Etablierung völlig neuartiger multimedialer und interaktiver Publi-

kationsformate (z.B. data journals, enhanced publications). Begünstigt durch die voraussichtlich weit 

vorangeschrittene Transformation zum Open Access werden zudem neue Plattformen für die Wissen-

schaftskommunikation und -kooperation etabliert, die ihrerseits zunehmend von den Anforderungen 

der Offenheit und Partizipation (Open Science) geprägt sein werden. Ein verantwortungsvoller Um-

gang mit Forschungsdaten in digitaler Form rückt in steigendem Maße in den Fokus, dabei spielt auch 

deren langfristige Verfügbarkeit eine wesentliche Rolle. 

Viele dieser Aspekte können mit Hilfe der Basis-IT, sprich auf dem Gerüst der bereits vorhandenen 

Systeme (Hardware, wie Software), aufgebaut werden. Themen wie die Einführung des Campus-

Management-Systems zeigen, dass digitale Projekte an der Universität arbeitsteilig erfolgreich organi-

siert und umgesetzt werden. Die Technik-Teams am Rechenzentrum arbeiten Hand in Hand mit den 

Organisationsverwaltungen der Fachabteilungen. Dieses arbeitsteilige Vorgehen lässt sich ebenfalls 

für die Einführung neuer Systeme, wie beispielsweise im Rahmen eines Forschungsdatenmanage-

mentsystems, zwischen Einrichtungen wie Universitätsbibliothek (UB), Rechenzentrum (RZ) und de-

zentralen Strukturen aufbauen. Die UB und das RZ unterstützen Forschende bei IT-gestützten For-

schungsprozessen (E-Science) und erbringen Dienstleistungen für ein effizientes und nachhaltiges 

Forschungsdatenmanagement. Es bedarf jedoch für die Umsetzung der digitalen Strategie zwingend 

ausreichend personeller und finanzieller Ressourcen. Nur so lassen sich schlagkräftige Projektteams, 

sowie im Folgenden qualifizierte Beratungs- und Anlaufstellen für die Mitarbeiter*innen, einrichten, die 

während des Einführungsprozesses digitaler Strukturen und in den Folgejahren dieses Prozesses als 

Ansprechpartner*innen dienen. 

Im Blick der Digitalisierung stehen neben einer zeitgemäßen Forschungsinfrastruktur die Ausstattung 

mit moderner Infrastruktur und die Weiterentwicklung der Lehr- und Lernkultur, um alle Phasen des 

Student Life Cycle adäquat zu unterstützen.  

Digitalisierung befördert effiziente IT-gestützte Verwaltungsprozesse und -strukturen. Die digitale Um-

setzung von Geschäftsprozessen entlastet die Mitglieder der Universität bestmöglich von bürokrati-
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schem Aufwand. Vorhandene Informationen werden langfristig sicher bewahrt und Berechtigten zur 

Verfügung gestellt. Die Sicherheit der Daten und Austauschprozesse hat höchste Priorität. Dies gilt 

auch für die angestrebte Transformation zum Open Access, der durch innovative und nachhaltige 

Publikationsservices unterstützt und in der Universitätsbibliothek vorangetrieben wird. 

Des Weiteren wird das Ziel verfolgt, die Informations-, Medien- und Datenkompetenz (digital literacy) 

der Universitätsangehörigen zu stärken. Außerdem werden neue Wege der internen und externen 

Kommunikation – nicht zuletzt zwischen zentralen Institutionen und den Fakultäten/Zentren – zur dy-

namischen und dialogorientierten Information genutzt.  

Digitale Kommunikationswege mit großer Reichweite, wie Social Media, öffnen die Universität zudem 

gegenüber der Zivilgesellschaft und erlauben, Forschungsergebnisse adäquat zu vermitteln, den kriti-

schen Dialog darüber zu führen und eine sozial verantwortliche Umsetzung zu prüfen. Die Beschäftig-

ten verfügen über das erforderliche Anwendungswissen, das mittels geeigneter Weiterbildungsmaß-

nahmen aktuell gehalten wird. 

Unter Maßgabe der Finanzierbarkeit und einer bereichsübergreifenden Priorisierung stellt die Universi-

tät in einem kontinuierlichen Abstimmungs-, Entwicklungs- und Veränderungsprozess notwendige 

Infrastruktur, Mittel und Ausbildungsangebote bereit und entscheidet über die notwendigen Umschich-

tungen (Prioritäten/Posterioritäten). 

Die im Rahmen der Herausforderungen der Covid-19-Krise gewissermaßen zwangsweise und in kür-

zester Zeit durchgeführte Digitalisierung der gesamten Lehre und nahezu des gesamten universitären 

Lebens führte dennoch zu einem relativ reibungslos verlaufenden digitalen Sommersemester 2020. 

Dieser Erfolg bestätigt, dass die bisherigen Digitalisierungsmaßnahmen und die darauf aufbauenden 

Anforderungen dieses Entwicklungsplans richtig waren und deshalb, bei erheblichem Mittel- und Per-

sonaleinsatz, skalierten. Nach der Bewältigung der Krise sollte überprüft werden, inwieweit manche 

der nachstehenden Planungen durch Covid-19 bereits weitgehend realisiert und lediglich zu optimie-

ren und unter Berücksichtigung der notwendigen Ressourcen in einen stabilen Betrieb zu überführen 

sind. 

C.8.2. Stärken- und Schwächen-Analyse 

Im Rahmen der IT-Strategie wurde im Dezember 2018 das Prorektorat für Digitale Transformation 

eingerichtet, das die Erkenntnisse aus der Verwaltungs-Evaluation als strategische IT-Maßnahmen 

aufgreifen und auf die dezentralen Einrichtungen ausweiten wird.  

Mit dem Rechenzentrum, Strukturen in den Fakultäten, zentralen Einrichtungen und der Zentralen 

Universitätsverwaltung (ZUV) sind infrastrukturelle Grundlagen gelegt, um eine dem jeweiligen Stand 

der Technik entsprechende und sichere IT-Infrastruktur für eine moderne Verwaltung umzusetzen. 

Durch die Einführung digitaler Workflows lassen sich Servicepotenziale erhöhen und Aktenlaufzeiten 

reduzieren, den Nutzer*innen wird ein effizienter Zugriff auf elektronische Vorgänge ermöglicht. Die 

personelle Basis der Verwaltungs-IT ist jedoch nicht ausreichend und muss vor einer Ausweitung der 

Digitalisierung auf ein angemessenes Niveau gebracht werden. Der Bedarf an direkter IT-kompetenter 

Betreuung und Steuerung von IT-Projekten der Verwaltung wird offensichtlich, da inzwischen in Ein-

zellösungen investiert wird und damit eine nicht tragfähige Gesamt-Infrastruktur entsteht. Positiv ist, 

dass dank der Integration der Verwaltungs-IT in das RZ in Notfällen auch Mitarbeiter*innen aus der 

Wissenschaftsunterstützung herangezogen werden können, was den Mangel an Personalstellen al-

lerdings nicht grundsätzlich behebt. Es fehlt konkret ein IT-Projektmanager für Verwaltungsfragen. 

Die vom RZ betriebenen Datennetze sind dank regelmäßiger Investitionen auf einem aktuellen Stand. 

Die bereitgestellten Forschungsinfrastrukturen wie der Hochleistungsrechner, Speichersysteme und 

Bandarchivsysteme sind fundamental für die Wissenschaft. Das RZ standardisiert ferner durch zentra-
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le Beschaffungsprogramme die Rechnerlandschaften an der Universität. Es ist ebenfalls stark einge-

bunden bei der Gestaltung der Digitalisierung der Prozesse in der Wissenschaft bei SFBs und Clus-

tern im Sinne der E-Science. 

Eine Priorisierung in Bezug auf die Bedeutung der Digitalisierung ist noch nicht in allen Bereichen der 

Universität gegeben, so dass es teilweise an adäquater IT-Infrastruktur und aktueller Hardware am 

Arbeitsplatz mangelt. Zudem gibt es für die dezentral betriebenen Server-Infrastrukturen aktuell selten 

angemessene Datensicherungskonzepte, und es fehlt häufig die Bereitschaft zu regelmäßigen Investi-

tionen in die Ausstattung von Arbeitsplätzen, trotz standardisierter Angebote. Über reine Ausstattungs-

fragen hinaus ist daher ein durchgängiges IT-Sicherheitskonzept, das alle Ebenen, insbesondere auch 

die jeweilige Leitungsebene umfasst, zu entwickeln und durchzusetzen. 

Die Universitätsbibliothek Freiburg (UB) hat eine Schlüsselrolle bei der Bereitstellung, Bewahrung und 

Pflege digitaler Inhalte und Vermittlungswege. Als eine der modernsten und am stärksten frequentier-

ten wissenschaftlichen Bibliotheken in Europa geht sie gezielt auf die veränderten Anforderungen von 

Forschung und Lehre vor dem Hintergrund des digitalen Wandels ein. Mit ihrem Schulungsangebot 

zur Vermittlung von Informationskompetenz und einem innovativen Medienzentrum setzt die UB Maß-

stäbe im überregionalen Vergleich. Die Universitätsbibliothek trägt seit Jahren zur Transformation zum 

Open-Access-Publizieren bei. Sie unterstützt die Universität Freiburg bei der Umsetzung ihrer Open-

Access-Strategie und erhöht nachweislich die Sichtbarkeit der Forschungsergebnisse ihrer Wissen-

schaftler*innen. Mit FreiDok plus stellt sie eine leistungsfähige und moderne Publikationsplattform zur 

Verfügung, die zugleich als Universitätsbibliographie dient und zudem die Möglichkeit zur nachhalti-

gen Publikation und Erschließung von Forschungsdaten bietet. Seit Jahren entwickelt die Universi-

tätsbibliothek in Kooperation mit Forschenden der unterschiedlichsten Fachdisziplinen E-Science-

Infrastrukturen zur Unterstützung der IT-gestützten Forschungsarbeit, insbesondere beim Manage-

ment der Forschungsdaten und zur Optimierung der digitalen Wissenschaftskommunikation. Als wich-

tige Referenzvorhaben sind die Sonderforschungsbereiche „Muße. Grenzen, Raumzeitlichkeit, Prakti-

ken“ (SFB 1015) und „Helden, Heroisierungen, Heroismen“ (SFB 948) sowie das ebenfalls von der 

DFG geförderte und international beachtete Projekt „Making Mysticism“ in Kooperation mit dem Deut-

schen Seminar zu nennen, in dem basierend auf den zukunftsorientierten Ansätzen der Digital Huma-

nities eine digitale genetische Edition des spätmittelalterlichen Bibliothekskatalogs der Kartause Erfurt 

erstellt wird. Aufgrund zahlreicher nationaler und internationaler Initiativen haben Forschungsdaten 

und ihre Bereitstellung im Sinne von Open Science stark an Bedeutung gewonnen. In dem vom Minis-

terium für Wissenschaft, Forschung und Kunst des Landes Baden-Württemberg (MWK) geförderten 

Projekt „bwDataDiss“ wurde der Austausch von Daten zwischen Repositorien exemplarisch implemen-

tiert. Die Erschließung, die Sichtbarkeit und die Nachnutzbarkeit von Forschungsdaten zu verbessern 

ist ein wichtiges Ziel des durch das MWK geförderten Projekts „bwScienceToShare“, welches ein zent-

rales Registrations- und Suchwerkzeug für die Metadaten von Forschungsdaten an den Universitäten 

und Hochschulen im Land Baden-Württemberg bereitstellt. Aktuell wird im MWK-geförderten Koopera-

tionsprojekt „bwDataBib“ der Universitäts- und Landesbibliotheken des Landes und des Bibliotheks-

service-Zentrums ein Konzept von technisch geeigneten, internationalen Standards entsprechenden, 

kooperativen und wirtschaftlich vertretbaren Langzeitarchivierungslösungen für die unterschiedlichsten 

Datentypen entwickelt. Risiken bestehen für die UB insbesondere bei den notwendigen Ausgaben für 

Literatur pro primäre*n Nutzer*in sowie angesichts der Preisentwicklung und Marktkonzentration auf 

dem Sektor der wissenschaftlichen Verlage. Als weiteres Risiko kommt die in Aussicht gestellte Redu-

zierung des Sonderzuschusses des Landes zum Erwerb von Medien und Literatur hinzu. 

Risiken im Rahmen der Digitalisierung bestehen über alle universitären Einrichtungen hinweg grund-

sätzlich bei der Finanzierbarkeit der Maßnahmen, insbesondere bei der Sicherstellung immer wieder-

kehrender Investitionen und ausreichender Personalressourcen zur nachhaltigen Begleitung von IT-

gestützten Prozessen. 
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C.8.3. Handlungsbedarf und Prioritäten 

■ Die Weiterentwicklung und Vermittlung der gesamtuniversitären Digitalisierungsstrategie durch 

das Prorektorat für Digitale Transformation ist inhärentes Element und Motor der universitären 

Gesamtstrategie. 

■ Die digitale Reorganisation von Strukturen/Einrichtungen erfordert Entscheidungen in zentralen 

und dezentralen Institutionen über die Finanzierung und Implementierung erforderlicher personel-

ler, finanzieller und struktureller Ressourcen für die Erneuerung der IT-basierten Verfahrensabläu-

fe und der IT-Infrastruktur.  

Dies bedeutet ggf. eine daraus resultierende notwendige Umschichtung und Reorganisation von 

bestehenden Strukturen und Prozessen, sei es in der zentralen oder in der Fakultätsverwaltung. 

Nur so lassen sich Dokumentenmanagement, Steuerungsmodelle zur Geschäftsprozessoptimie-

rung, das „Papierloses Büro“ und E-Government-Lösungen erfolgreich umsetzen. 

Die verlässliche Bereitstellung personeller Expertise und technischer Infrastruktur ist von zentraler 

Bedeutung für die Weiterentwicklung der Digitalisierung der Studierendenverwaltung, insbesonde-

re bei den Prozessen Bewerbung, Zulassung und Einschreibung, Prüfungsverwaltung, Führung 

der Studierendenakten, dem Vollzug von Verwaltungsakten wie Rückmeldung, Umschreibung, 

Beurlaubung, Exmatrikulation. Bei der Abbildung dieses sog. Student Life Cycle sind etablierte 

Prozesse zu überdenken und ggf. durch unbürokratische Ideen zu entschlacken.  

Die Strukturen der Prüfungsämter sind dahingehend zu prüfen und zu analysieren, ob diese die 

Vorteile der Digitalisierung hinreichend berücksichtigen. Auch hier sind technische Unterstüt-

zungsprozesse der entscheidende Faktor für adäquate Dienstleistungen. Sie sind nicht be-

schränkt auf Systemumgebungen und technische Infrastruktur, sondern sichern digitales Know-

how in den Anwendungsbereichen als Grundvoraussetzung einer modernen Studienverwaltung, 

der Zulassungsstellen und der Prüfungsverwaltung. 

■ Die Betreuung von PC-Netzwerken, lokalen Fileservern und einer vielfach lokalen Benutzerver-

waltung erfolgt aufgrund von vor über 25 Jahren getroffenen Entscheidungen noch immer dezent-

ral in den Instituten, auf unterschiedlichem Niveau. Dies erscheint nicht mehr zeitgemäß, denn es 

hat inzwischen auch Auswirkungen auf die Informationssicherheit. Das Serverraum-Konzept des 

RZ inkl. dem Hosting von nutzereigenen Maschinen hat sich bewährt. Jedoch zeigen sich hier 

langsam die Grenzen des Wachstums. In Zukunft könnten durch eine verbindliche Aufteilung von 

dezentral und zentral erbrachten Diensten Synergieeffekte gewonnen und ggf. auch dezentrale 

Ressourcen freigesetzt werden.  

■ Die bisherigen zentralen Betreuungsansätze des Rechenzentrums sind an ihre Grenzen gekom-

men, da die hierfür notwendigen zusätzlichen Stellen nicht zur Verfügung gestellt werden können. 

Vielmehr werden wichtige Rahmenbedingungen (auch unter Sicherheitsaspekten) zentral vom RZ 

bereitgestellt (wie Windows-ADS, Einbindung zentraler Fileservices und anderer Dienste), die Be-

treuung der Geräte verbleibt aber in den dezentralen Bereichen und mit lokaler Personalzustän-

digkeit; alternativ können anteilige Stellenfinanzierungszusagen aus Institutsmitteln zu zusätzli-

chen Stellen im Rechenzentrum zusammengefasst werden. 

■ Einführung eines institutionalisierten Forschungsdatenmanagements (FDM) zur nachhaltigen und 

zukunftsorientierten Organisation, Verfügbarmachung, Publikation und Sicherung von For-

schungsdaten (Open Science); dabei steht die langfristige Aufbewahrung von Forschungsdaten 

unter dem Open-Access-Gedanken im Fokus, was wiederum passende Infrastrukturen erfordert; 

hier sollten mit führenden Wissenschaftsdisziplinen und zentralen Betriebseinrichtungen, wie der 

UB oder den Freiburg Research Services (FRS), Strukturen für ein nachhaltiges und nachnutzba-

res FDM entwickelt werden.  
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■ Weiterwentwicklung der technischen Lehr- und Prüfungsinfrastruktur zur Gewährleistung eines 

modernen virtuellen Lehrangebots in einer international vernetzten Lehr-, Forschungs- und Ar-

beitswelt, das die Studierenden zu versierten Nutzer*innen in einer entsprechenden Umgebung 

ausbildet und vorbereitet. 

■ Alle Digitalisierungsmaßnahmen müssen die Datenschutz-Grundverordnung (DSGVO) beachten. 

■ Strategische Weiterentwicklung des RZ als zentrale Ressource für die Digitalisierung der Wissen-

schaft (Forschungs-IT, E-Science, E-Learning) und Fortentwicklung der UB als zentraler Res-

source für den Aufbau, die Pflege und Sicherung sowie Vermittlung digitaler Inhalte und Dienst-

leistungen. 

■ Die o.g. Maßnahmen der internationalen Vernetzung mit anderen Einrichtungen erhalten zusätzli-

che Herausforderungen für IT-Systeme und -prozesse. Um Kooperationen innerhalb der Universi-

tät sowie hochschulübergreifend – regional, national wie international – unterstützen zu können, 

sind IT-Lösungen notwendig: „Eucor – The European Campus“ zeigt die Schwierigkeiten auf, 

z.B. die Schnittstellen zwischen den Universitäten. Diese sind der DSGVO und somit juristischen 

Hindernissen unterworfen. Ein Student-Management-System mit Lehrveranstaltungsbuchungssys-

tem, ein gemeinsames Portal für Studienangebote und Lehrveranstaltungen, ein digitalisiertes 

Bewerbungsverfahren für Studierende, eine gemeinsame Arbeitsplattform für alle European Cam-

pus-Partner / Arbeitsgruppen sollten vordringlich umgesetzt werden. 

■ Sachgerechte Fort- und Weiterbildung des Personals; Ausbau der Beratung für Mitarbeiter*innen 

(insbesondere auch für nicht IT-affine) zu zentralen IT-Themen sowie Bündelung von Kompeten-

zen bei einigen wenigen Mitarbeiter*innen bei gleichzeitigem Verzicht darauf, dass die Masse der 

Nutzer*innen alle Schritte in einem System durchführen können müssen. Ziel ist eine stärkere 

Verbreitung der gesetzten Systeme und damit eine leichtere Vereinheitlichung der IT-

Systemlandschaft an der Universität; diese Hilfestellung für Mitarbeiter*innen bedarf der Ressour-

cen (Personal und Kosten), um die bestqualifiziertesten Mitarbeiter*innen akquirieren zu können. 

C.8.4. Geplante Maßnahmen 

Universitäre Digitalisierungsstrategie 

■ Kernaufgabe des Rektorats: Weiterentwicklung der digitalen Strategie durch das Prorektorat für 

Digitale Transformation unter Einbezug der zentralen und dezentralen Einrichtungen sowie thema-

tisch angrenzenden Projektgruppen, wie „Connected Services“. 

■ Implementierung eines Teams unter Führung des RZ (Dienstaufsicht) als qualifizierte Beratungs-

stelle zu IT-Fragen, das dem Rektorat bzw. Prorektor für Digitale Transformation oder dem CIO 

(Fachaufsicht) unterstellt ist, um Neutralität zu wahren. Dieses Team soll allen Mitarbeiter*innen in 

den Einführungsprozessen neuer digitaler Strukturen und in den Folgejahren als Berater*innen zur 

Seite stehen, sowie neue Mitarbeiter*innen nach Aufnahme ihrer Tätigkeit an ihrer Dienststelle in 

alle nutzerrelevanten IT-Bereiche einführen und darin anleiten (Digital Onboarding). 

Betrieb / Finanzen / Verwaltung 

■ Ziel „Papierloses Büro“: Dokumentenmanagement für digitale Akten und elektronische Vorgangs-

bearbeitung, neue Einsatzszenarien der UniCard (Authentifizierung, Serviceangebot etc.), Fort-

entwicklung, um ein Online-Bewerbungsportal, eine Stellenbörse sowie ein Bewer-

ber*innenmanagement und weitere elektronische Dienstleistungsangebote anbieten zu können, 

■ bedarfs- und kundenorientierte Weiterentwicklung des SAPs, weiterer Businesstools und eines 

Berichtswesens in allen Bereichen, 
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■ prozessorientiertes, vernetztes Arbeiten: Ausbau des Intranets für digitale Lösungen und als ge-

meinsame Wissensbasis, sowie des zugehörigen Informations- und Wissensmanagements, Or-

ganisation und Aufbereitung von Know-how, Wissensressourcen bei gleichzeitig hoher Daten- und 

Prozesssicherheit, Dokumentation derselben in einschlägigen Systemen; Nutzung moderner Lö-

sungen, wie digitale Projekträume für digitale Workflows zur Optimierung der Abläufe innerhalb 

und zwischen den zentralen und dezentralen Strukturen, 

■ universitätsweites Change-Management zum Vorantreiben von zukünftigen IT-Prozessen: dies 

erfordert eine Beteiligung und Information der Beschäftigten im Reformprozess, sowie die Einbin-

dung des Personalrats, des Betriebsärztlichen Diensts u.a. durch eine regelmäßige Befragung von 

Mitarbeiter*innen und „Kund*innen“ zur Qualitätssicherung (Feedback-Kultur), sowie kontinuierli-

che Fort- und Weiterbildung zum Thema Digitalisierung und Teile der „Connected Services“-

Prämisse. 

Digitalisierung im Forschungsbereich 

■ Verbindliche Richtlinien für alle Fachdisziplinen, damit die Bereitstellung technischer Angebote für 

die Datenbehandlung (ggf. ab Datenentstehung), wie z.B. übergreifende Suchoptionen für Reposi-

torien (auf Landesebene und international), ermöglicht wird, sowie eine Backupfunktion um Zweit-

kopien zu sichern, die im Besitz der Universität verbleiben. Entsprechende technische Vorausset-

zungen werden zunehmend bei der Antragsstellung von Drittmitteln vorausgesetzt. 

■ Verlässliche Datenmanagement-Politik, die sich an den Prinzipien von Open Access orientiert, 

Strategie zum Umgang mit der Langzeitarchivierung von Daten (z.B. Löschfristen); verstärkte Be-

tonung von Open-Source-Lösungen auf Softwareebene, um die langfristige Nutzung von Daten 

sicherzustellen. 

Digitalisierung im Bereich Lehre und Studierendenverwaltung 

■ Die Universität hat mit der Einführung des Campus-Management-Systems HISinOne eine führen-

de Rolle eingenommen. Um diese zu halten, ist eine umfassende Weiterentwicklung und benut-

zer*innen-freundliche Optimierung der Einsatzmöglichkeiten von HISinOne notwendig. Angestrebt 

werden z.B. die Verwendbarkeit auf mobilen Geräten über ein responsives Design, eine Hochver-

fügbarkeit sowie sichere Systemumgebungen. Dazu muss HISinOne für alle organisatorischen 

Verwaltungsabläufe in Studium und Lehre das führende System sein. Zudem ist hierfür zwingende 

Voraussetzung eine Standardisierung der akademischen Prozesse, um die Komplexität der An-

wendung zu reduzieren. 

■ Einführung eines CRM zur Professionalisierung des Studierenden- und Weiterbildungsmarketings 

(siehe B.4.5. Wissenschaftskommunikation, Open Science und Weiterbildung, Maßnahmen). 

■ Die Einrichtung eines Projektmanagements für die Steuerung der Prioritäten der unterschiedlichen 

Anforderungen bei der Weiterentwicklung des Campus-Management-Systems (insbesondere 

HISinOne) an allen Einrichtungen ist unumgänglich; nicht zuletzt um den notwendigen Vorlauf für 

die programmtechnische Umsetzung von Prozessen zu berücksichtigen. 

■ Eine kontinuierliche Weiterentwicklung der zentralen Lernplattform ILIAS und weiterer digitaler 

Systeme zur Umsetzung kompetenzorientierter Lehre und flexibler onlinebasierter Studienangebo-

te (inkl. Weiterbildung). Dies beinhaltet teil-automatisierte Werkzeuge zur Betreuung und Gestal-

tung von Selbststudiumsphasen mit digitalen Feedbackmechanismen, digital gestützte kooperati-

ve und kollaborative Lernformen zur aktiven studentischen Beteiligung in Lehr-/Lernszenarien.  

■ Erweiterung der Angebote des Medienzentrums und der Abteilung E-Learning um einen ergän-

zenden, mediendidaktisch fundierten Service und Support zur Lernmittelproduktion. 
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■ Ausbau der modernen Pool-Infrastrukturen nach Beispiel der neuen Pools in der Werthmannstra-

ße 4 für zeitgemäße, rechtssichere, digital gestaltete Prüfungsformen. 

■ Entwurf und Umsetzung einer Policy zu Open Educational Resources (OER) und der Anbindung 

der Lernplattform an OER-Repositorien (insb. OERbw). 

■ Durchsetzung einer föderativen Authentifizierung als Teil eines hochschulübergreifenden Identi-

tätsmanagements bei allen hochschulübergreifenden Kooperationsstudiengängen. 

■ Technische Ausstattung auf aktuellem Niveau und regelmäßige Wartung der Hörsäle und Semi-

narräume sowie deren Betreuung. 

RZ 

■ Weiterentwicklung der IT-technischen Forschungsinfrastruktur: zentrale sichere Serverräume 

(Serverkonzept), allgemeine Computer-Systeme inkl. Virtualisierung, High Performance Compu-

ting (HPC) für die Schwerpunktgebiete der Universität, Bereitstellung zuverlässiger und leistungs-

fähiger Speichersysteme für Forschungsdaten sowohl zur Datenbearbeitung als auch zur gesi-

cherten Langzeitarchivierung großer Datenmengen sowie Umsetzung passender Workflows inkl. 

Datenmanagementplänen für die Wissenschaft (E-Science), 

■ Integration externer Angebote, soweit sie die Anforderungen an Vertraulichkeit und Sicherheit 

erfüllen (Cloud-Lösungen); als Beispiel ist die Teilnahme des Universitätsarchivs am landesweiten 

Digitalen Magazin DIMAG-UA der Landes- und Universitätsarchive in Baden-Württemberg zu 

nennen, 

■ Erhöhung der IT-Sicherheit für alle Universitätssysteme, auch durch dirigistische Maßnahmen; 

Forschungsprojekte erwarten einen Schutz der von ihnen erhobenen Daten. Zentrale Schutzmaß-

nahmen wie Firewall, die Segmentierung des Datennetzes und die verstärkte Nutzung sog. priva-

ter Netze, die von außen nicht erreichbar sind, müssen auch gegen Widerstände gezielt ausge-

baut werden. Die Freiheit der Forschung ist dabei weiterhin zu gewährleisten. Die o.g. Maßnah-

men sind jedoch für einen vollständigen Schutz nicht ausreichend. Unvermeidlich auftretende Si-

cherheitsvorfälle auch in dezentralen Bereichen müssen zentral erfasst und nachvollziehbar auf-

gearbeitet werden, um sie in Zukunft wirkungsvoll unterbinden zu können. Das dazu notwendige 

Know-how wurde in einem Sicherheitsprojekt am RZ aufgebaut. Dieses muss nun weitergeführt, 

verstetigt und auf die Fakultäten ausgeweitet werden, um die Informationssicherheit zu stärken. 

■ Die Modernisierung des Identity Management Systems ist nicht weiter aufschiebbar. Das alte Sys-

tem ist technisch an seine Grenzen gekommen – die Einbindung von Kooperationspartnern aus 

der Region ist aufwändig, nicht widerspruchsfrei und die Integration von Nutzer*innengruppen in 

fachspezifische nationale und internationale Verbünde unmöglich. Eine Neu- und Weiterentwick-

lung des Identity Management Systems ist daher fundamental für alle Prozesse, bis hin zur o.g. 

Informationssicherheit. 

■ Weiterentwicklung der universitären IT-Infrastruktur (Daten, Telefon) auf den jeweils aktuellen 

Stand der Technik durch Bereitstellung der erforderlichen Mittel. 

■ Das gemeinsame Lehr- und Prüfungszentrum „Werthmannstr. 4“ ist Beweis, dass die Universität 

bereits eine richtungsweisende Entscheidung getroffen hat, wobei die durch die Lehre begründe-

ten Belange der dezentralen Einrichtungen voll berücksichtigt werden. Aktuell sind auf dem Cam-

pus Computerpools in den Fakultäten und in Instituten mit unterschiedlichen Zuständigkeiten und 

unterschiedlichem Management verstreut; sie lassen sich nur sehr schwer für größere Aufgaben 

wie E-Klausuren einsetzen. Daher gilt es zu evaluieren, ob dezentrale teure Infrastrukturen zu-

gunsten zentraler Computergroßpools mit zentralem Betriebskonzept ersetzt werden können. 
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UB 

■ Entwicklung und Ausbau der Publikationsinfrastruktur: Die UB wird auch in den kommenden Jah-

ren den konsequenten Umstieg auf eine digitale Informations- und Literaturversorgung vorantrei-

ben, wo immer entsprechende Produkte nachhaltig und ohne qualitative Einschränkungen zur 

Verfügung stehen (E-Preferred-Strategie). Doppelbeschaffungen werden aus wirtschaftlichen 

Gründen vermieden.  

■ E-Science-Infrastruktur unterstützen: Noch fehlen einheitliche Vorgaben für den Umgang mit For-

schungsdaten. Gemeinsam mit dem RZ will die UB entsprechende Standards erarbeiten und die 

notwendige Infrastruktur aufbauen. Hierzu gehören neben Repositorien zum innovativen wie auch 

nachhaltigen Management von Forschungsdaten und zur Generierung von Veröffentlichungen 

ohne Medienbruch auch solche IT-gestützten Systeme, mit denen Forschungsprimärdaten der in-

ternationalen Forschung präsentiert werden können.  

Neben der reinen technischen Infrastruktur muss auch eine disziplinenbezogene Beratungskompe-

tenz aufgebaut werden. Nur so kann nachhaltig sichergestellt werden, dass die Vorgaben zum 

Umgang mit Forschungsdaten und die Nutzung der IT-Infrastruktur zukünftig auch tatsächlich flä-

chendeckend angewendet werden. Darüber hinaus müssen effektive und nachhaltige Lösungen für 

eine Langzeitarchivierung der im Verantwortungsbereich der Bibliotheken entstandenen, gesam-

melten, verarbeiteten und den Nutzer*innen zur Verfügung gestellten Daten entwickelt und imple-

mentiert werden. National existierende Strategien müssen ebenso berücksichtigt und bewertet 

werden wie internationale Vorhaben. Insbesondere durch die netzbasierte Kooperation, auch über 

die Grenzen der Universität hinaus, entsteht eine hohe Erwartungshaltung hin zu standardisierten 

IT-Verfahren. Diese gilt es, unterstützt durch die DFG, zu entwickeln und einzuführen. Zur Entwick-

lung einer technisch validen, wirtschaftlichen und mit internationalen Standards kompatiblen Lang-

zeitarchivierungslösung engagiert sich die Universitätsbibliothek Freiburg in dem vom MWK geför-

derten Kooperationsprojekt mehrerer wissenschaftlicher Bibliotheken in Baden-Württemberg 

„bwDataBib“. 

■ Ein Next Generation-Bibliotheksmanagementsystem (NGB) implementieren: Das integrierte Biblio-

theksmanagementsystem aDIS/BMS entspricht inzwischen nicht mehr den Anforderungen einer 

großen wissenschaftlichen Bibliothek (z.B. wegen fehlender offener Schnittstellen zur Anbindung 

etwa an ein überregionales Electronic Resource Management, Mitarbeiter- und Studierendenver-

waltung, Bezahlsysteme etc.) und muss durch ein sog. Next Generation-

Bibliotheksmanagementsystem (NGB) abgelöst werden. Das IBS|BW-Konsortium hat im Juli 2018 

mit vorbereitenden Arbeiten begonnen. Bis Ende 2019 soll die Governance des IBS|BW-

Konsortiums überarbeitet werden, 2020 werden die Ausschreibungsunterlagen erstellt, 2021 soll 

die Ausschreibung und Beschaffung erfolgen. 2022–2024 ist dann die Einführung des NGB in al-

len im Konsortium befindlichen Bibliotheken, so auch in Freiburg, vorgesehen. Das IBS|BW-

Konsortium hat dem MWK den Finanzbedarf für die Auswahl und Einführung eines NGB (landes-

weit zentral ca. 8 Mio. EUR bei hälftiger Eigenbeteiligung der Einrichtungen) bereits angemeldet. 

Die Eigenbeteiligung durch die Universitätsbibliothek muss sichergestellt werden. 

■ Digital literacy der Universitätsangehörigen stärken: Informationsbedarf und Informationsverhalten 

sind durch die digitale Transformation in der Wissenschaft einem raschen Wandel unterworfen; 

Themenfelder wie Gute wissenschaftliche Praxis, Open-Access-Publizieren oder Forschungsda-

tenkompetenz treten zunehmend in den Vordergrund. Die Universitätsbibliothek möchte die För-

derung von Informations-, Daten- und Medienkompetenz im Konzept einer umfassenden digital li-

teracy miteinander verbinden und dabei historische, analoge und digitale Medien sowie Multime-

diakonzepte gleichermaßen einbeziehen.  

Die besondere Herausforderung im Rahmen der digitalen Transformation ist es, die verschiedenen 

Einrichtungen innerhalb der Prozesse mit ihren Interessen und Aktivitäten zu vereinen und ein ge-
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meinsames Ziel zu verfolgen. Hierfür werden Projektteams (Task Force-Teams) mit den jeweils invol-

vierten Einrichtungen bzw. Mitarbeiter*innen benötigt. Innerhalb des Projektmanagements ist die Prio-

ritätensteuerung, wie beispielhaft am Campus-Management-System erkennbar, unerlässlich. Zudem 

ist die Berücksichtigung der Vorlaufzeit inkl. Ressourcenplanung für die Umsetzung der o.g. Maßnah-

men wichtig.  

Das Gremium, das diese Bündelung an Interessen und die Erarbeitung bzw. Umsetzung einer ge-

meinsamen Marschrichtung kontrolliert und mahnt, ist der Senatsauschuss für Medienentwicklung 

und -praxis, dessen Auftrag ggf. zu schärfen ist. Des Weiteren wird den Leiter*innen innerhalb der 

universitären Einrichtungen die Aufgabe zuteil, das Auseinanderdriften der einzelnen Einrichtungen 

beim Einsatz und der Nutzung digitaler Prozesse und Infrastrukturen zu vermeiden. 
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D.1. Ressourcen und Betrieb 

D.1.1. Vision und Ziele 

Auftrag und übergreifendes Ziel des Finanz- und Ressourcenmanagements an der Universität Frei-

burg ist die Sicherstellung von auskömmlichen, planungssicheren und nachhaltigen Rahmenbedin-

gungen für Forschung, Lehre, Transfer und Weiterbildung. Die staatlich festgelegte Grundfinanzierung 

deckt den erforderlichen Bedarf an Ressourcen nicht ab, so dass die Erschließung von Handlungs-

spielräumen durch die Generierung zusätzlicher Einnahmen sowie die Schöpfung aus Effizienz- und 

Optimierungsgewinnen zwingend erforderlich ist. 

Die Finanzplanung muss darauf ausgerichtet sein, verfügbare Ressourcen so einzusetzen, dass eine 

langfristige strategische Entwicklungsplanung von einer im Sockel belastbaren stabilen Einwerbung 

von Drittmitteln im Bereich Forschung ausgehen kann. Im Bereich von Studium und Lehre muss die 

Finanzplanung so ausgerichtet werden, dass eine Abhängigkeit der langfristigen strategischen Ent-

wicklungsplanung von grundsätzlich volatilen Zweit- und Drittmitteln möglichst vermieden wird. Eine 

Erhöhung der Programmpauschalen ist anzustreben, um die durch Drittmittel verursachten indirekten 

Kosten gegenzufinanzieren. Kann dies nicht erreicht werden, bedarf es weitergehender, strukturell 

ausgerichteter Maßnahmen zur Konsolidierung des Haushalts. 

Strategische Spielräume für die Modernisierung der Forschungs- und Lehrinfrastruktur werden im 

Zuge der mittelfristigen Finanzplanung auf der Grundlage einer gesamtuniversitären Strukturentwick-

lungsplanung und Kostenaufteilung gemeinsam mit den Fakultäten, Zentren und Betriebseinrichtun-

gen festgelegt. 

Neben fachlichen Kriterien erfordert die notwendige Weiterentwicklung der administrativen Strukturen 

und des Betriebs der Universität eine vollumfängliche Aufgabenkritik, die Analyse von Finanzflüssen, 

die konsequente Weiterentwicklung und Effektivierung der zentralen und dezentralen Verwaltungs-

strukturen und administrativen Prozesse sowie auch finanzwirksame strukturelle Veränderungen und 

Einsparmaßnahmen auf der Grundlage einer strategischen gemeinsamen Festlegung von Prioritäten- 

und Posterioritäten. 

Die Universität Freiburg hat sich das Ziel gesetzt, möglichst bald CO2-Neutralität zu erreichen. 

D.1.2. Bestandsaufnahme 

Die Universität Freiburg befindet sich seit annähernd zwei Jahrzehnten in einer kontinuierlichen Phase 

signifikanten Wachstums. Sie wirbt hohe Drittmitteleinnahmen ein, die zugleich volatil, aber unver-

zichtbar zur Erhaltung des Leistungsniveaus sind. Diese haben eine geringere Verbindlichkeit als die 

Grundfinanzierung. Daher dominiert der Wettbewerb um Drittmittel das strategische Handeln. Lang-

fristige strategische Entwicklungsplanungen sind abhängig von temporär finanzierten Förderprogram-

men und -formaten, die wiederum strukturprägend werden. Der Rhythmus der Bewilligungszeiträume 

bestimmt die Entwicklungsplanung. Nachhaltigkeitsverpflichtungen, insbesondere im Bereich von Stu-

dium und Lehre, bleiben eine stete Herausforderung und schränken den Gestaltungsspielraum der 

Universität ein. Angesichts der schwierigen Finanzsituation besteht die konkrete Herausforderung, in 

den kommenden Jahren die mit den einzelnen Projekten verbundenen Belastungen vor der Umset-

zung der Projekte im Rahmen eines verbesserten Finanzcontrollings rechtzeitig einzuschätzen und im 
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Rahmen der Entscheidungsfindung nachhaltige Verpflichtungen im zentralen Haushalt nicht oder nur 

unter der Voraussetzung belastbarer langfristiger Finanzierungen zu beschließen. Dies setzt einen 

noch klarer strukturierten Geschäftsprozess voraus, der zeitnah geklärt und umgesetzt werden soll. 

Die Modernisierung der Forschungs- und Lehrinfrastruktur ist aus der Grundfinanzierung kaum noch 

zu leisten. Das Land Baden-Württemberg hat mit den Hochschulen am 01.04.2020 eine zweite Hoch-

schulfinanzierungsvereinbarung (HoFV II) abgeschlossen. Das Ergebnis schafft grundsätzlich Pla-

nungssicherheit bis 2025, bleibt aber für die Landesuniversitäten hinter den Erwartungen und Bedar-

fen zurück: Studierendenabhängige Mittel und Zweitmittel aus dem „Hochschulpakt 2020“ werden 

vollumfänglich in die Grundfinanzierung übertragen, die 3%ige Dynamisierung führt erstmals seit 1997 

zu einer Erhöhung der Grundfinanzierung, die Sondermittel bleiben aber mit jährlich 2,2 Mio. EUR weit 

hinter den Erwartungen der Universität zurück. Erfreulich ist die Möglichkeit, zusätzlich ausfinanzierte 

Haushaltsstellen zu schaffen: Planungssicherheit und gute Arbeitsverhältnisse werden damit verbes-

sert. Das Defizit im Betrieb der Universität wird allerdings nicht ausgeglichen, so dass die Erhöhung 

der Grundfinanzierung kaum finanzielle Gestaltungsspielräume eröffnet. Ebenso wird der bislang dy-

namisiert verfügbare Energiekostenausgleich in der kommenden Vertragslaufzeit nicht mehr dyna-

misch fortgeschrieben. Gleichzeitig sind die Vorteile und Risiken des „Zukunftsvertrags Studium und 

Lehre stärken“ noch nicht absehbar und aufgrund der verschiedenen Parameter noch nicht prognosti-

zierbar. Begrüßenswert ist aber, dass diese Mittel nun grundsätzlich unbefristet zur Verfügung stehen 

und im Jahre 2024 noch einmal signifikant erhöht werden. Angesichts der dementsprechend mittel- bis 

langfristig schwierigen finanziellen Rahmenbedingungen kann der Erhalt einer konkurrenzfähigen und 

attraktiven Infrastruktur für Forschung und Lehre nur noch bedingt aus der Grundfinanzierung und 

durch konzertierte, abgestimmte Strategien im Zusammenwirken von Fakultäten (inkl. Medizin) und 

Hochschulleitung gelingen. Die Abhängigkeit der Universität von wettbewerblich eingeworbenen Mit-

teln zum Erhalt der Leistungsfähigkeit steigt weiter kontinuierlich an. Das erfreuliche Wachstum der 

Gesamtuniversität bei außeruniversitären Forschungskooperationen, Studierendenzahlen, For-

schungsprojekten, Ausgründungen und Weiterbildungsangeboten trifft auf unzureichende Grundaus-

stattung, demographische, konjunkturelle und finanzpolitische Unwägbarkeiten, umfangreiche Nach-

haltigkeitsforderungen, Forderungen nach Eigenfinanzierungsanteilen an Bau- und Sanierungsmaß-

nahmen und steigende Infrastrukturkosten (ohne Energie). Die hieraus resultierenden Belastungen 

führen dazu, dass ein ausgeglichener Haushalt allenfalls noch durch finanzwirksame strukturelle 

Maßnahmen in den kommenden Jahren erreicht werden kann. 

Die zentrale Haushaltsplanung der letzten Jahre war geprägt durch die Umsetzung des Hochschulfi-

nanzierungsvertrages I (HoFV I). Wesentlich waren neben der Grundfinanzierung des Landes weiter-

hin die Erträge aus den von der DFG und dem BMBF gewährten Programmpauschalen sowie die 

„Hochschulpakt 2020“-Mittel. Aber auch unter Berücksichtigung dieser spezifischen Finanzmittel und 

durch Nutzung sämtlicher finanzieller Spielräume und Einsparpotenziale war in den vergangenen Jah-

ren eine übermäßige Belastung des zentralen Haushalts kaum vermeidbar. Gesamtuniversitäre Spiel-

räume ergaben sich innerhalb zusätzlicher Mittelzuweisungen des Landes unter anderem aus dem 

Sonderprogramm „Hochschule 2012“ und dem Ausbauprogramm „Master 2016“.  

Die Haushaltssituation war und ist geprägt von steigenden Kosten in der Gebäudebewirtschaftung und 

durch Anmietungen, hauptsächlich wegen Sanierungs- und Brandschutzmaßnahmen. Der für For-

schung und Lehre benötigte Raumbedarf kann durch das dynamische Wachstum der Universität mit 

der Einrichtung und Besetzung weiterer Professuren (auch in Kooperation mit außeruniversitären For-

schungseinrichtungen und aus den Ausbauprogrammen) nicht komplett mit Landesgebäuden gedeckt 

werden. Unabhängig hiervon erfordern auch Brandschutzmaßnahmen und Sanierungen die Auslage-

rung von Nutzungen aus dem Bestand, was zu erheblichen zusätzlichen Belastungen des Haushalts 

der Universität führt. 

Die Einführung der kaufmännischen Wirtschaftsführung mit gezielter Weiterentwicklung der Budgetie-

rungsstrukturen und Steuerungstools (Doppik/SAP) wurde im Verbund mit der Universität Mannheim 
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zum 01.01.2015 umgesetzt. Parallel hierzu wurden neue Budgetierungsstrukturen etabliert. Die mittel-

fristige Finanzplanung wird nun auf der Grundlage der HoFV II aktualisiert. 

Notwendige Projekte ergeben sich im Finanzbereich auch aus gesetzlichen Anforderungen, wie bspw. 

der Pflicht zur elektronischen Rechnungsverarbeitung und der Novellierung des Umsatzsteuergeset-

zes. 

Energiekonzept 

Im Zuge der Ausschreibung der Strombeschaffung 2013 fand eine Abkehr von der klassischen Voll-

versorgung hin zur strukturierten Beschaffung als zertifizierter Ökostrom direkt an der EEX-Börse in 

Leipzig statt. Dieser Verfahrenswechsel bei der Strombeschaffung eröffnet die Chance, von positiven 

Entwicklungen am Strommarkt zu profitieren, ohne dabei unkalkulierbare Risiken einzugehen. 

Das Energiemanagementsystem (EMS), orientiert an der Norm DIN EN ISO 50001, wird schrittweise 

implementiert. Es dient u.a. dem unter technischen und energetischen Gesichtspunkten sichergestell-

ten und optimierten Anlagenbetrieb, der Formulierung und Aktualisierung der Energiepolitik, Konzepti-

on und Pflege des EMS sowie dem Energiecontrolling. Zudem umfasst es die Inbetriebnahme des 

zentralen Computer-Aided Facility Management-Systems (CAFM) zur Integration aller Anlagen-, Flä-

chen- und Energiedaten in einem System.  

D.1.3. Stärken- und Schwächen-Analyse 

Im Finanzbereich ist die Universität mit einer fortwährenden Unterfinanzierung ihrer – insbesondere 

zentralen – Aufgaben konfrontiert. Dies führt zu kurzfristigen Planungshorizonten und einschneiden-

den Sparmaßnahmen, welche wiederum mit hohem Koordinationsaufwand einhergehen. Auf der 

Grundlage der nun seit dem 1. April 2020 bekannten mittelfristigen finanziellen Rahmenbedingungen 

(HoFV II, „Zukunftsvertrag Studium und Lehre stärken“) muss die universitäre Gesamtstrategie an-

hand der finanziellen Rahmenbedingungen konsolidiert werden. Die Planung wird aktuell konsolidiert 

und im Anschluss in den Gremien (Universitätsrat) beraten. 

Der Umstieg auf die kaufmännische Buchführung ging mit einer Konsolidierung und Professionalisie-

rung der Buchungsstrukturen, die auch erweiterte Auswertungsmöglichkeiten bieten, einher. Dies gilt 

auch für das Berichtstool SuperX, mit dem, aufgrund des hohen internen Know-hows weitgehend un-

abhängig von externen Anbietern, universitätsspezifische Berichte programmiert und weiterentwickelt 

werden können. Ein dezentraler Rollout des ganzen SAP-Systems ist daher nicht notwendig. 

Die Prozesse im Finanzbereich werden in einigen Teilbereichen noch papierbasiert durchgeführt. 

Durch die Vermeidung von Medienbrüchen und die Verkürzung von Durchlaufzeiten kann eine stärke-

re Digitalisierung zukünftig zu Effizienzsteigerungen und einer Verbesserung des Service führen. 

Die bisherigen Planungs- und Steuerungsprozesse basieren größtenteils auf gewachsenen Struktu-

ren, die den aktuellen Anforderungen zum Teil nicht mehr gerecht werden. Ebenso ist aufgrund des 

Wachstums – auch der Zentralen Universitätsverwaltung (ZUV) –, verschärft durch die schwierige 

finanzielle Situation, eine Neubewertung und Priorisierung von Aufgaben und Projekten innerhalb der 

ZUV mit dem Ziel notwendig, zusätzliche Effizienzgewinne zu erzielen. 

Die Entwicklung nachhaltiger Finanzierungsstrukturen im Bereich der Zentren (Core Facilities) ist bis-

lang nicht hinreichend erfolgt. Im Hinblick auf die strukturellen Maßnahmen und die damit verbunde-

nen Verpflichtungen in der Nachhaltigkeit bedarf es in diesem Bereich eines intern abgestimmten kon-

zeptionellen Vorgehens. 

Im Bereich der Energieversorgung konnte die 100%ige Versorgung mit Ökostrom gesichert werden; 

die Umweltbilanz der Universität sowie die Einsparpotenziale könnten über die Steigerung der Ener-
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gieeffizienz des Betriebs weiter verbessert werden. Zielführend wurde dies über die konzeptionelle 

Entwicklung eines strukturierten technischen Betriebsdaten- und Anlagenmonitorings, die Konzeption 

und Weiterentwicklung des Energiemanagementsystems (EMS), sowie insbesondere das Energiecon-

trolling (Monitoring von Verbrauchsschwerpunkten) in die Wege geleitet, um Projekte zur Erhöhung 

der Energieeffizienz im Gebäudebetrieb zu identifizieren und umzusetzen. So erlaubt u.a. die schnell 

voranschreitende Entwicklung im Bereich von LED-Leuchtmitteln und Leuchten nachhaltige Einspar-

potenziale im Bestand. Noch zu verwirklichen bleibt ein unter technischen und energetischen Ge-

sichtspunkten umfassendes Anlagenmonitoring, auch im heterogenen, messtechnisch nicht differen-

ziert erfassten Gebäudebestand. Die überaus heterogenen Gebäudestrukturen erweisen sich hier als 

große Herausforderungen. Der Auf- und Ausbau der in diesem Umfeld erforderlichen IT-Infrastruktur 

mit externen, auf Smart-Metering-Konzepte spezialisierten Partnern soll dementsprechend in Zusam-

menarbeit mit der Bauverwaltung so schnell als möglich umgesetzt werden. 

D.1.4. Handlungsbedarf und Prioritäten 

Basierend auf der dargelegten Vision, Bestandsaufnahme und Stärken-Schwächen-Analyse werden 

im Bereich Ressourcen und Betrieb  

■ eine zukunftsfähige Infrastruktur für Forschung und Lehre erhalten und im Rahmen der finanziel-

len Möglichkeiten gezielt modernisiert und ausgebaut, 

■ alle Maßnahmen an Maßstäben einer proaktiven und resilienten Finanz- und Personalpolitik orien-

tiert, 

■ anhand der Ergebnisse der neuen Hochschulfinanzierungsvereinbarung die finanziellen Struktu-

ren der Universität neu betrachtet und, wenn notwendig, neu geordnet, 

■ Controlling und Berichtswesen zur transparenten und zielgenauen Steuerung aller Geschäftspro-

zesse sowie des Ressourceneinsatzes (operative Ausrichtung) sowie als Instrumente für das stra-

tegische Management (strategische Ausrichtung) eingesetzt, 

■ die Aufbau- und Ablauforganisation der Verwaltung sowie Geschäftsprozesse universitätsweit 

einer kontinuierlichen, kritischen Bestandsaufnahme unterzogen, so dass wirtschaftliche Effizienz 

und Effektivität des Verwaltungshandelns erhöht wird („Connected Services“), 

■ konzeptionell abgestimmte Maßnahmen zur Annäherung an CO2-Neutralität ergriffen. 

D.1.5. Maßnahmen 

■ an finanzieller Gesamtlage orientierte Strategieplanung der Universität, welche strukturelle Rah-

menbedingungen definiert und anhand Prioritäten und Posterioritäten auch Konzepte für die Fi-

nanzierung von Zentren, Nachhaltigkeitszusagen und Großgeräten berücksichtigt, 

■ Etablierung eines neuen Planungs- und Steuerungsprozesses für die ZUV ab 2021, in welchem 

die Ressourcenzuordnung anhand einer Aufgabenkritik und klaren Priorisierung erfolgt, 

■ Einführung eines Management-Cockpits zur systematischen und standardisierten Auswertung der 

Organisations- und Leistungsparameter durch die jeweiligen Leitungen, 

■ Einführung einer elektronischen Rechnungsverarbeitung, 

■ weitergehende Umsetzung des energetischen Anlagenmonitorings für den Gebäudebestand so-

wie der erforderlichen IT-Infrastruktur. 
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D.2. Organisation und Verwaltung 

D.2.1. Vision und Ziele 

Die Verwaltung ist proaktiver Partner und Dienstleister für die Wissenschaft. Ziel ist es, in einem konti-

nuierlichen Verbesserungsprozess mit klaren und transparenten standardisierten Verfahrensabläufen 

Leistungsfähigkeit, Effizienz, Transparenz und Service zu optimieren. 

Begleitet wird dies durch eine offene Kommunikations- und Feedback-Kultur, welche eine sachgerech-

te Bewältigung der vielfältigen Herausforderungen unterstützt, wechselseitiges Verständnis für die 

jeweiligen Belange fördert und dabei zugleich zur positiven Veränderungsfähigkeit der administrativen 

Strukturen wesentlich beiträgt. 

Mit dem Konzept „Connected Services – Verwaltung neu denken, Prozesse verbessern, Zusammen-

arbeit stärken“ optimieren alle Verwaltungsbereiche – von der Zentralen Universitätsverwaltung (ZUV) 

über die Dekanate und die Verwaltungsbereiche der Zentren und Verbünde bis hin zu den Lehrstuhl-

sekretariaten –, das Universitätsrechenzentrum, die Universitätsbibliothek und der gesamte Technik-

bereich sowie alle hier aktiven Verantwortungsträger*innen und Mitarbeiter*innen als Partner von For-

schung, Lehre, Studium und Weiterbildung ihren Service und ihre Infrastrukturen. Im Vordergrund 

stehen Klarheit und Verlässlichkeit, gemeinsam mit den Prozessbeteiligten und Nutzer*innen entwi-

ckelte, bedarfsgerechte und nutzer*innenorientierte Lösungen, innovative Infrastruktur, digitale Verfah-

ren und effiziente Prozesse. Die Ablauf- und Aufbauorganisation wird stetig weiterentwickelt und den 

Herausforderungen angepasst. 

Mit einer leistungsorientierten, innovativen Arbeitskultur der Verwaltung, gezielten Maßnahmen der 

Förderung sowie der Personalgewinnung und -entwicklung (mitsamt sozialer Betreuung), werden die 

notwendigen Voraussetzungen für Leistungsfähigkeit, effiziente Veränderungsprozesse sowie eine 

ausgewogene Work-Life-Balance gewährleistet. 

Strukturelle Maßnahmen stehen dabei im Einzelnen unter dem Vorbehalt der Finanzierbarkeit. Sowohl 

bestehende wie geplante Strukturen sind kontinuierlich auf ihre Werthaftigkeit im Rahmen der Priori-

sierung und Posteriorisierung im Lichte verfügbarer Ressourcen zu prüfen. 

D.2.2. Bestandsaufnahme 

Für die Umsetzung der ambitionierten Ziele in den Kernbereichen der Universität sind Effizienz und 

Effektivität der Abläufe in der Verwaltung, ein ressourcenschonender und effizienter Einsatz der finan-

ziellen Mittel in den administrativen Abläufen und im Betrieb der Universität (Nachhaltigkeit) sowie ein 

konstruktives und vertrauensvolles Zusammenspiel der Universitätsverwaltung mit den Fakultäten 

sowie anderen zentralen Einrichtungen erforderlich. 

Eine sukzessive Geschäftsprozessanalyse und -weiterentwicklung unter Einsatz moderner IT-

Systeme in allen Bereichen der Verwaltung wurde begonnen und wird kontinuierlich fortgesetzt. 

Die systematische Analyse und bedarfsgerechte Weiterentwicklung der administrativen Strukturen und 

Geschäftsprozesse (2013–2016) läuft im Prozess der „Connected Services“, auch auf Empfehlung 

des Universitätsrats und unter Berücksichtigung der Empfehlungen des Beratungsunternehmens Bea-

ringPoint. Mit dieser externen Evaluation der Verwaltung verfolgte die Universität drei vorrangige stra-
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tegische Zielsetzungen: die Erhöhung der Effizienz der administrativen Geschäftsprozesse, die struk-

turelle Verankerung einer kontinuierlichen Erneuerungs- und Entwicklungsfähigkeit der Verwaltung 

sowie die Erarbeitung von Empfehlungen für eine IT-Strategie in der Verwaltung. Auf dieser Grundla-

ge soll die systematische Umsetzung der Empfehlungen und die Weiterentwicklung der Verwaltungs-

bereiche in regelmäßigen mehrjährigen Abständen sowie turnusmäßige Kund*innen- und Mitarbei-

ter*innenbefragungen erfolgen. Konkretisierte Bereichsziele und Service-Level-Agreements in den 

einzelnen Bereichen der Verwaltung werden ebenfalls auf der Basis der Evaluationsergebnisse erar-

beitet. 

Ein Ideenmanagement und ein Beschwerdeportal wurden bereits im Vorfeld der Evaluation etabliert. 

Die Sicherung moderner technischer Standards in der Aufgabenerledigung, u.a. durch die Entwicklung 

eines integrierten IT-Betriebskonzepts, befindet sich im Aufbau. 

Eine Entlastung der Verwaltungsmitarbeiter*innen durch die zentrale Übernahme von IT-Konzepten 

und die Umsetzung von Standards sind angestrebt. Mit der Implementierung der neuen universitäts-

weiten Intranet-Plattform wurde eine Grundlage geschaffen, auf deren Basis unterschiedlich skalierte 

Applikationen Inhouse programmiert oder weiterentwickelt werden können (bspw. elektronisches Be-

werbungsmanagement). 

Aktuell wird die Umstellung wesentlicher Geschäftsprozesse innerhalb der Verwaltung auf eine kohä-

rente, vorrangig softwaregestützte Verarbeitung („Papierlose Akte“) vorbereitet. 

Im Zuge der Internationalisierung der Verwaltung sind die wichtigsten Formulare und Informationsma-

terialien in englischer Sprache verfügbar. Das Welcome Center ist eine wichtige und rege genutzte 

Anlaufstelle für internationale Gastwissenschaftler*innen, Promovierende sowie begleitende Familien-

angehörige, neu angestellte internationale Mitarbeiter*innen sowie gastgebende Einrichtungen an der 

Universität Freiburg. 

Vereinbarkeit von Beruf und Familie / Familienfreundliche Universität 

Die zentrale Maßnahme zur Vereinbarkeit von Familie mit einer wissenschaftlichen Tätigkeit an der 

Universität Freiburg ist das universitäre Kinderbetreuungsangebot: In vier universitätseigenen Kinder-

tagesstätten werden insgesamt 120 Kinder von Beschäftigten und Promovierenden betreut. Die Uni-

versität verfügt über 20 weitere Plätze in einer Kita, die sie im Verbund mit der Uni-Klinik und dem 

Studierendenwerk nutzt. 

Um in allen Kitas eine verlässliche Kinderbetreuung und dieselben qualitativen Standards zu gewähr-

leisten, hat die Universität 2011 die gemeinnützige „Familienservice gGmbH an der Albert-Ludwigs-

Universität Freiburg“ gegründet. Diese nimmt die Trägeraufgaben für alle Uni-Kitas wahr und kümmert 

sich um die qualitätsvolle Weiterentwicklung der Betreuung, Bildung und Erziehung in den Kitas.  

Mit den eigenen Kitas möchte die Universität auch den Bedarf decken, der unmittelbar mit den Rah-

menbedingungen einer wissenschaftlichen Tätigkeit zusammenhängt: Dies ist zum einen die Betreu-

ung von Kleinkindern unter einem Jahr von Eltern, die ihre Forschungstätigkeit bald nach der Geburt 

wieder aufnehmen wollen. Zum anderen können Kinder von Gastwissenschaftler*innen, die nur für 

einige Monate nach Freiburg kommen, in den Uni-Kitas betreut werden. Die Kitas decken beide Be-

treuungsbedarfe nach individueller Absprache und im Rahmen der vorhandenen Platzkapazitäten ab. 

Ein weiteres Vereinbarkeitsangebot ist die Ferienbetreuung von Kindergartenkindern in den Sommer-

ferien und von Schulkindern in den Oster-, Pfingst- und Sommerferien.  

Der Familienservice unterstützt außerdem Einrichtungen der Universität bei der Organisation von ver-

anstaltungsbegleitender Kinderbetreuung. Internationale Wissenschaftler*innen und Mitglieder aus 

Forschungsverbünden berät der Familienservice zum Kita- und Schulbesuch in Freiburg. Auf seinen 

Internetseiten finden sich alle relevanten Informationen daher auch auf Englisch.  
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Vier Elternzimmer sowie universitätsweit eingerichtete Still- und Wickelmöglichkeiten erleichtern Eltern 

den Aufenthalt mit Kind an der Universität und tragen ebenso wie die Flexibilisierung von Arbeitszeiten 

und -orten und ein familienfreundliches Klima zu sehr guten Vereinbarkeitsmöglichkeiten an der Uni-

versität Freiburg bei.  

IT-Strategie 

Eine große Herausforderung, aber auch Chance zur nachhaltigen Leistungssteigerung sowie zur Dy-

namisierung der Verfahrensabläufe für Forschung und Lehre, stellt die IT-Strategie dar. Eine passge-

naue, adaptive und sichere IT-Infrastruktur ist für eine bereichsübergreifende moderne Verwaltung, die 

ihre Workflows digital organisieren möchte, um allgemein Servicepotenziale zur erhöhen, Aktenlauf-

zeiten zu reduzieren und den Nutzer*innen Zugriff auf elektronische Vorgänge und Akten zu gewäh-

ren, unverzichtbar. Mit dem Rechenzentrum (RZ) und den Strukturen in den Fakultäten, zentralen 

Einrichtungen und der ZUV sind gute Grundlagen gegeben. Allerdings stellen sich der Universität in 

den nächsten Jahren relevante Fragen nach der Finanzierung und Umsetzung der erforderlichen per-

sonellen, finanziellen und strukturellen Herausforderungen für die dargestellte zukunftsoffene Erneue-

rung der IT-basierten Verfahrensabläufe und der IuK-Infrastruktur. Neben der umfänglichen Umstel-

lung auf Prozesse und Strukturen für E-Learning und für E-Government / IT-gestützte Geschäftspro-

zesse sind insbesondere Maßnahmen für sichere Cloud-Lösungen sowie für die IT-Sicherheit / den 

Datenschutz zu nennen (siehe auch C.8. Digitalisierung und D.3. Informationsinfrastruktur). 

Universitätsbibliothek 

Die Universitätsbibliothek (UB) geht gezielt auf die veränderten Anforderungen von Forschung und 

Lehre vor dem Hintergrund des digitalen Wandels ein. Mit ihrem Schulungsangebot zur Vermittlung 

von Informationskompetenz und einem innovativen Medienzentrum setzt die UB Maßstäbe im überre-

gionalen Vergleich. Hinzu kommen die in Kooperation mit Forscher*innen entwickelten E-Science-

Infrastrukturen zur Unterstützung der Forschungsarbeit, der barrierefreie Zugang zu Publikationen und 

Forschungsdaten (Open Access, FAIR Data) und die Optimierung der digitalen Wissenschaftskom-

munikation (siehe auch D.3.2. Informationsinfrastruktur, Universitätsbibliothek). 

„Nachhaltige Universität“ 

Die Universität Freiburg bekennt sich als „Nachhaltige Universität“ zu ihrer institutionellen Verantwor-

tung, in Forschung, Lehre, Weiterbildung und im Dialog mit der Gesellschaft die Grundsätze der 

Nachhaltigkeit inhaltlich umzusetzen und nachhaltige Lösungen und Standards zu entwickeln. Mit 

einem effizienten Umweltmanagement soll zugleich die betriebliche Tätigkeit möglichst umwelt- und 

ressourcenschonend ausgestaltet werden. Faire und gerechte Arbeitsbedingungen dienen dazu, der 

sozialen Verantwortung der Universität als Arbeitgeber*in ihren Mitarbeiter*innen gegenüber nachzu-

kommen. Die Universität hat ihre entsprechenden Potenziale in den vergangenen Jahren zielstrebig 

ausgebaut und will diese Entwicklung als zentrales Element der Universitätsstrategie weiter konse-

quent vorantreiben, in der universitätsweiten Umsetzung und im Management stärker systematisieren 

und im Rahmen einer Nachhaltigkeitsberichterstattung bilanzieren. Mit der Einrichtung und Besetzung 

der Stelle einer Nachhaltigkeitsmanagerin ist ein wesentliches Projekt hierzu gestartet worden (siehe 

auch C.7. Nachhaltigkeit). 

Betriebliches Gesundheitsmanagement 

Im Betrieblichen Gesundheitsmanagement (BGM) wird die physische und psychische Gesundheit als 

wesentliche Querschnittsaufgabe für die gesamte Universität, aber auch als wichtiges Führungs- und 

Managementthema verstanden. Ausgehend von einem sehr guten Niveau der spezifischen Ange-

botspalette werden in den nächsten Jahren vermehrt Themen verlängerter Lebensarbeitszeit und 
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psychischer Belastungen in den Fokus rücken. Das BGM ergänzt sich insoweit mit der Arbeitssicher-

heit. 

Controlling/Berichtswesen 

Mithilfe des praxisorientierten und funktionalen Berichtswesens kann die Steuerungsrelevanz des 

Controllings signifikant verbessert werden. Der universitäre Bereich soll im Rahmen des Berichtswe-

sens aussagekräftige, steuerungsrelevante Daten, Kennzahlen und Vergleichsparameter generieren 

und mit der Konsolidierung des Datenbestandes sowie anschließender praxisorientierter, anschauli-

cher Darstellung der Sachverhalte Berichte für eine effiziente und effektive Implementierung in die 

Entscheidungsprozesse der Führungskräfte ermöglichen. Ebenso können die Erkenntnisse aus dem 

Kostencontrolling aktiv für Steuerungszwecke genutzt werden. In vielen Bereichen sind dezidierte Soll-

Vorgaben für eine aktive Steuerung auf Basis des Kostencontrollings unabdingbar. Hierfür sind sie 

sachgerecht in die Entscheidungsprozesse der Führungskräfte einzubeziehen. Die Etablierung eines 

systembasierten Finanz- und Ressourcenberichts im Sinne eines Management-Cockpits ist in Ent-

wicklung. 

D.2.3. Stärken- und Schwächen-Analyse 

Regelmäßige Evaluationen der Verwaltung (Mitarbeiter*innenbefragung 2009 und 2015, 

„Kund*innen“-Service-Befragung 2013, Verwaltungsevaluation 2017/18) als wesentliches Element des 

Strategieprozesses haben ein differenziertes Bild ergeben. Dabei wird die direkte Arbeitsumgebung 

größtenteils positiv eingeschätzt. Das breit partizipativ erarbeitete Leitbild der Verwaltung setzt dem-

nach Maßstäbe der Zusammenarbeit, muss jedoch in Zukunft noch mehr gelebt werden. Als vorrangi-

ge Themen für die Organisation und Weiterentwicklung der Verwaltung werden Führung, Steuerung, 

Kultur sowie Organisationsentwicklung identifiziert. Verbesserungspotenzial bergen auch der Abbau 

der Arbeitsüberlast, persönliche Entwicklungsperspektiven sowie die Verwaltungsorganisation und die 

Transparenz von Entscheidungsabläufen. Insgesamt begegnet die Personalgewinnung in vielen Be-

reichen einem zunehmenden Fachkräftemangel, der durch die Konkurrenz mit anderen Arbeitgebern 

(auch aus der Schweiz) bzw. schlecht nutzbaren Potenzialen im Elsass (aufgrund Sprachbarrieren) 

verschärft wird. Die Arbeitgeberattraktivität der Universität Freiburg im Bereich Service und Technik 

konnte in den letzten Jahren jedoch nicht substanziell verbessert werden. 

Grundlage für eine Konsolidierung der Aufbauorganisation der ZUV muss eine nachhaltige Aufgaben-

kritik, eine klare Setzung von Prioritäten und Posterioritäten sowie der Abbau von Sonderregelungen 

und Ausnahmetatbeständen sein. 

Projektplanungen, welche Nachhaltigkeitsentscheidungen und Langfristprognosen nicht von Anfang 

an im notwendigen Umfang integrieren, führen immer wieder dazu, dass wertvolles Wissen verloren 

zu gehen droht und gerade im Austausch mit Projektpartnern Brüche und Redundanzen auftreten. Es 

bedarf nachhaltiger Lösungen, um aus Projekten erwachsene Daueraufgaben mit entsprechenden 

Stellen erfüllen zu können. 

Für die UB bestehen Risiken insbesondere bei den notwendigen Ausgaben für Literatur sowie ange-

sichts der Preisentwicklung und Marktkonzentration auf dem Sektor der wissenschaftlichen Verlage. 

Als weiteres Risiko kommt die in Aussicht gestellte Reduzierung der Sonderförderung des Landes 

zum Erwerb von Medien und Literatur hinzu. 

Die Universität ist mit ausgewählten externen Partnern bei der Erhöhung der Energieeffizienz und 

Reduzierung des Energieeinsatzes erfolgreich aktiv. Vor Herausforderungen steht die „Nachhaltige 

Universität“ u.a. bei den anstehenden Gebäudesanierungen, dem Aufbau eines universitätsweiten 
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Energiemanagementsystems (EMS), der weiteren Erhöhung der Energieeffizienz und der weiteren 

Verbesserung der CO2-Bilanz. 

Eine wichtige Rahmenbedingung für gute Ergebnisse in Forschung, Lehre, Weiterbildung und Tech-

nik/Verwaltung ist die bestmögliche Vereinbarkeit von Beruf/Studium und Privatleben/Familie. In den 

strukturell etablierten Rahmenbedingungen zur Vereinbarkeit von Beruf und Familie mit einem umfas-

senden, qualitätsvollen Betreuungsangebot für die Kinder der Beschäftigten sowie passgenauen Ser-

viceangeboten liegt die Stärke der familienfreundlichen Universität Freiburg. Auch eine familienfreund-

liche Betriebskultur wird gelebt. Dem entsprechend hat die Mitarbeiter*innenbefragung in der ZUV 

eine hohe Zufriedenheit und Bedarfsdeckung im Bereich der Familienfreundlichkeit ergeben. Auch im 

nationalen Vergleich schneidet das Angebot sehr gut ab. Gewachsener Bedarf besteht bei Maßnah-

men zur Vereinbarkeit der wissenschaftlichen Karriere mit den Anforderungen einer Familie. Auch 

zeichnet sich ab, dass der Bedarf an Kinderbetreuung in allen Bereichen der Universität das bisherige 

Angebot auslasten und ggf. sogar weiter übersteigen wird. In der Perspektive sind dementsprechend 

eine regelmäßige Bewertung und eine den Bedarf und die wirtschaftlichen Folgen angemessen abwä-

gende, gezielte Betrachtung der Maßnahmen und Strukturen notwendig. Gut geregelt sind die infra-

strukturellen Rahmenbedingungen für ein Studium mit Kind. Entwicklungsbedarf besteht bei den uni-

versitären Studien- und Prüfungsbedingungen für Studierende mit Familienpflichten.  

D.2.4. Handlungsbedarf und Prioritäten 

Basierend auf der dargelegten Vision und der Standortanalyse werden im Bereich Organisation und 

Verwaltung 

■ im Rahmen der „Connected Services“ eine umfassende, universitätsweite Weiterentwicklung der 

administrativen Prozesse und Strukturen umgesetzt, die Administration und Technik in der ZUV 

und den dezentralen Einrichtungen bestmöglich als Servicedienstleister aufstellt, bereichsspezifi-

sche/-übergreifende Strukturen und Prozesse verbessert und die inhaltliche und wirtschaftliche Ef-

fizienz des Verwaltungshandelns erhöht, die Potenziale moderner IT bestmöglich nutzt und klar 

organisatorisch einbindet, Strukturen und Prozesse der nachhaltigen Qualitätssicherung im admi-

nistrativen Handeln etabliert,  

■ die Aufbau- und Ablauforganisation der Verwaltung sowie die Geschäftsprozesse einer kontinuier-

lichen, kritischen Bestandsaufnahme unterzogen, so dass auf dieser Grundlage die bereichsspezi-

fischen und -übergreifenden Strukturen und Prozesse systematisch verbessert, die inhaltliche Ef-

fizienz und Effektivität des Verwaltungshandelns (auch mit dem Ziel der Entbürokratisierung) er-

höht sowie die Belastung der Mitarbeiter*innen verringert wird, 

■ die Governance durch Innenrevision, Compliance und Risikomanagement verbessert und bei der 

Durchführung der Leitungs-, Kontroll- und Überwachungsaufgaben unterstützt,  

■ durch Innenrevision, Compliance und Risikomanagement mögliche Effizienzpotenziale erkannt, 

Risiken vermieden und ein verbessertes Verständnis für das Einhalten bestehender Regelsyste-

me geschaffen, 

■ die Digitalisierung als grundlegender Struktur- und Querschnittsprozess für alle Bereiche der Ver-

waltung (Geschäftsprozesse, Backup, Kommunikation, Cloud, Sicherheit/Datenschutz etc.) im 

Rahmen der Mittelverfügbarkeit sukzessive implementiert (Digitale Akte und Dokumentenma-

nagement) und eine zukunftsorientierte IT-Strategie (Informations- und Wissensmanagement, 

komplementäre IT-Systeme) verwirklicht, die der Effektivierung von Prozessen, der Dynamisie-

rung interner und externer Kommunikation (Intranet, Web-Auftritte, soziale Netzwerke) sowie der 

Ressourcenschonung dient, 
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■ der gesamte wissenschaftliche Forschungs- und Kommunikationsprozess auf Basis einer be-

darfsgerechten und zukunftsfähigen Informationsinfrastruktur nachhaltig unterstützt, 

■ alle Aspekte des Verwaltungshandelns an das gemeinsam erarbeitete und fortzuentwickelnde 

Leitbild kontinuierlich rückgekoppelt, in dem Werte der Leistungsorientierung, Transparenz, Wert-

schätzung, Feedback-Kultur, Vernetzung, des kollegialen Teamgeistes sowie guter bereichsüber-

greifender Zusammenarbeit und Führungskultur auf allen Ebenen nachvollziehbar und verlässlich 

verankert sind, 

■ die Vorbildfunktion als „Nachhaltige Universität“ im Betrieb auf allen Ebenen kohärent weiterentwi-

ckelt und überregional verstärkt sichtbar gemacht, indem Nachhaltigkeit als umfassendes Konzept 

mit ökologischen, ökonomischen und sozialen Dimensionen in Forschung, Lehre und Betrieb um-

gesetzt, energieerzeugende oder -verbrauchende, umweltbe- oder entlastende Einrichtungen und 

die Optimierung der Kennwerte kohärent evaluiert und die Bilanz in einem dreijährlichen Nachhal-

tigkeitsbericht publiziert werden. 

Priorität kommt der zügigen Umsetzung des Konzepts der „Connected Services“ zu, um mittels Auf-

gabenkritik und organisatorischer Veränderungen die Geschäftsprozesse effizienter zu gestalten und 

ein umfassendes Qualitätsmanagement zu verankern. Dies geht Hand in Hand mit der notwendigen 

Digitalisierung als grundlegendem Struktur- und Querschnittsprozess. 

D.2.5. Maßnahmen 

Connected Services 

■ digitale Transformation des administrativen Handelns (Abläufe, Strukturen, Serviceangebote),  

■ Betrachtung Aufbau- und Ablauforganisation:  

 Verbesserung, Bündelung und Klarheit der administrativen Strukturen und Schnittstellen, 

 universitätsweiter Fokus auf Strukturen und Prozesse, 

 Optimierung der Abläufe (Qualität und Flexibilität des administrativen Handelns), 

 Qualitätssicherung, 

 keine Denkverbote oder Tabus, 

 bestmögliche mobile Verfügbarkeit der Serviceangebote, 

■ Sicherstellung eines nachhaltigen effizienten Ressourceneinsatzes in der Administration, 

■ konsequente konzeptionelle Einbindung der gesamten Universität: 

 Beteiligung aller Gruppen bei Projektumsetzung, 

 Governance, 

 inhaltliche Vorbereitung der Mitarbeiter*innen durch Maßnahmen der Fort- und Weiterbildung, 

■ Umsetzung von Teilbereichen/Projekten unter Anwendung einer stringenten Methode zur Umset-

zung von Verbesserungen sowie im Wege der Co-Creation, 

■ Allgemeiner Rahmen / Kultur: 

 Führungskultur, die zu proaktivem Mitdenken, zu kreativem Handeln und zum selbstverant-

wortlichen Einbringen und Umsetzen neuer Prozesse anregt, 

 Mitarbeiter*innenkultur, die bestärkt, proaktive Prozesse der Veränderung anzustoßen, selbst 

umzusetzen und Ideen sowie Lösungsvorschläge einzubringen, 
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 Verankerung von Service- und Lösungsorientierung, 

 positive Fehlerkultur fördern, 

 Beachtung der rechtlichen sowie IT-mäßigen Rahmenbedingungen (z.B. SAP, HISinOne, In-

tranet),  

■ Ressourcenausstattung: Bereitstellung einer angemessenen Finanzierung sowie personeller Aus-

stattung des Projektteams und des Projekts. 

Personalangelegenheiten 

■ weitere Digitalisierung der zentralen, universitätsweiten Arbeitsabläufe im Bereich des Personal-

managements (Recruitingplattform, betriebliches Eingliederungsmanagement, digitale Personal-

akte, Employee Self Service etc.), 

■ Entwicklung und Umsetzung neuer Rekrutierungsformen für die Sachbearbeitung im gehobenen 

Dienst, 

■ Restrukturierung des Reisekostenmanagements. 

Verwaltung i.e.S. 

■ Umsetzung der Ergebnisse der Verwaltungsevaluationen im Dialog mit den Beschäftigten, 

■ systematische Projektplanung und Entwicklung von Prozessen zwischen Rektorat/ ZUV, Fakultä-

ten und Zentren, um die Nachhaltigkeit von Wissen und Ressourcen zu gewährleisten; entspre-

chende Anpassung der Governancestrukturen zugunsten eines vernetzten Denkens und Han-

delns an den Schnittstellen, 

■ systematische Identifikation, Modellierung und Optimierung der Kernprozesse, 

■ regelmäßige Durchführung von Mitarbeiter*innenbefragungen im Dreijahresabstand; anlassbezo-

gene Service-Befragungen, 

■ weitere Professionalisierung der Instituts- und Fakultätsverwaltungen, 

■ konsequente Internationalisierung der Verwaltung. 

Universitätsarchiv 

■ Nach Abschluss der Pilotphase erfolgt die behutsame Überführung in den Regelbetrieb eines 

digitalen Magazins (DIMAG) zur Bewahrung des digitalisierten kulturellen Überlieferungsgutes in 

der Wissenschaftskommunikation (Bestandserhaltung, Archivierungskonzept, Langzeitarchivie-

rung). 

Familienfreundliche Universität 

■ Gezielte Weiterentwicklung der Angebote zur Vereinbarkeit von Familie / wissenschaftlicher Karri-

ere: Kinderbetreuungseinrichtung für flexiblen und kurzfristigen Bedarf, Überbrückungsfinanzie-

rung (Fonds bei Drittmittelprojekten für Hiwi-Mittel zur Laborunterstützung während Schwanger-

schaft und Stillzeit und zur Finanzierung von Begleitpersonen bei Dienstreisen mit Kind), Einrich-

tung weiterer Eltern-Kind-Räume (siehe auch C.2.5.5. Gleichstellung und Vielfalt, Maßnahmen, 

Handlungsfeld Rahmenbedingungen). 

Nachhaltiger Betrieb 

■ Aufbau eines universitätsweiten Umwelt- und Energiemanagementsystems, 
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■ Systematisierung aller Aspekte des Nachhaltigkeitsmanagements und Bilanzierung in einem drei-

jährlichen Nachhaltigkeitsbericht unter Einbeziehung des Deutschen Nachhaltigkeitskodexes 

(DNK). 
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D.3. Informationsinfrastruktur 

D.3.1.  Rechenzentrum 

D.3.1.1. Visionen und Ziele 

Das Rechenzentrum (RZ) nimmt in einer universitären Digitalisierungsstrategie eine Doppelrolle ein: 

Es betreibt moderne IT-Infrastrukturen und unterstützt Wissenschaft, Lehre und Verwaltung aktiv bei 

der innovativen Nutzung neuer Möglichkeiten der Informationstechnologie. Wie bereits in C.8. „Digita-

lisierung“ erwähnt, bedarf es heutzutage adäquater Hochleistungsrechner und Speichersysteme, da 

die Anforderungen an numerische Kalkulationen oder Big-Data zu stets neuen Herausforderungen 

führen. Dies setzt auch die Bereitstellung exzellenter Forschungsinfrastrukturen (High Performance 

Computing, Forschungsdatenmanagement) voraus. Das RZ sieht dies als seine Zukunftsaufgabe an. 

Die zunehmende Digitalisierung führt zu einem fundamentalen Wandel der Arbeitsformen aller Berei-

che, so dass die Anforderungen an die Informationstechnologie (IT) stark gestiegen sind. Die bisheri-

ge undefinierte Abstimmung zwischen der dezentralen IT-Betreuung auf Arbeitsgruppenebene und 

dem RZ sollte durch eine verbindliche Aufgabenverteilung mit klarer Verantwortungsstruktur ersetzt 

werden. Dies ist nicht nur wirtschaftlich geboten, sondern erhöht zudem die IT-Sicherheit. Die Fort-

entwicklung von Basisinfrastrukturen erlaubt die zuverlässige Verarbeitung der wachsenden Da-

tenmengen bei gleichzeitiger Beachtung der Anforderungen an IT-Sicherheit und Datenschutz. Im 

Fokus der kommenden fünf Jahre stehen somit der Ausbau einer sicherheitsoptimierten Netzinfra-

struktur und IP-basierter Kommunikationslösungen, die Erweiterung der Server-Virtualisierung 

und skalierbarer Speichersysteme sowie die Anpassung des universitären Identitätsmanage-

ments an die gewachsenen Bedarfe durch zunehmend digitalisierte Prozesse. 

D.3.1.2. Bestandsaufnahme 

■ Das Datennetz der Universität basiert auf einer leistungsfähigen Glasfaser-Infrastruktur und 

bietet über 42.000 Datendosen mit einer Mindestkonnektivität von 100 Mbit/s bis 1 Gbit/s. Die 

Umstellung der Telefonie auf VoIP erfolgt zügig, das WLAN ist flächendeckend ausgebaut.  

■ Die Erhöhung der physischen IT-Sicherheit (Brandschutz, Einbruchsschutz, Notstrom, Klimati-

sierung, Georedundanz) wird bereits über zwei Standorte (RZ, KG-II) gewährleistet. Diese Profes-

sionalisierung der Infrastruktur reduziert die Angriffsmöglichkeiten in den Fakultäten und gewähr-

leistet eine höhere Datensicherheit in wissenschaftlichen Projekten. Weitere Standorte sind daher 

erforderlich. 

■ Durch organisatorische Fokussierung auf E-Science kann das Landeskonzept im Bereich High 

Performance Computing (HPC) wirkungsvoll umgesetzt werden. In der Folge haben Nutzer*innen 

eigene Cluster zurückgebaut. Hochschulübergreifende Kooperationsprojekte wie „bwLehrpool“ 

und „bwCloud“ werden zielgerichtet umgesetzt. Auf Fragen des Forschungsdatenmanagements 

werden im Rahmen der Arbeitsgruppe „Research Data Management Group“ gemeinsam mit 

anderen forschungsunterstützenden Einrichtungen der Universität Antworten gesucht. 

■ Dank der erfolgten Integration der Verwaltungs-IT ins RZ konnten die meisten Dienste erfolgreich 

virtualisiert und durch Georedundanz eine erhöhte Ausfallsicherheit gewährleistet werden. Die im 
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RZ vorhandenen Sicherheitsprozeduren erlauben gesicherten Zugang aus dem Home-Office bzw. 

von unterwegs.  

■ Das zentrale Campus-Management-System zählt zu den strategischen IT-Diensten, da spezifi-

sche personenbezogene Daten der Hochschule verarbeitet und an ein Identitätsmanagementsys-

tem, die UniCard oder die Schließanlagen geliefert werden. Nur dank der weitgehenden Gestalt-

barkeit in eigener Hoheit lassen sich die vielfältigen Studien- und Prüfungsordnungen umsetzen, 

Forschungsinformationssysteme an die eigenen Bedürfnisse anpassen. Die gesetzlichen Vorga-

ben der EU-Datenschutz-Grundverordnung (DSGVO) und der Landesdatenschutzgesetze können 

so erfüllt werden.  

■ Der Digitalisierung der Lehre und der digital ausgestalteten Wissenschaftlichen Weiterbildung 

kommt eine zunehmende Bedeutung zu. Die RZ-Abteilung E-Learning ist mit der Bereitstellung 

adäquater Lerninfrastrukturen, Support und Beratungsangeboten für Lehrende eine wichtige Säu-

le für innovative digitale Lehre. 

D.3.1.3. Stärken- und Schwächen-Analyse 

Das RZ besetzt Themen zukunftsorientiert, wie das hohe Drittmittelaufkommen belegt. Hier liegt zu-

gleich eine Schwäche, da mittlerweile ein Drittel der Mitarbeiter*innen befristet beschäftigt ist und so-

mit die Kontinuität der Arbeit sowie der Erhalt von Kompetenzen durch Personalwechsel gefährdet ist. 

Das Identitätsmanagement (IDM) konnte konzeptionell noch nicht auf eine modernere Technik umge-

stellt werden. Die Bestandsaufnahme wurde abgeschlossen und ein Pflichtenheft erstellt. Das alte 

System kommt insbesondere bei Kooperationen und Sonderregelungen deutlich an seine Grenzen. 

Über Prozessanalysen wurden die digitalen Datenflüsse identifiziert und darauf aufbauend die Vo-

raussetzungen geschaffen, um ein neues IDM-System einsetzen zu können. 

Die vom RZ erzielten Fortschritte bei der Digitalisierung führen zu einer deutlichen Mehrbelastung im 

personellen Bereich, die bislang nicht ausgeglichen wurde. Als Folge entstehen in den zentralen und 

dezentralen Einrichtungen häufig Eigenlösungen, was der Idee der Konsolidierung zuwiderläuft. Emp-

fehlenswert wären hier vom RZ koordinierte (IDM-)Prozesse. 

D.3.1.4. Handlungsbedarf und Prioritäten 

■ Unterstützung der Forschung durch dedizierte Infrastrukturen und Forschungsdatenma-

nagement 

Die Universität Freiburg muss auch in Zukunft die notwendigen Mittel bereitstellen, um das Daten-

netz als zentrale Ressource gemäß den Erfordernissen von Lehre und Forschung weiterzuentwi-

ckeln.  

Auftrag des RZ ist die Weiterentwicklung der Forschungsinfrastrukturen. Nur mit zuverlässig orga-

nisiertem Speicher können die Fragen des Forschungsdatenmanagements, insbesondere bei gro-

ßen Mengen an Primärdaten, wirkungsvoll adressiert und gelöst werden. Diese Weiterentwicklung 

muss eine flexible und zeitnahe Bereitstellung der Speicherressourcen auch vor Ort ermöglichen, 

um Forschungsvorhaben während ihrer gesamten Dauer nachhaltig zu unterstützen. Das Spekt-

rum angebotener Funktionalitäten geht über die Kapazitäten einer Fakultäts-IT hinaus und erlaubt 

eine bessere Einbindung in hochschulübergreifende Fach-Communities oder disziplinübergreifen-

de Arbeitsgruppen. Virtualisierte Forschungs-, Lehr- und Arbeitsumgebungen am Arbeitsplatz und 

in Lehrpools sind eine wichtige Ergänzung beim Forschungsdatenmanagement. 
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Die notwendige IT-Betreuung dezentraler Einrichtungen soll durch das Angebot einer anteiligen 

dezentralen Mitfinanzierung von IT-Stellen (Stellenkauf) verbessert werden. 

■ Digitalisierung der Lehre  

Die Universität Freiburg nutzt die Digitalisierung zielgerichtet für eine innovative, an den Bedürfnis-

sen der Studierenden und Lehrenden ausgerichtete Lehre (siehe auch B.2.4.2. Digitalisierung in 

Studium und Lehre). Das RZ unterstützt diese dynamischen Entwicklungen als zentraler Infrastruk-

turdienstleister mit einer kontinuierlich weiterzuentwickelnden technischen Infrastruktur, inklusive 

Beratung und Support. 

■ Campusmanagement 

Der hohe Standard im Bereich Campusmanagement (CM) kann nur gehalten werden, wenn das 

System weiterentwickelt wird, auch wenn die Anforderungen komplex sind. Weitere Anforderungen 

sind beispielhaft:  

 die Erwartungshaltung der User, nutzer*innenfreundliche, intuitiv zu bedienende und selbster-

klärende Angebote, angepasst an die jeweilige Zielgruppe (Studierende, Verwaltungsangestell-

te, Hochschullehrende etc.) vorzufinden, 

 Eignungstests, Hochschulkooperationen, Double Degree-Programme, PH-Kooperation im 

Rahmen der Lehramtsreform, „Eucor – The European Campus“ erfordern anspruchsvolle An-

passungen und ziehen komplexe Prozesse nach sich, die technisch im CM-System abgebildet 

werden müssen, 

 Wettbewerbsfähigkeit zu anderen Hochschulen und Hochschulformen über attraktive, digitale 

Dienstleitungen für die Zielgruppe der Studierenden.  

■ Raumsituation im RZ 

Aufgrund des Wachstums des RZ, insbesondere durch die Bewältigung von Kernaufgaben über 

Drittmittelprojekte, ist der aktuelle Raumbestand nicht mehr ausreichend. Baumaßnahmen im Zu-

sammenhang mit dem Brandschutz geben nur geringe Erleichterung.  

D.3.2. Universitätsbibliothek 

D.3.2.1. Vision und Ziele 

Durch die Digitale Transformation sind Rahmenbedingungen dynamischen Veränderungen ausgesetzt 

und haben Auswirkungen auf die Aufgaben- und Handlungsfelder der Universitätsbibliothek (UB). Sie 

agiert dabei in einem immer komplexer werdenden Umfeld, das z.T. von neuen kooperativen Informa-

tionsinfrastrukturen geprägt ist. Die Universitätsbibliothek versteht sich auch im digitalen Zeitalter als 

verlässlicher Partner der Wissenschaft, der den gesamten Forschungszyklus sowie Lehre und Studi-

um als zentrale Dienstleistungs- und Informationsinfrastruktureinrichtung unterstützt und nachhaltig 

sichert. Sie definiert ihre Ziele und Handlungsfelder im Rahmen eines kontinuierlichen Strategiepro-

zesses und überträgt diese in eine kurz- und mittelfristige Projektplanung.  

Obwohl im Zuge der fortschreitenden Digitalisierung wissenschaftliche Literatur zunehmend in digitaler 

Form über das Netz ubiquitär und öffnungszeitenunabhängig zur Verfügung gestellt werden kann, wird 

die Universitätsbibliothek nicht nur virtuelle Dienstleistungen anbieten, sondern auch real attraktive, 

innovative und nutzer*innenorientierte Lernorte für die Universitätsangehörigen zur Verfügung stellen. 

Das Raumangebot und die technische Ausstattung müssen den vielfältigen Nutzungsformen einer 
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Bibliothek mit ihren gedruckten, digitalen und multimedialen Medienangeboten trotz der fortschreiten-

den Digitalisierung auch in Zukunft gerecht werden. 

Die strategischen Ziele der Universitätsbibliothek, neben generellen digitalen Zielen der Universität 

Freiburg (siehe dazu C.8. Digitalisierung), für den Zeitraum bis 2023 sind: 

■ Die zentrale Universitätsbibliothek sowie die dezentralen Campusbibliotheken werden als attrakti-

ve Lern-, Lehr- und Forschungsorte im Sinne des Open-Space-Konzepts weiterentwickelt.  

■ Für alle an der Universität Freiburg vertretenen Fachdisziplinen wird ein bedarfsgerechtes Medi-

en- und Informationsangebot bereitgestellt. 

■ Das Medienzentrum wird als zentraler Dienstleister für Medienproduktionen und die Förderung 

von Medienkompetenz der Mitglieder der Universität stetig weiterentwickelt. 

■ Das kulturelle Erbe der Universitätsbibliothek in analoger und digitaler Form wird bewahrt. 

■ Das an der Universitätsbibliothek angesiedelte Konsortium Baden-Württemberg wird als föderierte 

Informationsinfrastruktur im nationalen Kontext weiter ausgebaut und insbesondere auf die Trans-

formation zum Open-Access-Publizieren und FAIR Data ausgerichtet. 

D.3.2.2. Bestandsaufnahme 

Die Universitätsbibliothek Freiburg nimmt in Kennzahlenvergleichen (Deutsche Bibliotheksstatistik, 

BIX-WB) regelmäßig einen Spitzenplatz ein. Die Bereitstellung attraktiver und kreativitätsfördern-

der Lern- und Forschungsorte sowie die Informations- und Literaturversorgung erfolgt an der Uni-

versität Freiburg durch die zentrale Universitätsbibliothek sowie aktuell 64 Fachbibliotheken in den 

Instituten und Fakultäten. Zusammen bilden sie ein funktional einschichtiges Bibliothekssystem. Das 

im Jahr 2015 eröffnete zentrale Gebäude der Universitätsbibliothek ist ein attraktiver, innovativer und 

nutzer*innenorientierter Lern- und Forschungsort für die Forschenden und Studierenden, der funktio-

nal differenzierte Arbeitsplätze (vom Lautlosbereich bis zur Lernlounge) bereitstellt. Die Universitäts-

bibliothek verzeichnet seit ihrer Eröffnung durchschnittlich über 8.400 Besucher*innen täglich (an Spit-

zentagen über 16.000). Damit gehört sie zu den meistfrequentierten Gebäuden ihrer Art. Die über das 

ganze Stadtgebiet verteilten Campusbibliotheken ermöglichen zudem eine ortsnahe und fachorientier-

te Informationsversorgung.  

Die Universitätsbibliothek beschafft, erschließt und vermittelt Literatur und Informationsquellen 

für sämtliche an der Universität Freiburg vertretenen Lehr- und Forschungsgebiete und bietet neben 

einem umfangreichen Bestand an gedruckten Medien ein dynamisch wachsendes Angebot digitaler 

und multimedialer Medien (E-Ressourcen) an. Im Jahr 2018 wurden für E-Journals, Datenbanken und 

E-Books mehr als 74 % der Ausgaben für Literatur insgesamt aufgewendet. Die Universitätsbibliothek 

Freiburg reagiert damit bereits seit Jahren auf die zunehmende Bedeutung von E-Ressourcen. Der 

KatalogPlus der Universitätsbibliothek zeichnet sich durch ebenso hervorragende wie einfach zu be-

dienende Zugangs- und Recherchemöglichkeiten aus, die kommerziellen Suchmaschinen in (fast) 

nichts nachstehen. Das Rechercheinstrument bietet einen direkten Zugang zu den (lizenzierten) Voll-

texten und hat deutschlandweit Referenzcharakter. 

Im Rahmen der Open-Access-Strategie können auf FreiDok plus neben rund 135.000 bibliographi-

schen Zitaten als Ergebnis der Forschung an der Universität Freiburg auch über 13.000 digitale Publi-

kationen in 26 Sprachen abgerufen werden (Stand: 10/2019), die nach internationalen Standards er-

schlossen und dauerhaft archiviert werden. Bereits seit 2011 organisiert die Universitätsbibliothek mit 

finanzieller Unterstützung der DFG und des MWK (seit 2017) einen Open-Access-Publikationsfonds 

zur Finanzierung von Publikationen in originären, qualitätsgeprüften Open-Access-Zeitschriften. Im 

Jahr 2019 steht im Publikationsfonds ein Betrag von insges. ca. 700.000 EUR zur Verfügung und ist 
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damit einer der größten Deutschlands. Zudem engagiert sich die Universitätsbibliothek in der Entwick-

lung neuer Publikationsgeschäftsmodelle im Zusammenspiel mit wissenschaftlichen Verlagen und 

konnte bereits erste tragfähige vertragliche Vereinbarungen (sog. Transformationsverträge) realisie-

ren.  

Das Digitalisierungszentrum widmet sich der Retrodigitalisierung besonderer historischer Bestände 

der Universitätsbibliothek Freiburg. Vorrangiges Ziel ist eine verbesserte Zugänglichkeit historischer 

Literatur und unikaler Dokumente. In lokalen Katalogen sowie regionalen und überregionalen Portalen 

wird das schriftliche Kulturerbe nicht nur sachgerecht erschlossen und attraktiv präsentiert, sondern 

zugleich mit retrodigitalen Bibliotheken weltweit vernetzt. Die Erarbeitung der Digitalisierungs- und 

Erschließungsstandards erfolgt im Rahmen einer gemeinsamen, landesweiten Digitalisierungsstrate-

gie. Die Universitätsbibliothek agiert in diesem Netzwerk als Kompetenzzentrum für die Region 

Südbaden. 

Das Medienzentrum der Universitätsbibliothek ist eines der modernsten seiner Art in Deutschland. 

Für die Universität Freiburg ist es der zentrale Dienstleister zur Produktion audiovisueller und multi-

medialer Inhalte sowie das Medienkompetenz-Zentrum für Forschung, Lehre und Studium und stellt 

die hierzu erforderliche moderne Technologie, Ton- und Videostudios, Video- und Audioschnittplätze 

etc. zur Verfügung. Für Forscher*innen und Lehrende sind Medienkompetenz und digitale Publikati-

onskompetenz unabdingbar.  

Mit ihrem Schulungsangebot zur Vermittlung von Informationskompetenz und E-Learning-

Angeboten ergänzt die Universitätsbibliothek die Präsenzlehre gemäß dem Modell des Blended 

Learning. Großer Wert wird auf die didaktische Weiterbildung des Schulungsteams gelegt.  

Das Konsortium Baden-Württemberg organisiert und koordiniert für 59 Mitgliedseinrichtungen er-

folgreich den Erwerb von Lizenzen für Datenbanken, E-Books und E-Journals und ist eine der größten 

und innovativsten bibliothekarischen Einkaufsgemeinschaften im deutschsprachigen Raum. Im Lizenz-

jahr 2019 wurden gemeinschaftlich knapp 290 Produkte (Datenbanken, EBook-/ Zeitschriftenpakete) 

beschafft. Die an der Universitätsbibliothek Freiburg angesiedelte Geschäftsstelle koordiniert die kon-

sortialen Erwerbungen der Teilnehmereinrichtungen und verwaltet die vom MWK gestellten Mittel. Die 

technische Infrastruktur des Konsortiums wird über die Regionale Datenbankinformation (ReDI) an der 

UB Freiburg und der UB Stuttgart bereitgestellt. Das MWK stellt reguläre Haushaltsmittel zur Beschaf-

fung von elektronischen Fachinformationsangeboten und für den technischen Betrieb von ReDI in 

Höhe von ca. 1 Mio. EUR p.a. sowie Sondermittel (z.B. E-Ressourcen-Programm, IQF-Programm, 

PVL-HB-BW) bereit. Eine Erhöhung der regulären Haushaltsansätze konnte trotz intensiver Bemü-

hungen vor dem Hintergrund des Anstiegs der Gesamtausgaben für digitale Angebote zwischen 2006 

und 2018 von knapp 4 Mio. EUR auf knapp 30 Mio. EUR bislang nicht erreicht werden. Aktuell wird 

eine neue Governance für das Konsortium ausgearbeitet, die klare Entscheidungsstrukturen ermög-

licht und den zukünftigen Anforderungen an haftungs- und steuerrechtliche Fragen gerecht wird. 

Das Projekt DEAL wurde von der Allianz der deutschen Wissenschaftsorganisationen initiiert, um im 

Auftrag von ca. 700 Wissenschaftseinrichtungen in Deutschland Lizenzverträge mit den drei größten 

Wissenschaftsverlagen (Wiley, Springer Nature, Elsevier) mit einer angemessenen Bepreisung aus-

zuhandeln. Auf Basis dieser Verträge erhalten die Einrichtungen dauerhaften Volltextzugriff auf das 

gesamte Titel-Portfolio (E-Journals) der Verlage; die Publikationen von Autor*innen aus den Einrich-

tungen werden Open Access geschaltet. Die Geschäftsstelle des Projekts DEAL ist an der Universi-

tätsbibliothek Freiburg angesiedelt. Am 15.01.2019 konnte ein erster DEAL-Vertrag mit Wiley unter-

zeichnet werden, Anfang 2020 mit Springer Nature. 
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D.3.2.3. Handlungsbedarf 

■ Universitätsweite Informationsinfrastruktur optimieren und attraktive Lern-, Lehr- und For-

schungsorte entwickeln 

Einhergehend mit den sich wandelnden Anforderungen von Forschung und Lehre müssen die Be-

nutzerarbeitsplätze, das Service-Konzept und die technische (Gebäude-)Ausstattung stetig ange-

passt bzw. erneuert werden. Diese Maßnahmen sind nicht nur erforderlich, um die Innovationskraft 

der Universitätsbibliothek zu erhalten und dem Bedarf ihrer Nutzer*innen gerecht zu werden, son-

dern auch um der angesichts der sehr starken Auslastung zwangsläufig resultierenden Abnutzung 

insbes. des zentralen Gebäudes gegenzusteuern. Daher befindet sich das Gebäude in einem fort-

dauernden Prozess der Optimierung und Konsolidierung.  

Um die universitätsweite Informationsinfrastruktur zu optimieren und auch in Zukunft und im Kon-

text der digitalen Transformation nachhaltig betreiben und weiterentwickeln zu können, muss 

schrittweise eine weitere Zusammenlegung der dezentralen Campusbibliotheken zu einer 

überschaubareren Anzahl von größeren und leistungsfähigeren Einheiten angestrebt werden. 

Die Errichtung von fachorientierten und einheitlich organisierten Bereichsbibliotheken ermöglicht 

die Verbesserung der bibliothekarischen Serviceleistungen, die Ausweitung der Öffnungszeiten 

und vor allem eine Modernisierung der Arbeits- und Lernumgebungen. Das im zentralen Gebäude 

bewährte zweigliedrige Konzept aus ruhigen Zonen für konzentriertes Arbeiten sowie Open Spaces 

für kreatives und kommunikatives Lernen und Forschen soll auch in den Campusbibliotheken wei-

terverfolgt werden. Eine Referenz wird der im Frühsommer 2020 öffnende Neubau der Bibliothek 

für Wirtschaftswissenschaften sein. Im geplanten Kollegiengebäude V könnte die Zusammenle-

gung mehrerer Bibliotheken aus den Kollegiengebäuden I bis IV realisiert werden. Durch die anvi-

sierte Zusammenführung des Fachbereichs Geographie mit dem Fachbereich Forstwissenschaft 

im Herderbau entstünde eine weitere leistungsfähige Fachbibliothek. Eine zukünftige Zentralbiblio-

thek für die Universitätsmedizin ist im Masterplan des Klinikums vorgesehen.  

In den Campusbibliotheken entbehrliche Literatur in gedruckter Form und besonders schützens-

werte Bestände sollen schrittweise im Sinne einer nachhaltigen und wirtschaftlichen Unterbringung 

in die Magazine der Universitätsbibliothek transferiert und dublette Bestände reduziert werden. 

Hierzu muss die Installation weiterer Fahrregalanlagen im 3. Untergeschoss des zentralen Ge-

bäudes dringend weiter vorangetrieben werden. Zukünftig müssen geeignete Havarieflächen aus-

gewiesen werden, um die Bestände im Fall eines Großschadens (z.B. durch Wassereinbruch oder 

Brand) evakuieren und sicher aufbewahren zu können.  

■ Ein bedarfsgerechtes Medienangebot bereitstellen und die Open-Access-

Publikationsinfrastruktur ausbauen 

Eine große Herausforderung stellen die seit Jahrzehnten deutlich über dem allgemeinen Niveau 

liegenden Preissteigerungen im Bereich der E-Ressourcen dar. Diese gehen immer mehr zu 

Lasten der Etats für Printmedien, insbesondere für den Kauf von Monografien, da das Erwer-

bungsbudget der Universitätsbibliothek nicht dieser Entwicklung entsprechend angepasst, in den 

letzten beiden Jahren sogar aufgrund der Neuverteilung der QMS-Mittel reduziert wurde. Aber 

auch im Bereich der Zeitschriften und Datenbanken mussten aufgrund fehlender Ressourcen in 

den vergangenen Jahren immer wieder substantielle Abbestellungen durchgeführt werden. Vor 

diesem Hintergrund muss auf lokaler (aber auch auf konsortialer) Ebene das Budget für die Lite-

raturbeschaffung an die Preisentwicklung und an den Bedarf von Forschung, Lehre und 

Studium angepasst werden, und es muss darüber hinaus eine konsequente Konsolidierung des 

bisher im Hinblick auf die Budgetierung der Erwerbungsmittel noch weitgehend zweischich-

tigen Bibliothekssystems der Universität Freiburg hin zu einem zentral an der Universitäts-

bibliothek angesiedelten Budget vorangetrieben werden. 
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Die Universitätsbibliothek unterstützt die Wissenschaftler*innen im Open-Access-Publizieren. Der 

2011 geschaffene Open-Access-Publikationsfonds muss nach Auslauf der Fördermöglichkeit 

durch die DFG ab 2020 von der Universitätsbibliothek weitergeführt und finanziert werden. Neben 

der Finanzierung von Artikelgebühren in Open-Access-Zeitschriften müssen zukünftig mit Hilfe des 

Fonds weitere Open-Access-Publikationsmodelle für die Geistes- und Sozialwissenschaften etab-

liert werden (z.B. im Bereich der Veröffentlichung von Open-Access-Monografien). 

Darüber hinaus ist die Transformation von den traditionellen Publikationsprozessen hin zu Open-

Access-Publikationsmodellen eine Herausforderung. Diesbezüglich hat die Universitätsbibliothek 

bereits verschiedene Offsetting-Verträge abgeschlossen, die es den Wissenschaftler*innen er-

lauben, ihre wissenschaftlichen Beiträge im Open Access zu publizieren. Mit dem Projekt DEAL 

wird zudem das Ziel verfolgt, bundesweite Transformationsverträge abzuschließen. In diesem Kon-

text wird inzwischen sehr deutlich, dass die bisherigen Budgets für die wissenschaftliche Informati-

onsversorgung (Erwerbungsetats) zukünftig mit den Ausgaben für das Publizieren (Publikations-

fonds, Publikationskosten, colour charges etc.) zu einem integrierten Informationsbudget zu-

sammengeführt werden müssen. Im Zuge der Transformation zu Open-Access-

Publikationsmodellen muss es zudem auf Landes- und nationaler Ebene mittelfristig zu einer neu-

en Ausbalancierung der Informationsbudgets bei den Wissenschaftseinrichtungen kommen, 

da die Kostenbeiträge von forschungs- und publikationsstarken Einrichtungen anteilig höher sein 

werden.  

■ Das Medienzentrum stetig weiterentwickeln  

Das Medienzentrum soll in den kommenden Jahren als universitätsweite Anlaufstelle für den 

kompetenten Umgang mit Medien weiter ausgebaut werden. Dessen Kompetenzen und Dienst-

leistungen werden künftig auch in den Bereichen digitale Lehre, E-Learning, E-Science und For-

schungsdatenmanagement noch stärker nachgefragt werden. So soll für automatisierte Veran-

staltungsmitschnitte gemeinsam mit dem Rechenzentrum das Verfahren und der entsprechende 

Workflow weiterentwickelt werden. Damit soll u.a. der stetig steigende Bedarf an entsprechenden 

Mitschnitten gedeckt werden. 

Es wird angestrebt, das bereits sehr positiv evaluierte Angebot an Medientrainings für Wissen-

schaftler*innen auszuweiten. Die Lehrangebote zur Förderung von Medienkompetenz sollen in 

weiteren Studienverlaufsplänen integriert werden (Beispiel uniCROSS). Ein weiterer Ausbau des 

Angebots ist daher für den Zeitraum bis 2023 in Planung. Hierzu ist eine Erhöhung der personellen 

Kapazitäten für die Teilredaktionsleitungen und die Themenkoordination notwendig. Insbesondere 

die für uniCROSS unverzichtbaren Tutor*innenstellen müssen nachhaltig gesichert werden. 

Das Medienzentrum bietet Arbeitsmöglichkeiten auf hohem technischem Standard (Infrastruktur, 

Hard- und Software). Dieses Niveau kann nur gehalten werden, wenn das durch Erstausstat-

tungsmittel finanzierte Equipment auch zukünftig kontinuierlich durch adäquate Technik ersetzt 

werden kann. Hierfür wird eine angemessene finanzielle Basis und qualifiziertes Personal benötigt.  

■ System der regionalen, nationalen und internationalen Informationsinfrastrukturen mitge-

stalten 

Die Universitätsbibliothek wird sich auch in den kommenden Jahren auf verschiedenen Ebenen an 

der Konzeption und Weiterentwicklung der regionalen, nationalen und internationalen Informa-

tionsinfrastrukturen beteiligen, nicht zuletzt durch die Mitarbeit in diversen Gremien und Arbeits-

gruppen des MWK, der Deutschen Forschungsgemeinschaft, der Hochschulrektorenkonferenz, 

von „Eucor – The European Campus“ und der „League of European Research Universities“ (LERU) 

etc.  
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Um auch zukünftig eine ausreichende und bedarfsgerechte Versorgung mit E-Ressourcen sicher-

stellen und den Umstieg auf das Open-Access-Publizieren vorantreiben zu können, ist ein deutli-

cher Mittelaufwuchs für die Grundversorgung erforderlich.  

Im Rahmen eines internen Strategieprozesses hat die Universitätsbibliothek im vergangenen Jahr ihr 

Servicekonzept an die zukünftigen Rahmenbedingungen und Bedarfe im Kontext des digitalen Wan-

dels angepasst. Hierzu sind grundlegende Änderungen in den Arbeitsabläufen notwendig, und es 

wurde eine neue Organisationsstruktur ausgearbeitet. Diese muss in den kommenden Jahren umge-

setzt werden. 
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D.4. Bauliche Entwicklung 

D.4.1. Vision und Ziele 

Der Bereich Bau ist für die zukunftssichere Entwicklung der Universität durch die Modernisierung der 

Forschungs-, Lehr- und Energieversorgungsinfrastruktur von strategischer Bedeutung. Ziele sind die 

Sicherung baulicher und infrastruktureller Nachhaltigkeit in bedarfsgerechten Strukturen, verlässliche 

Finanzierung sowie vorausschauende Bauplanung und proaktiver Bauerhalt. 

Neben der Bereitstellung der erforderlichen Personal-, Finanz- und Sachmittel werden auf dem Weg 

zu einem „Masterplan Bau“ klare Aufgaben- und Verantwortungsstrukturen geschaffen, um mittels 

motiviertem Personal und optimierten Abstimmungsprozessen die gesetzten Ziele zu erreichen. 

Die Immobilienstrategie wird durch Erschließung und nachhaltige Bereitstellung quantitativ und quali-

tativ angemessener Flächen und technischer Installationen umgesetzt. Zudem wird das Flächenma-

nagement im Rahmen eines Anreizsystems (bonus – malus) effizienzbasiert als korrespondierendes 

Steuerungs- und Controlling-Instrument weiterentwickelt. 

D.4.2. Bestandsaufnahme 

Gebäude- und Liegenschaftsstrategie 

Die langen Planungs- und Realisierungszeiträume größerer baulicher Maßnahmen setzen bei der 

Betrachtung der Entwicklungs- und Immobilienstrategie der Universität eine vergleichbar lange Per-

spektive voraus. Die Universität ist derzeit vornehmlich in drei großen Arealen konzentriert (Zentrum, 

Institutsgebiet/Biologicum, Campus Flugplatz mit Technischer Fakultät und allgemeinem Erweite-

rungsgelände). 

Im Bereich Substanzerhalt und -verbesserung werden verschiedene Baumaßnahmen in den kom-

menden Jahren umgesetzt (z.B. Generalsanierung KG II, Rempartstraße 10-16, Brandschutzsanie-

rungen KG I, Alte Universität sowie Makromolekulare Chemie, 3. BA Chemiesanierung, 2. BA Herder-

bau). Damit können Bewirtschaftungs- und Energiekosten begrenzt bzw. gesenkt werden. 

Im Institutsgebiet wird mit der Fertigstellung der Chemiesanierung 2020 und dem Neubau der Anato-

mie an der Elsässer Straße eine Restrukturierung der Gebäudenutzung eingeleitet. Von zentraler 

Bedeutung ist hier ferner der 2. BA des Otto-Krayer-Hauses im Bereich der Pharmazie sowie der 

2. BA in der Physik. 

Der Campus am Flugplatz ist für die weitere Entwicklung der Universität von hoher strategischer Be-

deutung. Mit der Fertigstellung des Neubaus für Intelligent Machine-Brain Interfacing Technology 

(IMBIT) wird das erste Gebäude im Baufeld 2 Ende 2020 fertiggestellt. Als nächstes folgt das Labor-

gebäude der Fakultät für Umwelt und Natürliche Ressourcen, dessen Nutzungsanforderung Ende 

2020 vorliegen wird. 

Mit der Fertigstellung des fünften Sozialgebäudes mit Wohnheimplätzen ist die Bautätigkeit des Stu-

dierendenwerks im Baufeld 2 abgeschlossen.  

Im Baufeld 3 wird das erste Gebäude der Fraunhofer-Gesellschaft 2020 bezugsfertig. Mit der Realisie-

rung dieses Vorhabens wird eine engere Kooperation der Universität mit der Fraunhofer-Gesellschaft 
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möglich. Als südliches Pendant entsteht das Freiburger Innovationszentrum (FRIZ) für Ausgründun-

gen und innovative Projekte des Industry on Campus, erstellt durch die STEP GmbH.  

Erster Baustein im 4. Baufeld wird ein Auslagerungsbau für das Leibniz-Institut für Sonnenphysik (KIS) 

sein, die verbleibenden Vorhaltungsflächen werden weiterhin als Freilandversuchsflächen von den 

Fakultäten für Biologie und Umwelt und Natürliche Ressourcen genutzt. 

Infrastrukturkosten 

Die dynamische Entwicklung der Universität Freiburg in den vergangenen Jahren hat zu einem massi-

ven Zuwachs an zu bewirtschaftender Fläche, verteilt auf verschiedene Standorte in der Stadt, und zu 

einem erheblichen Zuwachs an hoch technisierter Gebäudetechnik geführt. Mit dieser Entwicklung 

verbunden ist ein deutlicher Anstieg des realen Aufwands zur Verwaltung dieser Liegenschaften und 

der Kosten für Unterhalt, Energie, Miete und Instandhaltung. 

Im Jahr 2012 bewirtschaftete die Universität Netto-Grundrissflächen (NGF) von ca. 477.000 qm. Ende 

2018 hat sich diese Fläche auf rd. 521.000 qm erhöht. Bereits im Jahr 2012 lagen die Gebäudebewirt-

schaftungskosten auf einem Niveau von 17,7 Mio. EUR. In den Folgejahren wurden weitere Erhöhun-

gen realisiert. Im Gegensatz dazu stagniert der für diesen Bereich im Haushalt veranschlagte Mittel-

ansatz bei ca. 12,5 Mio. EUR. Seit Jahren führt daher eine strukturelle finanzielle Unterdeckung zu 

einer stetig wachsenden Querfinanzierung durch die Inanspruchnahme u.a. von Kapitalisierungserlö-

sen. Dies schränkt zunehmend die Möglichkeiten der Universität ein, über gezielte finanzielle Anreiz-

mechanismen Lenkungseffekte in wesentlichen Bereichen zu erzielen. 

In Anbetracht der vorstehend dargestellten Entwicklungen hat die Universität Freiburg frühzeitig not-

wendige Gegenmaßnahmen und spezifische Optimierungsprozesse eingeleitet. Für Maßnahmen zur 

Steigerung der Energieeffizienz bzw. der Erzielung von Energieeinsparungen werden im regulären 

Haushalt Sondermittel zur Verfügung gestellt. Für die Finanzierung größerer Maßnahmen wird bei 

Bedarf auf Mittel aus dem Landestitel „71104 Technische Verbesserungen in bestehenden Gebäuden 

der Universitäten zur Energie- und Wassereinsparung“ zurückgegriffen. Die Refinanzierung erfolgt in 

diesem Fall nach Abschluss der jeweiligen Maßnahme aus den erzielten Einsparungen. 

Flächenmanagement 

Die Umsetzung des Flächenmanagements steht auf strategischer Ebene in direktem Zusammenhang 

mit der Planung und Umsetzung von Belegungen aufgrund von Berufungsverfahren, Bau- und Sanie-

rungsmaßnahmen sowie der allgemeinen Entwicklungsplanung. Wesentliches Instrument ist hier der 

Flächenpool der „Operativen Raumreserve“. Auf der funktionalen Ebene erfolgt die konzeptionelle 

Weiterentwicklung des Flächenmanagements insgesamt, die Bereitstellung valider Flächen- und 

Plandaten, das Flächencontrolling und die monetäre Bewertung unterschiedlicher Flächenkategorien. 

Von zentraler Bedeutung ist hierbei die kontinuierliche Pflege und Entwicklung des Datenbestandes in 

der zentralen Baudatenbank. Um auch im Bereich der zentral verwalteten Hörsäle und CIP-Pools 

noch vorhandene Effizienzpotenziale im Rahmen des Flächenmanagementsystems heben zu können, 

wurde der Bereich Zentrale Hörsaalvergabe 2019 in die Abteilung Energie- und Flächenmanagement 

(EFM) integriert. Der Umfang zentral verwalteter Lehr- und Seminarräume soll kontinuierlich ausge-

weitet und auf diese Weise eine weitere Verbesserung der Raumauslastung insgesamt erzielt werden. 

Im Technischen Gebäudemanagement mussten die Personalressourcen den qualitativ und volumen-

mäßig deutlich gewachsenen Anforderungen angepasst und dadurch u.a. teure Fremdwartung ver-

mieden werden. 

Sanierungsmaßnahmen im Bauprogramm „Perspektive 2020“ 

Seit 2016 werden mit diesem Sonderprogramm Maßnahmen in einem Gesamtwert von 

ca. 40 Mio. EUR umgesetzt. Es handelt sich dabei um Sanierungen und Ertüchtigungen der Werth-



 D.4.   Bauliche Entwicklung 187 

 

mannstraße 4, Alte Universität, KG I, Halle 1 des Sportinstituts, Biologie 1, Hörsäle der Physik und 

Kristallographie. Dies erfolgt bei laufendem Betrieb mit hohem Koordinationsaufwand, aber auch Tole-

ranz auf Seiten der Nutzer*innen.  

Sanierung Chemie III (3. Bauabschnitt Hochhaus und Flachbau) 

Mit der Übergabe des 3. Bauabschnitts Ende 2020 ist die 12 Jahre währende Gesamtmaßnahme mit 

Baukosten in Höhe von 35 Mio. EUR abgeschlossen. 

Generalsanierung des Kollegiengebäudes II 

Im Sommer 2020 werden die letzten Nutzer*innen das KG II verlassen. Der Wiederbezug erfolgt vor-

raussichtlich 2027. Die Baukosten von ca. 105 Mio. EUR sind im Staatshaushaltsplan (StHPl) etati-

siert. 

Sanierung und Bibliotheksanbau Rempartstr. 10–16 

Die Baumaßnahme mit dem Anbau einer Bereichsbibliothek steht im engen Zusammenhang mit der 

Generalsanierung des KG II. Nach der Fertigstellung des Ensembles sind die Wirtschaftswissenschaf-

ten 2020 aus dem KG II in diesen Komplex umgezogen und werden dort verbleiben. Die Baukosten 

betragen ca. 16,1 Mio. EUR. 

Sanierung Universitätsrechenzentrum  

Die Ertüchtigung und der Neuaufbau der zentralen Serverräume des Rechenzentrums (RZ) an den 

beiden Hauptstandorten Hermann-Herder-Straße 10 und Untergeschoss KG II sind abgeschlossen. 

Die Brandschutzertüchtigung des Gebäudes erfolgt bei laufendem Betrieb seit Sommer 2019, die 

technische Infrastruktur des Hauses wird umfangreich überarbeitet. Die IT-Gesamtstrategie des RZ 

sieht zudem zwei weitere dezentrale Serverstandorte an der Technischen Fakultät und im Biologicum 

im Gebäudebestand vor, die Verortung ist bis dato noch offen.  

Neubau des Institute for Intelligent Machine-Brain Interfacing Technology (IMBIT) 

Der Neubau bildet den Auftakt universitärer Forschungsbauten im Baufeld 2 auf dem Campus Flug-

platz. Die Grundsteinlegung erfolgte im Januar 2018. Der nach Art. 91b GG geförderte Neubau wird 

voraussichtlich Ende 2020 übergeben. Das Bauvolumen beträgt ca. 42 Mio. EUR. 

Ersatzbau Anatomie 

Beginn des Neubaus an der Elsässer Straße ist für 2020 geplant. Nach größeren Umplanungen für 

den neuen Standort betragen die Baukosten ca. 53,5 Mio. EUR. Geplante Fertigstellung ist 2023. 

Neubau eines Kollegiengebäudes V im Zentrum 

Das Projekt steht auf Platz 1 der universitären Prioritätenliste. Aufgrund notwendiger Brandschutzsa-

nierungen im Zentrum werden zur Umsetzung von Nutzer*innen Flächen benötigt, die ortsnah durch 

Anmietungen weder quantitativ noch qualitativ ausreichend vorhanden sind. Um den universitären 

Betrieb im Zentrum in den kommenden Jahren aufrechterhalten zu können, soll zeitnah ein KG V auf 

landeseigenem Grundstück im Werthmannquartier, ohne große Verdrängung von Nutzungen, reali-

siert werden. Geplant sind eine Verbundbibliothek und Büroflächen für die Geisteswissenschaften. Die 

Bedarfsbemessung liegt vor, die Nutzungsanforderung ist erarbeitet. Angestrebte Etatisierung lt. StHPl 

ist 2020/21. 
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Laborneubau, 2. Baufeld Flugplatz und 2. BA Herderbau, Fakultät für Umwelt und Natürliche 

Ressourcen 

Die Fakultät soll von insgesamt 15 Standorten im Stadtgebiet auf zwei konzentriert werden. Für die 

experimentell arbeitenden Professuren ist ein Laborneubau im 2. Baufeld auf dem Campus Flugplatz 

geplant. Laborflächen, die nicht mehr dem Stand der Technik und Sicherheit entsprechen, können 

nach Auszug der Fakultät zu Büros für die Arrondierung der Geisteswissenschaften im Zentrum 

umgebaut werden. Angestrebte Etatisierung des Neubaus lt. StHPl ist 2020/21. 

Im Herderbau werden nach Fertigstellung des 2. Bauabschnitts die theoretisch arbeitenden Institute 

der Fakultät untergebracht.  

2. BA Pharmazie / Pharmakologie, Neubau  

Nach der Sanierung der Chemie III und dem Umzug der Nutzer*innen in den Flachbau (voraussicht-

lich im Jahr 2020) wird der Altbau der physikalischen Chemie Platz schaffen für den 2. BA des Otto-

Krayer-Hauses, dessen 1. BA 2001 in Betrieb genommen wurde. Die Plausibilität für den angemelde-

ten Bedarf liegt vor.  

2. BA Physik, Neubau  

Das über 60 Jahre alte Hochhaus des Fachbereichs Physik entspricht nicht dem Stand der Technik 

und ist nicht zur Unterbringung von Experimental-Lehrstühlen geeignet. Ein Neubau in unmittelbarer 

Nachbarschaft kann moderne Arbeitsbedingungen mit den erforderlichen Sicherheitsstandards für den 

experimentellen Betrieb gewährleisten. 

Gebäude-Infrastruktur 

Schon heute ist absehbar, dass zeitnah umfangreiche Ersatzvornahmen aufgrund abgängiger Anla-

gentechnik in den naturwissenschaftlichen Institutsgebäuden erforderlich werden. Die betrifft die sog. 

Youngtimer aus den 90er Jahren, u.a. die Makro-Chemie, das Freiburger Materialforschungszentrum 

(FMF), das Verfügungsgebäude (VF) sowie die erste Generation der Gebäude der Technischen Fa-

kultät. 

D.4.3. Stärken- und Schwächen-Analyse 

Der Baubereich ist mit großen Herausforderungen konfrontiert, angesichts knapper Finanzressourcen 

und ständig steigender Anforderungen an Quantität, Qualität und Sicherheit. Auf dem Weg zu einem 

„Masterplan Bau“ sind klare Aufgaben- und Verantwortungsstrukturen, motiviertes Personal sowie 

eine hohe Akzeptanz bei den Nutzer*innen förderlich. Personalressourcen und Abstimmungsprozesse 

sind noch zu verbessern. 

D.4.4. Handlungsbedarf und Prioritäten 

Basierend auf der dargelegten Vision und der Standortanalyse werden im Bereich Bauliche Entwick-

lung 

■ mit dem „Masterplan Bau“ eine strategische bauliche Entwicklungsplanung für die Universität in 

enger Partnerschaft mit den Nutzer*innen sowie dem Land erarbeitet und sukzessive umgesetzt. 

Der Masterplan definiert die Prioritäten bei der Bereitstellung zukunftsfähiger Infrastruktur und bei 

der Steuerung von Bestand und Bedarf. Er dient der Optimierung der Verwaltungsstruktur sowie 

der Koordinierung mit der Stadtentwicklungsplanung der Stadt Freiburg, 
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■ mit dem Flächenmanagement ein Anreizsystem (bonus – malus) zur effizienten Flächennutzung 

geschaffen. 

Die energetischen Verbesserungen im Zuge der Umsetzung von baulichen Maßnahmen aus dem 

Konjunkturprogramm werden zielstrebig fortgesetzt. Ziel bleibt es, auf eine CO2-neutrale Universität 

hinzuarbeiten und ein entsprechendes Investitionsprogramm aufzulegen. Dies soll auch weitere ener-

getische Sanierungen sowie die Schaffung von technischen Voraussetzungen für eine zentrale Steue-

rung und effizientere Raumbelegung umfassen. 

Eine weitere Priorität im Handeln ist die Entwicklung eines Systems zur intelligenten Raumbewirt-

schaftung in Form eines aktiven Flächen- und Raummanagements. Wesentliches Kennzeichen des 

Flächenmanagements ist die Kombination aus zentraler Verantwortlichkeit der Zentralen Verwaltung 

und dezentraler Verantwortlichkeit der Fakultäten. Einen wesentlichen Aspekt stellt hierbei die Erhö-

hung der Transparenz in Bezug auf die Flächenqualität, die eigentliche Flächennutzung als auch auf 

die damit verbundenen Kosten der Gebäudebewirtschaftung dar. In der Modellentwicklung spielen 

damit neben der bedarfsgerechten Flächenversorgung auch energetische und wirtschaftliche Aspekte 

eine zentrale Rolle. 

Priorität kommt der budgetären Sicherung der vordringlichen Baumaßnahmen zu. 

Des Weiteren kommen dem „Masterplan Bau“ und einem umfassenden Flächenmanagement beson-

dere Bedeutung für die weitere effektive Entwicklung des Baubereichs zu. 

D.4.5. Maßnahmen 

Die Immobilienstrategie der Universität wird sich neben der Realisierung der anstehenden Großprojek-

te auf Maßnahmen im Gebäude- und Liegenschaftsmanagement konzentrieren. Durch Arrondierung 

der Flächen und Ressourcen und ein professionelles Management in der Gebäudebewirtschaftung 

können Kosten gesenkt werden. 

Konkret soll sich diese Strategie an folgenden Prämissen ausrichten: 

■ Konzentration von Flächen und Standorten, soweit dies unter Berücksichtigung des Bedarfs für 

innovative Forschung und Lehre möglich ist, 

■ Reduktion von Mietflächen, 

■ Etablierung eines universitätsinternen Systems für ein aktives Flächenmanagement, 

■ Modernisierung des vorhandenen Gebäudebestands unter dem Gesichtspunkt der Nachhaltigkeit 

(z.B. Prioritätensetzung bei der Sanierung, Modernisierung der technischen Infrastruktur), 

■ Weiterentwicklung des Energiemanagements. 

Die bauliche Entwicklungsplanung nimmt die räumliche Gesamtkonzeption der nächsten 15 Jahre in 

den Blick. Es ist geplant, im Format des „Baukolloquiums“ im frühen Planungsstadium transparent für 

die Nutzer*innen die Arrondierung im Bestand mit ggf. auch notwendigen Neubauten zu erörtern.  
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F.1. Freiburg Institute for Advanced Studies 
(FRIAS) 

F.1.1. Vision und Ziele 

Das FRIAS unterstützt die Universität bei der Umsetzung der strategischen und zentralen Aufgabe, 

Spitzenforschung innerhalb der Universität zu stärken und renommierte Forscher*innen von außen an 

die Universität Freiburg zu binden. Dabei werden die folgenden prioritären Zielsetzungen verfolgt:  

■ Beitrag zur Forschungsdynamisierung und strategischen Profilbildung der Universität,  

■ Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses,  

■ Förderung des Dialogs mit der Gesellschaft,  

■ Stärkung der forschungsorientierten universitären Lehre, 

■ Internationalisierung der Universität mit besonderem Gewicht auf strategischen Partnerschaften 

und der Zusammenarbeit im Oberrheinraum („Eucor – The European Campus“). 

F.1.2. Bestandsaufnahme 

Gegründet im Jahr 2008, hat sich das FRIAS als das international anerkannte Forschungskolleg der 

Universität Freiburg etabliert und national wie international vielfältige Anerkennung erworben. Zuletzt 

wurde dies auch durch die internationale Gutachtendengruppe im Rahmen der Exzellenzbegehung im 

Jahr 2019 bestätigt; im Hinweisschreiben des Wissenschaftsrats vom August 2019 wird das FRIAS 

explizit „als herausragendes, international renommiertes Institut“ hervorgehoben, das „als Motor für 

Innovation und interdisziplinäre Vernetzung an der Universität“ fungiere. Aufgrund der Entscheidungen 

des Rektorats und der Landesregierung im Staatshaushaltsplan 2020/21 ist das Budget des FRIAS 

Teil der Grundfinanzierung und das FRIAS damit strukturell dauerhaft an der Universität verankert. 

Das aktuelle Förderportfolio des FRIAS umfasst sowohl Gruppenformate mit einer Förderung von bis 

zu zwei Jahren (Forschungsschwerpunkte mit Freiburger und internationalen Wissenschaftler*innen; 

Projektgruppen für Kooperationen von Freiburger Wissenschaftler*innen) als auch Einzelfellowships 

von bis zu zwölf Monaten (EU COFUND Programm für Wissenschaftler*innen aus dem Ausland; In-

ternal Senior und Junior Fellowships für Freiburger Wissenschaftler*innen). Neben individueller und 

kooperativer Spitzenforschung wird auch die Internationalisierung der Universität durch gemeinsame 

Forschungsgruppen mit der strategischen Partneruniversität Penn State (USA) und den Forschungs-

kollegs der strategischen Partneruniversitäten Strasbourg (University of Strasbourg Institute for Ad-

vanced Studies [USIAS]) und Nagoya (Institute for Advanced Research [IAR]) gefördert. Das Förder-

portfolio, das darüber hinaus u.a. ein Programm zur Förderung von Nachwuchskonferenzen umfasst, 

hat sich als passend und sehr gut geeignet erwiesen, um Spitzenforschung zu fördern und damit 

gleichzeitig nachhaltige Impulse in die Universität zu geben. Die so entstehende Mischung aus exter-

nen/internationalen und Freiburger Wissenschaftler*innen unterschiedlicher Erfahrungsstufen hat sich 

im Laufe der letzten Jahre sehr bewährt. Gemessen an den jeweiligen Fördersummen kann man fest-

halten, dass alle Förderprogramme eine sehr gute Hebelwirkung besitzen – so haben FRIAS Fellows 
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seit 2014 weitere 44 Mio. EUR an Drittmitteln eingeworben, darunter elf ERC Grants, und mehr als 

1.200 Publikationen veröffentlicht. 

Forschung: Die unterschiedlichen Formate am FRIAS ermöglichen verschiedene Arten und Skalie-

rungen von Forschungsprojekten. Mit Einzelfellowships können hauptsächlich durch das Gewähren 

von konzentrierter Zeit erfolgsträchtige Projekte aller Disziplinen auf den Weg, entscheidend vorange-

bracht oder meist auch zum Abschluss gebracht werden. Dahingegen bieten die Gruppenformate 

(Forschungsschwerpunkte, Projektgruppen) vor allem die Möglichkeit zur Bearbeitung von aktuellen 

Themen mit interdisziplinären Fragestellungen, wie z.B. Verantwortliche Künstliche Intelligenz, Vor-

hersagemodelle für Umweltereignisse, Prozesse zur Beförderung gesunden Alterns, Synchronisati-

onsdynamiken u.v.m. Durch die einzigartige Art der Förderung, die neben der finanziellen Unterstüt-

zung vor allem auch Forschungszeit bietet, können Themen entwickelt und zur Antragsreife geführt 

werden, die keine direkte offensichtliche Anwendung im Blick haben und die auch dadurch, dass sie 

sich in einem noch sehr frühen Bearbeitungsstadium befinden, durch andere forschungsfördernde 

Institutionen noch nicht unterstützt würden (Blue Skies Research).  

Internationalisierung: Ein ganz besonderes Engagement in diesem Bereich hat sich für das FRIAS 

durch die federführende Beteiligung (in enger Kooperation mit dem Arnold-Bergstraesser-Institut) an 

dem erfolgreichen Antrag im BMBF-Programm für ein Maria Sibylla Merian Zentrum zu nachhaltiger 

Governance in Subsahara-Afrika (kurz: MIASA, Standort: Accra, Ghana) ergeben, das für die Univer-

sität ganz neue Optionen der Internationalisierung schafft (Förderbeginn: 01.03.2018, erwarteter För-

derzeitraum zwölf Jahre, Gesamtförderung bis zu 18 Mio. EUR). Als einen ersten wichtigen transfor-

mativen Effekt dieses Antragserfolgs hat die Universität Freiburg ein Zentrum für Afrika-Studien auf-

gebaut und ihre Kooperation mit der Universität Basel im Hinblick auf Forschung zu, in und mit Afrika 

deutlich intensiviert – als weiteren Baustein von „Eucor – The European Campus“. Als einen zweiten, 

nicht minder nennenswerten Effekt der erfolgreichen Einwerbung und Gründung von MIASA als einem 

bewusst universitätsbasierten Institute for Advanced Studies (nämlich als in die University of Ghana 

integriertes Forschungsinstitut in den Geistes- und Sozialwissenschaften) wurden und werden die 

bilateralen Beziehungen zwischen der Universität Freiburg und der University of Ghana stetig intensi-

viert. Dies ist mit der Vorbereitung einer ersten strategischen Partnerschaft auf dem afrikanischen 

Kontinent verbunden.  

Dialog mit der Gesellschaft: Das vom FRIAS etablierte Dialogformat „Freiburger Horizonte“ bietet 

einen Ort für offene und öffentliche Debatten zwischen Akteur*innen aus Wissenschaft, Politik, Kultur, 

Medien und Gesellschaft über Themen von hoher gesellschaftlicher Relevanz. Im Zentrum steht nicht 

einfach die Vermittlung von Forschungsergebnissen, sondern insbesondere auch Fragen nach den 

sozialen, ethischen, ökonomischen, ökologischen, politischen und gesamtgesellschaftlichen Implikati-

onen aktueller Forschung. Ein weiterer Baustein dieses Dialogs mit der Gesellschaft sind die am 

FRIAS als neues Fellowformat eingerichteten Policy Fellowships, mit Klaus Töpfer (Minister a.D. und 

ehemaliger Exekutivdirektor des Umweltprogramms der UN) als erstem Policy Fellow im Februar 

2019. 

Stärkung der forschungsorientierten Lehre: FRIAS gibt kurz- und langfristige Impulse in die Ent-

wicklung der universitären Lehre durch die Etablierung von Formaten speziell für Studierende und 

Promovierende (vgl. besonders die „Lunch Lectures“), freiwillige zusätzliche Lehrleistungen seiner 

Fellows (insgesamt über 480 Lehrstunden von 2014–2018), aber auch durch die Entwicklung neuer 

Forschungsaktivitäten. Alle wissenschaftlichen Veranstaltungen stehen Studierenden und Nach-

wuchskräften offen.  

Darüber hinaus profitieren Freiburger Studierende von den Nobelpreisträger-Vorlesungen (teilweise 

verbunden mit Masterclasses), die im Jahr 2008 durch das FRIAS ins Leben gerufen wurden. In die-

ser sog. „Hermann Staudinger Lecture“-Serie sind bislang 28 Nobelpreisträger der Einladung nach 

Freiburg gefolgt, wodurch mehr als 5.000 Studierende profitieren konnten. 
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In seiner Rolle als profilbildendes strategisches Instrument der Universität hat sich FRIAS etabliert und 

dabei hervorragende Förderresultate erzielt. Belegt ist dies nicht nur durch die erfolgreiche Drittmitte-

leinwerbung von FRIAS als antragstellender Institution bei der EU einerseits (2013 und 2017) und 

beim BMBF andererseits (2017), sondern auch durch die sehr positiven Rückmeldungen auf die jährli-

chen Stärken-Schwächen-Analysen und Bestandsaufnahmen seitens des hochrangig besetzten Steu-

erungsgremiums des FRIAS, des Senats der Universität Freiburg sowie der Gutachtendengruppe 

während der Exzellenzbegehung. 

F.1.3. Stärken- und Schwächen-Analyse  

Stärken 

■ etablierte und schlagkräftige Förderstruktur für exzellente disziplinäre und interdisziplinäre For-

schungsprojekte, 

■ Einwerbung von Drittmitteln für die Durchführung der eigenen Förderprogramme, insbesondere 

wiederholter Erfolg im hochselektiven Marie Curie-Cofund Programm 2013 und 2017 (Gesamtvo-

lumen: bis zu 3,3 Mio. EUR 2013–2018, bis zu 2,5 Mio. EUR 2017–2022) sowie Erfolg in der 

BMBF-Ausschreibung für ein Merian Zentrum für Geistes-und Sozialwissenschaften in Subsaha-

ra-Afrika (Gesamtvolumen: 1,7 Mio. EUR bis August 2020, für Haupt- und Auslaufphase weitere 

ca. 16 Mio. EUR 2020–2029), 

■ Hebelwirkung bei Drittmitteleinwerbung: seit 2014 wurden durch FRIAS Fellows mehr als 44 Mio. 

EUR an Drittmitteln eingeworben, darunter 11 ERC Grants, 

■ erfolgreiche Etablierung der Veranstaltungsreihen zum Dialog mit der universitären und breiten 

Öffentlichkeit: ein bis zwei Nobelpreisträger-Vorträge jährlich (die sog. „Hermann Staudinger Lec-

tures“), jedes Semester stattfindende „Lunch Lectures“ insbesondere für Studierende sowie die 

„Freiburger Horizonte“ für öffentliche Debatten (drei- bis viermal jährlich), 

■ Vernetzung auf individueller (Fellows, Alumni, z.B. Gründung des FRIAS Alumni-Clubs 2017) und 

institutioneller Ebene (UBIAS: das globale Netzwerk von 44 universitätsbasierten Institutes of Ad-

vanced Studies, NETIAS: ein Netzwerk der 23 renommiertesten Institutes of Advanced Studies, 

auch außeruniversitären, in Europa). Die Koordination von UBIAS lag von 2010–2016 beim 

FRIAS, 

■ Stärkung der internationalen Sichtbarkeit und der internationalen Forschungskooperationen, ins-

besondere mit den Schlüsselpartnern, 

■ gute und dynamische Forschungsunterstützung, wodurch die Freiräume für die Forschung effi-

zient und ohne Reibungsverluste genutzt werden können. 

Herausforderungen  

Es fehlen die Ressourcen, um alle plausiblen Vorhaben auch umzusetzen, insbesondere  

■ bestehen Herausforderungen in der Förderung von Nachwuchswissenschaftler*innen: so gibt es 

keine Möglichkeit von mehrjährigen Junior Fellowships für die experimentellen Wissenschaften 

und Restriktionen im Bereich der Förderung von Junior-Professor*innen, 

■ gibt es kaum eine Möglichkeit zur Förderung von Spitzenforscher*innen aus Deutschland (außer-

halb Freiburgs, sowohl im Bereich der Senior Fellows wie der Junior Fellows), 

■ wegen der nur teilweisen Freistellung (50 %) der Freiburger Senior Fellows für Forschung am 

FRIAS bestehen konkurrierende Verpflichtungen durch Fellowships und gleichzeitige Arbeit in den 

Fakultäten, 
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F.1.4. Handlungsbedarf und Prioritäten 

Das FRIAS-Konzept hat sich sehr gut bewährt und soll nach Auffassung der Universitätsleitung wie 

auch des FRIAS-Steuerungsgremiums in seiner jetzigen Form weitergeführt werden.  

Im Einzelnen sehen die Planungen für die kommenden Jahre vor:  

■ Kontinuierliche Optimierung der bereits laufenden Programme und Aktivitäten: Alle Aktivitäten 

(von der Fellowauswahl über die Kolloquienreihen bis zu den „Freiburger Horizonten“ und der Ar-

beit der Administration allgemein) können auf der Basis der laufend erworbenen Erfahrungen und 

des kontinuierlichen Austauschs über best practices mit den wichtigsten europäischen Partnerin-

stituten gestärkt und weiterentwickelt werden. 

■ Umsetzung weiterer Programme, die die noch ungenutzten Potenziale des Instituts für innovative 

neue Vorhaben nutzen, auch in Zusammenarbeit mit den beiden Freiburger Exzellenzclustern:  

 FRIAS engagiert sich dafür, Ansätze der Wissenschaftsreflexion (inklusive der Befassung mit 

den ethischen, sozialen und rechtlichen Implikationen moderner Wissenschaft und Technolo-

gien) als Querschnittsaufgabe insbesondere in der Forschung, aber auch in der Lehre an der 

Universität zu stärken und entsprechende Forschungsrichtungen systematisch weiterzuentwi-

ckeln. So wird im Moment das Freiburger Wissenschafts- und Technologiereflexions-Netzwerk 

„Freiburg Network on Ethical, Legal and Social Aspects of Science and Technology“ (FELSA) 

am FRIAS aufgebaut.  

 Parallel dazu wird die Administration des „Connecticut/ Baden-Württemberg Human Rights Re-

search Consortium” (HRRC) am FRIAS angesiedelt werden. Der U.S. Staat Connecticut und 

Baden-Württemberg sind Partnerstaaten mit international renommierten Zentren für Menschen-

rechte. Das Konsortium wird als Inkubator für diverse und interdisziplinäre Human Rights-

Forschungsprojekte dienen, und dabei einen kritischen Beitrag zur Erforschung gesellschafts-

relevanter Themen wie z.B. Künstlicher Intelligenz, Biotechnologie, Krisenmanagement, Migra-

tion, Social Media liefern. Mit FRIAS als Bindeglied soll Menschenrechtsforschung zukünftig 

auch am MIASA in Ghana verankert werden. 

 Ein spezielles FRIAS Fellow- und Gastwissenschaftler*innenprogramm, das „Freiburg Rese-

arch Collaboration Programme“ (FRESCO), soll die internationale Vernetzung der Wissen-

schaftler*innen der Universität stärken, langfristige Kooperationsbeziehungen mit Spitzenfor-

scher*innen fördern und die internationale Sichtbarkeit der Freiburger Forschung noch weiter 

erhöhen. 

 Ein Ausbau der Synergien zwischen FRIAS und MIASA, dem Merian-Zentrum in Accra/Ghana, 

und in diesem Zuge die Stärkung der Kooperation mit afrikanischen Wissenschaftler*innen 

(nicht nur aus den Geistes- und Sozialwissenschaften), die als Fellows oder Gastwissenschaft-

ler*innen an das FRIAS kommen. 

F.1.5. Maßnahmen, Ressourcen 

Die bestehende Grundfinanzierung von insgesamt ca. 2 Mio. EUR stellt eine Untergrenze für die Fi-

nanzierung eines international renommierten universitätsbasierten Institutes for Advanced Studies dar.  

Auch in Zukunft wird das FRIAS selbstverständlich jede mit dem Zuschnitt, der Mission und der hohen 

internationalen Reputation dieses Forschungskollegs kompatible Möglichkeit nutzen, schnell und effi-

zient auf perspektivenreiche Ausschreibungen zu reagieren. Vordringlich zu nennen ist in diesem Zu-

sammenhang die Beteiligung des FRIAS an der zweiten Auflage der Ausschreibung des BMBF-

Programms für „Käte Hamburger Kollegs“. 
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F.1.6. Organisation und Projektmanagement 

Die jetzige etablierte Managementstruktur des FRIAS sollte unbedingt beibehalten werden, um die 

vom FRIAS-Steuerungsgremium vorgeschlagene Kontinuität der Arbeit des Instituts zu gewährleisten, 

daneben aber auch die allseits anerkannten Stärken des FRIAS nutzen zu können, um die o.g. etab-

lierten Programme sowie neu an das Institut herangetragene Aufgaben stetig weiterzuentwickeln. 

Der/die hauptamtliche Direktor*in, unterstützt durch die Geschäftsführung, wissenschaftliche Koordi-

nation und die/den persönliche*n Referent*in in Vollzeit, ist für die Akquise zusätzlicher Mittel verant-

wortlich und vertritt das Institut in der Universität und nach außen. Zwei nebenamtliche Direktor*innen 

unterstützen den hauptamtlichen Direktor bei der Kommunikation in die Fakultäten hinein. Die Ge-

schäftsführung und wissenschaftliche Koordination sorgen für die Durchführung der verschiedenen 

Programme und Veranstaltungen, wobei sie von weiteren Mitarbeiter*innen unterstützt werden. 
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F.2. Centre for Biological Signalling Studies 
(BIOSS) 

F.2.1. Vision und Ziele 

Das Zentrum für Biologische Signalstudien (BIOSS) ist seit Januar 2019 eine aus der Exzellenzinitiati-

ve hervorgegangene universitäre Exzellenzeinrichtung. Das Hauptziel von BIOSS ist es, mittels einer 

dialektischen Forschungsstrategie „Von der Analyse zur Synthese“ ein besseres Verständnis von 

biologischen Signalprozessen auf molekularer, zellulärer und suprazellulärer Ebene zu erreichen. 

Hierzu bringt BIOSS die Signalforschung mit Methoden der Synthetischen und Chemischen Biologie 

zusammen. In den letzten zwölf Jahren hat BIOSS mit der „Biologischen Signalforschung“ ein 

bedeutendes und einzigartiges Profilfeld an der Universität Freiburg geschaffen. Mit diesem Profilfeld 

konnte auch der neue Exzellenzcluster CIBSS über den Wettbewerb Exzellenzstrategie erfolgreich 

eingeworben werden. Ziel von BIOSS ist es, die biologische Signalforschung weiter zu stärken, neue 

Forschungs- und Drittmittelinitiativen zu entwickeln, und die Signalforschung an der Universität Frei-

burg speziell auf drei Themengebieten voranzutreiben. Diese sind A „Signalprozesse in und an 

biologischen Membranen“, B „Die Onkogene Signalübertragung“ und C „Re-building und Bio-

technology biologischer Signalketten“. Das BIOSS-A Programm wird nicht nur die Protein-

Protein-, sondern auch Protein-Lipid-Wechselwirkungen biologischer Membranen untersuchen. In 

Zukunft wollen wir die wichtige Rolle von Lipiden, die im Allgemeinen eher unterschätzt und daher 

vernachlässigt werden, und ihr Zusammenspiel mit Proteinen bei der Signalübertragung und Memb-

ranprozessen wie der Endozytose besser verstehen. Neue Methoden, unter anderem durch BIOSS 

entwickelt, erlauben nun, diese Prozesse besser zu untersuchen, was diesen Bereich zu einem neuen 

hot topic hat werden lassen. Mit dem BIOSS-B Programm sollen Forscher*innen der Universität, des 

Klinikums, des CCCF (Comprehensive Cancer Center Freiburg) und des DKTK (Deutsches Konsorti-

um für translationale Krebsforschung) zusammengeführt und neue Förderinitiativen organisiert und 

unterstützt werden. Die deregulierten onkogenen Signalübertragungen und Transformationen sollen 

sowohl an menschlichen Tumorzellen als auch im Tiermodell untersucht werden. Ziel ist es, Grundla-

genforschung und translationale klinische Forschung zu verbinden, um zu charakterisieren, wie sich 

genetische und signalgebende Veränderungen bei menschlichen Tumoren auf pathologische Phäno-

typen auswirken. Das BIOSS-C Programm wird weiterhin Ansätze der synthetischen Biologie anwen-

den, um die Signalübertragung zu untersuchen, indem beispielsweise Minimalrezeptoren konstruiert 

werden. Es ist geplant, den Bereich mit der Erzeugung von Biosensoren, mit biologisch inspirierten, 

intelligenten Materialien, neuartigen Transportern und allgemein anwendbaren biotechnologischen 

Methoden zu erweitern. Die Interaktionen zwischen verschiedenen Fakultäten, insbesondere der Fa-

kultät für Biologie, der Technischen Fakultät sowie der Fakultät für Chemie und Pharmazie und dem 

neuen Exzellenzcluster livMatS werden in diesem Bereich weiter gestärkt werden. 

Mit seiner zwölfjährigen Erfolgsgeschichte, seinem innovativen Forschungsprogramm und den effekti-

ven Strukturen ist BIOSS das Rückgrat der biologischen Signalforschung in Freiburg. Unser Ziel ist es, 

dieses etablierte, international anerkannte Zentrum für biologische Signalforschung auch in Zukunft 

optimal weiterzuentwickeln. Damit soll auch die exzellente Basis für die erfolgreiche Fortschreibung 

des CIBSS Clusters im Jahr 2025 gesichert werden. 
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Folgende konkrete Forschungsinitiativen sind mit BIOSS-Beteiligung momentan in Planung: 

■ Erneuerung des DFG-Graduiertenkollegs „Transport über und in Membranen“ (GRK 2202) 

(BIOSS-A in 2020), 

■ DFG-Transregio-Initiative zur Rolle verschiedener Lipide bei der Transbilayer-Kopplung und Sig-

naltransduktion (BIOSS-A/BIOSS-C in Planung), 

■ DFG-Forschungsgruppe zum Thema Blasen-Urothel-Karzinom (BIOSS-B Antragstellung in 2020), 

■ DFG-Graduiertenkolleg „Verständnis der Proteasefunktionen in zellulären Signalwegen durch 

Entdeckung und Analyse von Protease-Substraten“ (BIOSS-A/BIOSS-B in Evaluation), 

■ DFG-Forschungsgruppe zum Thema Biosensoren und zelluläre Transportmethoden (BIOSS-C 

Antragstellung in 2021), 

■ Erneuerung des DFG-Transregio „B cell and beyond“ (TRR 130) (BIOSS-A in 2021). 

F.2.2. Bestandsaufnahme 

BIOSS wurde als erstes Exzellenzcluster der Universität Freiburg im Jahr 2007 bewilligt (BIOSS-1) 

und konnte 2012 erfolgreich verlängert werden (BIOSS-2). Der Forschungsschwerpunkt von BIOSS ist 

die Untersuchung von biologischen Signalprozessen auf molekularer, zellulärer und suprazellulärer 

Ebene. Entsprechend des dialektischen Leitgedankens „Von der Analyse zur Synthese“ bringt BIOSS 

die Signalforschung mit Methoden der Synthetischen Biologie zusammen. BIOSS hat dabei auf dem 

Gebiet der Synthetischen Biologie eine Vorreiterrolle eingenommen und damit das Profilfeld „Biologi-

sche Signalforschung“ der Universität Freiburg international und in starker Kooperation mit den Fakul-

täten auch nachhaltig durch die folgenden Kernprofessuren gestärkt. Vier dieser Professuren sind aus 

zentralen Mitteln neu eingerichtet worden:  

 Professur Fakultät Name 

B
IO

S
S

-1
 

W3 Synthetische Biologie Fakultät für Biologie Prof. Dr. Wilfried Weber 

W3 Biofunktionelle Makromolekulare Chemie Fakultät für Chemie 

und Pharmazie 

Prof. Dr. Prasad Shastri 

W3 Strukturbiologie Medizinische Fakultät Prof. Dr. Carola Hunte 

W3 Funktionelle Proteomforschung Fakultät für Biologie Prof. Dr. Bettina Warscheid 

W3 Synthetische Biologie von Signalprozessen Fakultät für Biologie Prof. Dr. Winfried Römer 

B
IO

S
S

-2
 

W3 Pharmazeutische Technologie und Biopharmazie Fakultät für Chemie 

und Pharmazie 

Prof. Dr. Heiko Heerklotz 

W3 Integrative Signalforschung Fakultät für Biologie Prof. Dr. Maja Köhn 

W3 Onkogene Signalwege Medizinische Fakultät Prof. Dr. Ian Frew 

W3 Biologische Signalforschung Fakultät für Biologie Prof. Dr. Barbara Di Ventura 

Tabelle 56: Kernprofessuren BIOSS 

Durch die obengenannten BIOSS-Professuren sowie weitere Forscher*innen sind insgesamt sechs 

Fakultäten an BIOSS beteiligt: Fakultät für Biologie, Medizinische Fakultät, Fakultät für Chemie und 

Pharmazie, Technische Fakultät, Fakultät für Mathematik und Physik, Philosophische Fakultät. Über 

die traditionell enge Zusammenarbeit der Biologie und der Medizin an der Universität Freiburg hinaus 

konnten somit durch BIOSS enge Verbindungen zu weiteren vier Fakultäten aufgebaut werden. Ein-

gebunden in das BIOSS-Programm sind auch außeruniversitäre Institute wie das Max-Planck-Institut 
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für Immunbiologie und Epigenetik und das Fraunhofer-Institut für Physikalische Messtechnik (IPM). 

BIOSS wird aktuell in das Zentrenkonzept der Universität Freiburg integriert und von der Universität 

und dem MWK ab 2019 nachhaltig gestellt. Weiterhin ist hervorzuheben, dass es BIOSS gelungen ist, 

in beiden Perioden eine sehr gute Gender-Balance bei der Einstellung von Professor*innen zu errei-

chen (BIOSS-1 40 % und BIOSS-2 50 %). 

F.2.3. Stärken- und Schwächen-Analyse 

Die Schaffung der BIOSS-Gemeinschaft, die internationale Anerkennung, die Zusammenarbeit mit 

den Fakultäten und die insgesamt zwölfjährige Erfolgsgeschichte von BIOSS sind die starke Grundla-

ge für die erfolgreiche Arbeit in der Zukunft. Es ist bereits gelungen, durch die Einbindung neuer Prin-

cipal Investigators (PIs), die Wahl eines neuen, jungen Vorstands und die gemeinsame Leitung von 

BIOSS (2018–2021) durch den langjährigen Sprecher und seine Vertreterin einen erfolgreichen Gene-

rationenwechsel zu vollziehen. 

Der Erfolg von BIOSS wird weitergeführt, weil die Mittel dafür nachhaltig von Universität und Land 

sichergestellt worden sind. Diese Mittel sind essentiell, nicht nur für die Zukunft von BIOSS, sondern 

auch die von CIBSS und die des gesamten Profilfeldes „Biologische Signalforschung“ der Universität, 

welches als einziges der Universität in beiden Exzellenzwettbewerben der DFG ausgezeichnet wurde. 

Der Betrieb wichtiger Core Facilities und Technologieplattformen wird im Rahmen dieser Finanzierung 

sichergestellt. Die Dynamisierung der Mittel bleibt als wichtige Aufgabe zeitnah zu klären. 

F.2.4. Handlungsfelder 

BIOSS ist zentral in den Profilfeldern „Biologische Signalforschung“ sowie „Medizinische Epigenetik, 

Immunologie und Krebsforschung“ positioniert. Die Beteiligung an dem Profilfeld „Funktionelle und 

Bioinspirierte Materialien“ (Teile des Bereichs C in BIOSS) wird weiter ausgebaut werden. 

F.2.5. Maßnahmen 

Zentrale Maßnahmen in BIOSS sind die Ermöglichung von Forschungsprojekten in der Signalfor-

schung in Freiburg durch die Bereitstellung und Weiterentwicklung von essentiellen Infrastrukturen 

und die Weiterentwicklung der Signalforschung über Drittmittelinitiativen. In der zentralen Stellung im 

Profilfeld „Biologische Signalforschung“ setzt sich BIOSS für die Weiterentwicklung der Universität ein. 

Um diese Ziele zu erreichen, wird BIOSS  

■ die BIOSS-Gemeinschaft auf jährlichen Treffen sowie einzelne Interessengruppen aus dem 

BIOSS-Programm zusammenführen, um Forschungsinitiativen zu initiieren und den regelmäßigen 

Austausch zwischen Wissenschaftler*innen zu gewährleisten,  

■ durch BIOSS-Strukturen (Core Facilities und Administration) Forschungsprojekte und Initiativen 

ermöglichen, unterstützen und begleiten, 

■ Interaktionen mit den verschiedenen Fakultäten, Instituten und CIBSS ausbauen, 

■ das „Signalhaus“ laufend zur idealen Infrastruktur für Signalforschungsgruppen und Core Facilities 

optimieren,  

■ Outreach-Programme gemeinsam mit CIBSS weiterführen und weiterentwickeln, 
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■ gemeinsam mit CIBSS forschungsorientierte Lehre (z.B. iGEM Programm) weiterführen und ent-

wickeln, 

■ bei BIOSS-Initiativen und Nachwuchswissenschaftler*innen weiterhin auf Chancengleichheit und 

Transparenz achten (z.B. Frauenanteil BIOSS Sprecher*innen: 50 %; BIOSS Vorstand: 43 %).  

Eine weitere wichtige Maßnahme zur Entwicklung des Profilfeldes „Biologische Signalforschung“ und 

zur Weiterentwicklung der Universität ist die effiziente Zusammenführung von Ressourcen innerhalb 

des „Signalling Campus“. 

 

[gekürzt] 



358 F.   Exzellenzeinrichtungen 

 

F.3. Centre for Integrative Biological Signalling 
Studies (CIBSS) 

F.3.1. Vision und Ziele 

Biologische Signalprozesse koordinieren die Entwicklung und Funktion von Zellen in lebenden Orga-

nismen. CIBSS, der seit dem 01.01.2019 im Rahmen der Exzellenzstrategie geförderte Cluster für 

Integrative Biologische Signalstudien, wird eine Pionierrolle in der Erforschung der zugrundeliegenden 

Mechanismen und Funktionen dieser Signalprozesse einnehmen. Signalvorgänge erstrecken sich 

über räumliche und zeitliche Skalen, die von Molekülen zu Organen und von Mikrosekunden bis hin zu 

einer Lebensspanne reichen. CIBSS untersucht, wie es lebenden Systemen gelingt, über Skalen hin-

weg verschiedene Signale zu integrieren, um die Entwicklung und Funktion von zellulären und multi-

zellulären Strukturen zu steuern. Ein Forschungsschwerpunkt ist die Frage, wie die dynamische Zu-

sammensetzung und Modifikation supramolekularer Signalkomplexe die zeitliche Präzision und die 

örtliche Spezifizität der Signalübertragung bestimmen. CIBSS untersucht die Signalintegration an 

Schlüsselstellen der Signaltransduktion an den Membranen von Zellen und Organellen sowie im Zell-

kern. Ein weiterer besonderer Schwerpunkt liegt in der Erforschung der wechselseitigen Beeinflussung 

von Signalprozessen und metabolischen Programmen, die gemeinsam die Differenzierung von Zellen 

steuern. CIBSS wird innovative synthetisch- und chemisch-biologische Strategien zur Kontrolle der 

Funktion entwickeln, um molekulare Signale mit optischen und pharmakologischen Stimuli gezielt zu 

steuern. Diese neuen Technologien zur Kontrolle der Funktion wird CIBSS einsetzen, um sich drän-

genden Fragen in der Signalforschung und Herausforderungen in der Biomedizin und in den Pflan-

zenwissenschaften zu stellen. Mit seiner Strategie „Vom mechanistischen Verständnis zur Kontrolle 

der Funktion“ wird CIBSS fundamentale Erkenntnisse im Bereich der integrativen biologischen Signal-

forschung erlangen und in innovative Anwendungen überführen. CIBSS baut in Freiburg auf langjähri-

ge exzellente Verbundforschung und optimale Forschungsstrukturen im Bereich der biologischen Sig-

nalforschung auf.  

Um die integrative Signalforschung nachhaltig zu stärken, wird CIBSS 

■ zwei neue W3- und fünf Tenure-Track-Professuren einrichten und damit neue Impulse in der Sig-

nalforschung setzen,  

■ mit umfassenden finanziellen und strukturellen Maßnahmen sowie gezielten Mentoring-

Programmen Nachwuchswissenschaftler*innen in kritischen Karrierephasen unterstützen, Karrier-

ewege transparent und familienfreundlich gestalten sowie Chancengleichheit sicherstellen,  

■ das Centre for Integrative Signalling Analysis (CISA), das die Universität CIBSS als modernes 

Forschungsgebäude zur Verfügung stellt, zu einer idealen Infrastruktur für neue CIBSS-

Forschungsgruppen entwickeln, 

■ begünstigt durch seine zentrale Lage in der dynamischen lebenswissenschaftlichen Forschungs-

umgebung am Oberrhein mit grenzüberschreitenden Forschungs- und Ausbildungsprogrammen 

neue Synergien schaffen. 

Mit seinem innovativen Forschungsprogramm und den effektiven unterstützenden Strukturen wird 

CIBSS sich zu einem führenden Zentrum für integrative biologische Signalforschung entwickeln. 
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F.3.2. Bestandsaufnahme 

CIBSS wurde seit Förderbeginn im Januar 2019 von einem Sprecher*innen-Team bestehend aus zwei 

Professoren der Biologie (Driever, Weber) sowie einer Professorin der Medizinischen Fakultät (Hunte) 

erfolgreich als Cluster aufgebaut. Der Schwerpunkt des Clusters liegt in Forschungsprojekten, die in 

großer Breite in den sechs beteiligten Fakultäten (Fakultät für Biologie, Medizinische Fakultät, Fakultät 

für Chemie und Pharmazie, Technische Fakultät, Fakultät für Mathematik und Physik, Rechtswissen-

schaftliche Fakultät) und am Max-Planck-Institut für Immunbiologie und Epigenetik direkt Anfang 2019 

ihre intensive Forschungstätigkeit aufnahmen. Damit hat CIBSS eine zentrale Rolle in der fakultäts-

übergreifenden Forschung in Freiburg. 

F.3.3. Stärken- und Schwächen-Analyse 

CIBSS baut auf den Stärken der Freiburger Lebenswissenschaften im Bereich Signalforschung auf, 

insbesondere auf den BIOSS-Cluster und seine Strukturen, sowie auf die exzellente fächerübergrei-

fende Zusammenarbeit der Fakultäten und des Max-PIanck-Instituts für Immunbiologie und Epigenetik 

in Freiburg, die sich durch vielfältige starke Verbundforschungsprojekte auszeichnet.  

Für die Entwicklung von CIBSS ist eine konstante Weiterentwicklung wichtiger Core Facilities und 

Technologieplattformen in Freiburg nötig, um die Ausstattung mit Forschungsinfrastrukturen in den 

Bereichen Mikroskopie, Proteomanalyse, Metabolitanalyse und Bioinformatik auf höchstem Niveau 

sicherzustellen. CIBSS befürwortet zur Stärkung der zellulären und molekularen Strukturforschung die 

Einrichtung einer fakultätsübergreifenden Cryo-Elektronenmikroskopie Core Facility. Die 26%ige Kür-

zung der Förderung aller Exzellenzstrategie-Cluster durch die DFG und den Wissenschaftsrat stellt 

eine Herausforderung für die wissenschaftliche Entwicklung von CIBSS dar. Daher sollen aktiv andere 

Programme genutzt werden, um das CIBSS-Forschungsprogramm erfolgreich umzusetzen. Zwei 

Maßnahmen waren bereits erfolgreich: die Aufnahme der beiden Tenure-Track-Professuren „Precision 

Targeting of Signalling Pathways“ und „Signalling Structures at the Nanoscale“ in das Bund-Länder-

Programm, sowie die Einwerbung der Stellenfinanzierung der Tenure-Track-Professuren „Metabolic 

Signalling“ und „Plant Developmental Signalling“ im Bund-Länder-Programm. Zusätzlich wird CIBSS 

darauf hinwirken, nationale Programme wie etwa das Heisenberg-Programm in seine Berufungsstra-

tegie einzubinden. 

F.3.4. Handlungsfelder 

CIBSS ist zentral in den Profilfeldern „Biologische Signalforschung“, „Medizinische Epigenetik, Immu-

nologie und Krebsforschung“ positioniert. CIBSS trägt entscheidend zur Entwicklung des Potenzialfel-

des „Metabolismusforschung“ bei. 

F.3.5. Maßnahmen 

Zentrale Maßnahmen in CIBSS sind die Förderung von Forschungsprojekten und die Weiterentwick-

lung der Signalforschung über Berufungen. Darüber hinaus setzt sich CIBSS intensiv im Rahmen 

seines Supporting Structures-Programms für die Weiterentwicklung der Universität ein: 
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■ Förderung von Nachwuchswissenschaftler*innen aller Karrierestufen (Junior Scientists and 

Academic Network Freiburg SciNet; CIBSS Postdoc Launchpad Program [CLP]; InteGREATor 

Award) 

■ Zusammenarbeit mit SGBM im Promotionsprogramm CIBSS-Track, 

■ CIBSS Diversity und Chancengleichheit Programme, 

■ CIBSS FELSA in Koordination mit dem FRIAS, 

■ TRISIGNIA trinationale Signalforschung, 

■ Forschungsorientierte Lehre in mehreren „Master Labs“, 

■ Forschungsdateninfrastruktur entsprechend Richtlinien DFG / Forschungsallianz / Nationale For-

schungsdateninfrastruktur (NFDI). 

Eine weitere wichtige Maßnahme zur Entwicklung von CIBSS ist die Umwidmung des ZBSA For-

schungsgebäudes als CISA (Centre for Integrative Signalling Analysis) im Rahmen des „Signalling 

Campus“-Konzeptes für CIBSS-Forschergruppen und Forschungsinfrastruktur. 

F.3.6. Ressourcen 

CIBSS plant die Berufung von zwei W3-Professuren zur Etablierung neuer Forschungsrichtungen und 

mit fünf Tenure-Track-Professuren neue Impulse in der Signalforschung sowie einen signifikanten 

Beitrag zur Etablierung des Tenure Track und planbarer Karrierewege in Freiburg. 

 Professur laut CIBSS Antrag Fakultät Status 2019 (Ziel) 

W
3 Collective Cell Signalling Dynamics 

Fakultät für Biologie Planungsgespräche  

(Ausschreibung 2020/21)  

Cell Signalling Pharmacology Medizinische Fakultät Prof. Dr. Robert Grosse 

T
en

u
re

 T
ra

ck
 

Signalling Structures at the Nanoscale Fakultät für Chemie 

und Pharmazie 

Ausschreibung erfolgt, Verhandlungen mit Kan-

didaten (Bund-Länder-Programm) 

Computational Biomolecular Interaction 

Analysis 

Technische Fakultät Planungsgespräche  

(Ausschreibung 2020/21) 

Metabolic Signalling Medizinische Fakultät Genehmigt im Bund-Länder-Programm  

(Ausschreibung 2020/21) 

Plant Developmental Signalling Fakultät für Biologie Genehmigt im Bund-Länder-Programm  

(Ausschreibung 2020/21) 

Precision Targeting of Signalling Pathways Medizinische Fakultät Ausschreibung erfolgt, Verfahren läuft (Bund-

Länder-Programm) 

Tabelle 58: Geplante Professuren CIBSS 
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F.4. Living, Adaptive and Energy-autonomous 
Materials Systems (livMatS) 

F.4.1. Vision und Ziele 

„Wir entwickeln völlig neuartige, bioinspirierte, quasi-lebendige Materialsysteme, die sich autonom an 

unterschiedliche Umgebungen anpassen und saubere Energie aus ihrer Umgebung ernten.“ Mit die-

ser Zielsetzung ist der Exzellenzcluster Living, Adaptive and Energy-autonomous Materials Systems 

(livMatS) im Januar 2019 gestartet. Die vom livMatS-Cluster entwickelten Materialsysteme werden 

vollständig neuartige Materialkonzepte entwickeln, bei denen die Materialien ihre Eigenschaften an 

Veränderungen in ihrer Umgebung anpassen. Die entwickelten Systeme werden mobil sein und benö-

tigen keine Verbindung zu einem externen Stromnetz, um ein komplexes adaptives Verhalten zu zei-

gen. Diese bislang beispiellosen Eigenschaften werden nicht nur durch ein einziges „Wundermaterial“ 

erreicht, sondern durch das integrierte Zusammenspiel mehrerer zusammenwirkender Materialkom-

ponenten, die die Natur, insbesondere Pflanzen, als wichtige Inspirationsquelle nehmen. 

Der Cluster besteht aus vier Forschungsbereichen: A – Energy Autonomy, B – Adaptivity, C – Longe-

vity und D – Sustainability. Forschungsbereich A – Energy Autonomy erforscht neuartige Methoden 

der Energiegewinnung und Energiespeicherung innerhalb eines hochintegrierten Systems. Energie, 

die aus der Umgebung gewonnen wird, wird direkt genutzt oder gespeichert. Weiterhin wird Energie 

umgewandelt, so dass sie in anderer Form dem Materialsystem zur Verfügung steht. Forschungsbe-

reich B – Adaptivity entwickelt neue Konzepte für adaptive Materialsysteme mit komplexen Energie-

landschaften, die sensorischen Input aus ihrer Umgebung erkennen und darauf reagieren können. Ziel 

ist es, ein Materialsystem mit „Gedächtnis“ zu entwickeln, das sich durch einfache „Lernprozesse“ an 

seine Umgebung anpasst und sich selbst verbessert. Forschungsbereich C – Longevity entwickelt 

Strategien, die die Langlebigkeit komplexer Materialsysteme im Fokus haben und ihre Inspiration aus 

 

Abbildung 9: Vision und Ziele livMatS 
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der belebten Natur, vor allem aus der Pflanzenwelt, beziehen. Selbstreparaturmechanismen, der Ab-

wurf und Ersatz beschädigter Teile oder auch eine trainingsbasierte Verstärkung besonders belasteter 

Systemteile tragen dazu bei, dass kleine Beschädigungen keinen Funktionsverlust des gesamten 

Systems zur Folge haben. Forschungsbereich D – Sustainability reflektiert die gesellschaftliche 

Dimension autonomer, quasi-lebendiger Materialsysteme und ihre Nachhaltigkeit zeitgleich zu der 

Technologieentwicklung. Ziel ist es, die Entwicklung der Materialsysteme durch parallel zur Entwick-

lung durchgeführte Nachhaltigkeitsanalysen zu stärken und ihre gesellschaftliche Dimension durch 

kritische philosophische Reflexion und psychologische Untersuchungen aktiv zu thematisieren. Um die 

Forschungsergebnisse greifbar zu machen und Leuchttürme für die Aktivitäten des Clusters zu schaf-

fen, wird livMatS drei verschiedene Demonstratorlinien entwickeln: (1) eine künstliche Venusflie-

genfalle, die auf zwei von außen gesetzte Reize reagiert und sich schließt, (2) eine autonome weiche 

Maschine, die das Greifen von Objekten mit den unterschiedlichsten Gewichten und Formen durch 

materialinhärente Anpassungsvorgänge realisiert und neue Impulse für die Soft-Robotik setzen wird, 

(3) Materialsysteme, die in Abhängigkeit von Temperatur, Luftfeuchtigkeit oder Lichtverhältnissen ihre 

Form und Funktion verändern, so z.B. adaptive Gebäudehüllen, Helme oder Orthesen und Prothesen. 

F.4.2. Bestandsaufnahme 

Der Cluster ist in dem universitären Profilfeld „Funktionelle und bioinspirierte Materialien“ verankert. 

Das livMatS-Team fußt auf den etablierten, forschungsstarken Bereichen Energieforschung, Soft Mat-

ter Science, Bionik und Mikrosystemtechnik der Universität und kombiniert sie mit Nachhaltigkeitsfor-

schung, Verhaltenswissenschaften und Philosophie. livMatS greift auf ein trans- und interdisziplinäres 

Forschungsteam aus sechs verschiedenen Fakultäten zurück, das sich innerhalb einer gemeinsamen 

thematischen Klammer der Herausforderung aus einer neuartigen, ganzheitlichen Perspektive stellt. 

Beteiligt sind die Technische Fakultät, die Fakultät für Chemie und Pharmazie, die Fakultät für Ma-

thematik und Physik, die Fakultät für Biologie, die Wirtschafts- und Verhaltenswissenschaftliche Fakul-

tät und die Philosophische Fakultät. Das transfakultäre Umfeld des Clusters wird geprägt durch das 

Freiburger Materialforschungszentrum, den Botanischen Garten, sowie das neu gegründete Freibur-

ger Zentrum für interaktive Werkstoffe und bioinspirierte Technologien (FIT). 

Ergänzend dazu kooperiert livMatS mit dem Fraunhofer-Institut für Solare Energiesysteme (FhG-ISE), 

einem der weltweit führenden Institute der Energieforschung, und dem auf den Gebieten Digitalisie-

rung und Mechanik von Materialien führenden Fraunhofer-Institut für Werkstoffmechanik (FhG-IWM). 

Ein weiterer wichtiger Partner für livMatS ist das Öko-Institut e.V., das in der Nachhaltigkeitsanalyse 

bundesweit und darüber hinaus eine prägende Rolle spielt und Maßstäbe in diesem Bereich setzt. 

Weiterhin wird livMatS durch die etablierte Zusammenarbeit mit zwei exzellenten Universitäten am 

Oberrhein, Strasbourg und Basel, gestärkt, die Internationalisierung auf engstem Raum ermöglichen. 

Die Universitäten können bereits auf 20 Jahre der erfolgreichen Kooperation zurückblicken, so z.B. in 

dem gemeinsamen M.Sc. „Polymer Sciences“ oder dem gemeinsamen Graduiertenkolleg „Soft Matter 

Science“ (IRTG 1642). „Eucor – The European Campus“ bildet den Rahmen für diese international 

hochkarätigen Universitäten, in denen mehr als 100.000 Studierende und erstklassige Forschungsein-

richtungen dem Cluster eine einzigartige, transnationale Umgebung bieten. 

An livMatS sind aktuell 25 Principal Investigators und 17 Responsible Investigators beteiligt. Die erste 

personelle Aufbauphase des Clusters ist zum Ende des Jahres 2019 abgeschlossen. Insgesamt sind 

ca. 40 Mitarbeiter*innen eingestellt worden, die in 13 Projekten ihre Arbeit aufgenommen haben. Auch 

der Aufbau der Geschäftsstelle (sieben Mitarbeiter*innen) ist in seiner ersten Phase abgeschlossen. 
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F.4.3. Stärken- und Schwächen-Analyse 

Die Stärken des Clusters liegen in seiner einzigartigen, kohärenten Vision und einem starken, von 

dieser Vision begeisterten Team, das auf umfassende Erfahrung in den zentralen beteiligten For-

schungsbereichen zurückgreifen kann. Der Cluster ist fester Bestandteil der universitären Strategie 

und des exzellenten Profilfeldes „Funktionelle und bioinspirierte Materialien“ und verfügt mit dem FIT-

Gebäude über eine hervorragende Infrastruktur. In den beiden beteiligten Fraunhofer-Instituten ISE 

und IWM hat der Cluster starke Partner in den Bereichen Technologieentwicklung und Transfer, zu-

dem ist livMatS in zahlreiche nationale und internationale Netzwerke im Bereich der Materialwissen-

schaft und der Mikrosystemtechnik eingebunden. 

Die Breite der Forschungsaktivitäten in livMatS ist sowohl Stärke als auch eine Herausforderung. 

Weitere Herausforderungen sind, dass die Bereiche „Bioinspiration“ und „Soft Autonomous Machines“ 

personell nicht so stark aufgestellt sind wie andere Bereiche. Der Anteil der Wissenschaftlerinnen im 

Cluster und der Anteil an Nachwuchwissenschaftler*innen sind noch nicht zufriedenstellend. Im Be-

reich der Wissenschaftskommunikation gibt es viele einzelne Aktivitäten, die nicht miteinander ver-

netzt sind.  

Der Cluster hat auf der Grundlage seiner Stärken die einzigartige Möglichkeit, bahnbrechende 

Grundlagenforschung im Bereich lebendiger, adaptiver und energieautonomer Materialsysteme zu 

betreiben und eine Brücke zwischen Natur-, Ingenieurs-, Verhaltens- und Geisteswissenschaften zu 

schlagen. Er kann ein vielversprechendes neues Forschungsgebiet und zahlreiche Karrierechancen 

für Studierende und Nachwuchswissenschaftler*innen erschließen und ganz neue Wege in der Wis-

senschaftskommunikation und im Public Outreach beschreiten. Innerhalb von „Eucor – The European 

Campus“ kann Internationalisierung über kurze Distanzen gelebt werden. Die Zusammenführung und 

Integration der unterschiedlichen Fach- und Forschungsbereiche innerhalb des Clusters ist eine zent-

rale Aufgabe; der Cluster muss seine gemeinsame Basis und eine disziplinenübergreifende „gemein-

same Sprache“ kontinuierlich weiterentwickeln und stärken. In allen einzelnen Forschungsbereichen 

ist die nationale und internationale Konkurrenz sehr stark, hier muss der Cluster sich jederzeit stark 

positionieren. Nicht zuletzt ist die Überwindung der institutionellen Grenzen zwischen den vier beteilig-

ten Einrichtungen eine Herausforderung für die Wissenschaftler*innen, die in vielfältige Kontexte auch 

außerhalb des Clusters eingebunden sind.  

Eine wichtige Herausforderung für die nächsten Jahre wird es sein, die 26%ige Kürzung der dem 

Cluster zur Verfügung gestellten Mittel zu kompensieren, ohne wesentliche Einschnitte in das For-

schungsprogramm zuzulassen. Hier wird die wesentliche Strategie sein, so viel als möglich durch 

zusätzliche Projekteinwerbungen zu kompensieren. Weiterhin müssen unabwendbare kleinere Ein-

schnitte erfolgen, jedoch so, dass der Gesamterfolg des Programms nicht gefährdet wird. 

F.4.4. Handlungsfelder und Prioritäten / Maßnahmen 

 Das FIT-Gebäude, in dem die IDEASfactory@FIT eingerichtet wird, ist die Basis und das Her-

zstück von livMatS. Die Core Facilities „Imaging of Materials Systems“, „Functional Processing“ 

und „Modelling und Simulation of Materials Systems“ werden ergänzt durch die Einrichtung der 

Shared Laboratories für die Forschungsbereiche A, B und C des Clusters sowie die Schaffung 

gemeinsamer Büro- und Arbeitsflächen. In Kooperation mit den Kolleg*innen vom Exzellenzclus-

ter Integratives computerbasiertes Planen und Bauen für die Architektur der Universität Stuttgart 

wird livMatS im Botanischen Garten und auf dem Gelände der Technischen Fakultät neben dem 

FIT jeweils einen bionischen Pavillon als Forschungsgebäude errichten (Planungsziel: Ende 

2020). 
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 Bis Ende 2020 soll der Aufbau des Clusters weitgehend abgeschlossen und alle im Antrag 

beschriebenen Strukturen realisiert sein. 

 Der Cluster wird sein interdisziplinäres Team mit drei neuen Professuren in den Bereichen „Soft 

Machines – Smart Systems Integration“ (Technische Fakultät), „Active Soft Matter“ (Fakultät für 

Chemie und Pharmazie) und „Bioinspired Materials Concepts“ (Fakultät für Biologie) strategisch 

verstärken (Ausschreibung der Stellen 2020 [2] bzw. 2021 [1]). Die Professur „Soft Machines – 

Smart Systems Integration“ konnte im Rahmen des Tenure-Track-Programms zur Förderung des 

wissenschaftlichen Nachwuchses eingeworben werden. Alle drei Professuren werden nach Ab-

lauf der Clusterförderung durch die Universität bzw. die beteiligten Fakultäten nachhaltig gestellt. 

Zusätzlich wird livMatS (nach Verfügbarkeit von entsprechenden Mitteln) drei-vier Na-

chwuchsgruppen einrichten. Ein bis zwei dieser Gruppen sind Teil des Agnes-Pockels-

Programms zur Förderung des weiblichen wissenschaftlichen Nachwuchses und werden 

speziell für Nachwuchsgruppenleiterinnen ausgeschrieben. 

 Die Nachwuchsförderung im Cluster adressiert alle Karrierestufen von Masterstudierenden über 

Promovierende über Postdocs bis hin zu eigenständigen Nachwuchsgruppen. Für Masterstud-

ierende wird aus Mitteln der Universitätspauschale ein „Master Lab“ mit der Möglichkeit zur 

Durchführung eigener kleiner Forschungsprojekte eingerichtet. Die Promovierenden und Post-

docs profitieren von disziplinenübergreifenden Boot Camps und den Summer Schools des Clus-

ters und können clusterspezifische Aus- und Weiterbildungsangebote durch das Kursangebot der 

(Internationalen Graduiertenakademie (IGA) ergänzen. 

 Das internationale Netzwerk von livMatS wird durch drei strategische Partnerschaften mit den 

Universitäten Strasbourg und Tokio sowie dem National Institute for Materials Research (NIMS) 

in Tsukuba ausgebaut. Bereits im Juli 2019 konnten die Verträge für ein Conversion Center mit 

der Penn State, einer der strategischen Partneruniversitäten der Universität Freiburg, unterzeich-

net werden. Die Internationalisierung soll durch einen bunten Strauß an Maßnahmen gezielt vor-

angetrieben werden. Im Bereich des Technologietransfers wird livMatS eng mit microTec 

Südwest, einem der größten High-Tech Cluster in Europa, verbunden sein und somit vielfältige 

Möglichkeiten zur Vernetzung mit der Industrie haben. 

 Im Umfeld des Clusters sollen zusätzliche Forschungsprojekte etabliert werden, um cluster-

verwandte Themen zu stärken. Bereits 2019 konnten mehrere clusteraffine Projekte in den 

Schwerpunktprogrammen „Dynamic Wetting of Flexible, Adaptive and Switchable Surfaces“ (SPP 

2271) und „Cooperative Multistage Multistable Microactuator Systems“ (SPP 2206), die bereits 

oben erwähnte Kooperation mit der Penn State University mit einer Gesamtfinanzierung von 

1 Mio. EUR und eine Tenure-Track-Professur für “Soft Machines – Smart Systems Integration” 

eingeworben werden. Zudem wird das gemeinsam mit dem Stuttgarter Exzellenzcluster Integra-

tive Computational Design and Construction for Architecture durchgeführte Projekt „BioElast“ mit 

1 Mio. EUR vom Land Baden-Württemberg gefördert. Weitere Projekte befinden sich im Antrags- 

bzw. Auswahlprozess. 

 Ein bedeutsames Feld, auf dem in nächster Zeit Handlungsbedarf besteht, ist die Tatsache, dass 

bedingt durch die 26%ige Kürzung der Clustermittel nahezu alle geplanten Großgeräteinvestitio-

nen nicht realisiert werden können und die neu zu etablierenden Professuren nicht apparativ 

stark ausgestattet werden können. Hier besteht von Seiten des Clusters, der Universität und des 

Landes Handlungsbedarf, damit die apparative Ausstattung der Professuren und des 

Gesamtclusters im internationalen Wettbewerb kompetitiv bleiben kann. 

 Anfang 2023 soll ein Benchmarking Exercise, der die Leistungsfähigkeit des Clusters im interna-

tionalen Vergleich untersuchen soll, angestoßen und durchgeführt werden. 

 Ziele und Handlungsstrategien zu den Themen Gleichstellung und Diversität, Datenmanagement 

und Qualitätsmanagement sind im Antrag detailliert beschrieben und werden in der Laufzeit des 
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vorliegenden Struktur- und Entwicklungsplans wie beschrieben umgesetzt. Aktuell haben sich hi-

er keine Änderungen in Zielrichtung und Umsetzungsstrategie im Vergleich zum ursprünglichen 

Antrag ergeben. 

 Gegen Ende der Laufzeit des Struktur- und Entwicklungsplans werden wir den Antrag auf die 

Gewährung der zweiten Förderphase des livMatS-Clusters (Förderperiode 2026–2032) 

vorbereiten und in Zusammenarbeit mit der Universitätsleitung ein Nachhaltigkeitskonzept für den 

Exzellenzcluster erarbeiten. 

F.4.5. Organisation und Projektmanagement 

Um Entscheidungswege transparent zu gestalten, hat livMatS Governance Strukturen aufgebaut. Sie 

bestehen aus einem externen Beirat und internen Panels, die zusammen mit dem Vorstand über wich-

tige Themen wie Forschungsprojekte, Nachwuchsförderung, Vielfalt, Innovation und Public Outreach 

beraten und mitentscheiden. Die täglichen Geschäfte des Clusters werden von dem Spre-

cher*innenteam geleitet und von der Geschäftsstelle umgesetzt. 

 

Abbildung 10: Organisation und Projektmanagement 

F.4.6. Perspektive 

Die Einrichtung von livMatS als Exzellenzcluster ermöglicht die Etablierung eines neuen, multidiszipli-

nären Zentrums für bioinspirierte Materialforschung und Systemintegration mit hoher internationaler 

Sichtbarkeit an der Universität Freiburg. Das Zentrum wird einen entscheidenden Beitrag zum Profil-

feld „Funktionelle und Bioinspirierte Materialien“ der Universität leisten und die Sichtbarkeit der Uni-

versität Freiburg durch das im Cluster (in Zusammenarbeit mit dem Botanischen Garten) integrierte 

Outreach-Konzept „Learning from Nature … in Nature“ steigern. Die Forschung in livMatS wird institu-

tionelle Grenzen überwinden und Brücken zwischen den Ingenieurs-, Natur-, Verhaltens- und Geis-

teswissenschaften schlagen. Wir erwarten, dass die Forschung in livMatS dazu beitragen wird, den 

Bedürfnissen einer Gesellschaft Rechnung zu tragen, die ganz zentral auf neue Materialien und Sys-

teme angewiesen ist. livMatS wird entscheidende Durchbrüche bei der Entwicklung von Materialsys-

temen anstoßen, die sich nahtlos in ihre Umgebung einpassen, menschliche Bedürfnisse nachhaltig 

abdecken und mit sauberer Energie betrieben werden. 
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F.5. BrainLinks-BrainTools 

F.5.1. Vision und Ziele 

„We want to take the integration of the human with technology to a novel level.“ Mit dieser Vision ist 

der Exzellenzcluster BrainLinks-BrainTools 2013 gestartet. Nach fünf Jahren interdisziplinärer For-

schung ist diese Vision in Teilen Wirklichkeit geworden; neue Erkenntnisse über neurobiologische 

Mechanismen des Gehirns wurden gewonnen, neuartige Designs implantierbarer Elektroden entwi-

ckelt, innovative Therapiemethoden getestet, und verschiedene Demonstratoren zeigen, wie die Inter-

aktion von Gehirn und intelligenten autonomen robotischen Systemen gelingen kann. Und doch – mit 

jedem erreichten Ziel erweitert sich der Horizont des Möglichen. Langfristig werden die Forschenden 

von BrainLinks-BrainTools an ihrer Vision festhalten, doch werden sich auf dem Weg dorthin die kon-

kreten Ziele im Forschungsprogramm an den Herausforderungen der einzelnen Fachdisziplinen orien-

tieren, was eine deutliche Erweiterung des Forschungsprogramms mit sich bringen wird. Um dennoch 

die Identität und das Streben nach einer gemeinsamen Vision zu stärken und den Forschungsschwer-

punkt am Standort Freiburg weiter auszubauen und sichtbarer zu machen, wird in der Laufzeit des 

Struktur- und Entwicklungsplans (StrEP) 2019–2023 ein neues Zentrum gegründet: das Zentrum für 

Intelligent Machine-Brain Interfacing Technology (IMBIT), welches mit einem eigenen Forschungsge-

bäude eine hervorragende Infrastruktur für das Erreichen der Vision bereitstellt. 

In der kommenden StrEP-Phase 2019–2023 werden folgende, konkrete Ziele anvisiert: 

■ Umsetzung und Weiterentwicklung des BrainLinks-BrainTools-Forschungsprogramms im Umfang 

der nachhaltigen 25%igen Landes- und der 25%igen Universitätsfinanzierung. Langfristig strebt 

BrainLinks-BrainTools eine erneute Förderung durch die Exzellenzstrategie der DFG an (Call 

2024). 

■ Etablierung des Zentrums für Intelligent Machine-Brain Interfacing Technology (IMBIT) als Identi-

tät stiftender Ort interdisziplinärer Forschung auf der Basis der Erfolge von BrainLinks-BrainTools. 

Durch das Zentrum soll der von BrainLinks-BrainTools geschaffene Forschungsschwerpunkt wei-

ter gestärkt und ausgebaut werden. 

■ Bezug des IMBIT-Gebäudes in der Georges-Köhler-Allee 201 durch BrainLinks-BrainTools und 

weitere, im Forschungsschwerpunkt des Zentrums tätige interdisziplinäre Forschungsgruppen. 

■ Betrieb und Verwaltung des Zentrums mittels der von BrainLinks-BrainTools aufgebauten Ma-

nagement- und Verwaltungstrukturen. 

■ Das IMBIT strebt ein diverses Portfolio von Forschungsprojekten an. Dazu sollen zu dem Exzel-

lenzcluster BrainLinks-BrainTools weitere große Forschungsverbünde aus Prgrammen der DFG 

und der EU, aber auch weitere Drittmittelprojekte unterschiedlicher Größe und von verschiedenen 

Drittmittelgebern (DFG, Stiftungen, Industrie) eingeworben werden. Durch diese Diversität kann 

das Zentrum flexibel auf neue Trends und Forschungsrichtungen reagieren und gleichzeitig lang-

fristigen Fragestellungen nachgehen, die nur im interdisziplinären Verbund vorangetrieben werden 

können. Auf dieser Basis wird das Forschungsprogramm des IMBIT stetig fortgeschrieben, um 

nachhaltig als international sichtbares Zentrum für exzellente Forschung sichtbar zu sein. 

■ Weiterentwicklung des strategischen Konzepts zur internationalen Vernetzung mit anderen Spit-

zenforschungsinstitutionen national, in Europa und weltweit. 
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■ Weiterentwicklung von im Rahmen des Clusters BrainLinks-BrainTools initiierten Programmen zu 

Querschnittsaufgaben wie Nachwuchsgruppenkonzept, Graduiertenprogramm, Studierendenaus-

tausch mit internationalen Partnerorganisationen, Seminarreihen, Gleichstellungsaktivitäten, 

Outreach-Maßnahmen. Diese Ziele werden in enger Abstimmung und Kooperation mit Aktivitäten, 

organisiert durch die zentrale Universitätsverwaltung (u.a. „Freiburg Career Advancement“, Tech-

nologietransfer), verfolgt. 

F.5.2. Bestandsaufnahme 

Beteiligte Fakultäten, Kooperation mit zentralen Einrichtungen und Nutzung von Core Facilities 

Am Cluster BrainLinks-BrainTools sind Forschende aus vier Fakultäten beteiligt – Fakultät für Biologie, 

Medizinische Fakultät, Technische Fakultät und Philosophische Fakultät. Es ist entsprechend geplant, 

Gruppen aus diesen Fakultäten über die Zusammenarbeit im Cluster hinaus auch im IMBIT zu integ-

rieren, wobei bereits bei der Ausstattung des IMBIT-Gebäudes auf die Bedürfnisse der spezifischen 

Forschungsfelder eingegangen wurde. 

BrainLinks-BrainTools kooperiert mit anderen zentralen Einrichtungen der Universität:  

■ mit dem FRIAS durch gemeinsame Fellowships (Asplund), durch gemeinsame Mitglieder der 

FRIAS Saltus! Gruppe „Verantwortliche Künstliche Intelligenz“, Nutzung der FRIAS Veranstal-

tungsplattform, 

■ mit der Graduiertenschule „Robotics“ durch gemeinsame Mitglieder und die mögliche Anbindung 

der Stipendiat*innen an das Graduiertenprogramm von BrainLinks-BrainTools, 

■ bei Querschnittssaufgaben mit den Freiburg Research Services (FRS), dem Zentrum für Techno-

logietransfer (ZfT) sowie weiteren zentralen und dezentralen Einheiten der Universität, 

■ mit den Exzellenzclustern BIOSS, CIBSS und livMatS durch gemeinsame Mitglieder, 

■ mit dem „Freiburg Network on Ethical, Legal and Social Aspects of Science and Technology“ 

(FELSA) durch gemeinsame Mitglieder und gemeinsam organisierte Aktivitäten, 

■ mit dem geplanten Freiburger Innovationszentrum (FRIZ) auf dem Campus Flugplatz durch ge-

meinsame Projekte. 

BrainLinks-BrainTools gestaltet die strategische Ausrichtung der Forschungsschwerpunkte an der 

Universität Freiburg maßgeblich mit. Mitglieder von BrainLinks-BrainTools sind in den Spre-

cher*innenteams der Profilfelder „Neurowissenschaften und Neurotechnologien“ sowie „Datenanalyse 

und KI“ vertreten. 

Weiterhin werden folgende Core Facilities durch Mitglieder von BrainLinks-BrainTools genutzt: 

■ Rechenzentrum, 

■ Life Imaging Center (LIC), 

■ Center for Experimental Models and Transgenic Service (CEMT), 

■ Reinraum Service Center der Technischen Fakultät.  

Wissenschaftlicher Nachwuchs 

Das Konzept der Nachwuchsgruppen hat sich im Cluster sehr bewährt. Seit Förderbeginn 2013 wur-

den zwei Nachwuchsgruppenleiter von BrainLinks-BrainTools wegberufen bzw. erhielten eine Profes-

sur (Schmidt, Müller), eine Nachwuchsgruppenleiterin konnte einen ERC Starting Grant und einen 

Brigitte-Schlieben-Lange-Grant einwerben (Asplund). Die herausragenden Karrieresprünge von weite-
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ren im Cluster involvierten jungen Forschenden sind: ERC Starting Grant (Asplund, Diester, Hutter), 

Rufe auf Professuren (Bennewitz, Bödecker, Diester, Hutter, Kerzenmacher, Klöppel, Kuhl, Morrison, 

Müller, Schwarz, Tangermann, Thiele, LeVan). 

Auch im Zeitraum des StrEP 2019–2023 strebt BrainLinks-BrainTools an, Nachwuchsgruppen am 

Cluster zu etablieren bzw. solche mit eigener Finanzierung am Cluster anzubinden und im IMBIT zu 

integrieren. 

F.5.3. Maßnahmen, Ressourcen 

Maßnahmen für den Cluster BrainLinks-BrainTools 

■ Fortführung der BrainLinks-BrainTools-Professuren W3 „Optophysiologie“ und W1 „Neurorobotik“ 

(mit Tenure-Option), 

■ Ausweitung des Nachwuchsprogramms durch zwei neue W1-Professuren „Robot Learning“ und 

„Representation Learning“ (beide ohne Tenure-Option), 

■ Weiterentwicklung des Forschungsprogramms von BrainLinks-BrainTools mittels drittmittelunab-

hängig finanzierter Early Career Researchers (Promovierende, Postdocs), 

■ Fortführung des administrativen Managements des Clusters BrainLinks-BrainTools auf Basis der 

bestehenden Clustermanagementstruktur, 

■ durch die eigens für den Forschungsschwerpunkt des Clusters geschaffene Infrastruktur wird im 

kommenden Zeitraum des StrEP 2019–2023 die Unterstützung durch eine IT- und eine Labor-

fachkraft notwendig, die in das Team des zentralen Clustermanagements integriert wird. 

Maßnahmen für das Zentrum IMBIT 

■ Etablierung zusätzlicher Großforschungsprojekte wie SFBs, Forschergruppen oder durch Stiftun-

gen geförderte Cluster. Beispielhaft können folgende konkrete Initiativen gelistet werden, die im 

Erfolgsfall entweder am IMBIT angesiedelt sein werden oder im Verantwortungsbereich der Fakul-

täten verbleiben, aber in beiden Fällen maßgeblich von Mitgliedern des IMBIT vorangetrieben 

werden.  

 Informatik und Robotik: ein Graduiertenkolleg in Beantragung, 

 Biomedizinische Technik: ein SFB „Micro-Implant-Translation“ (SFB/TRR 317) und ein Gradu-

iertenkolleg in Beantragung, 

 Physiologie: ein SFB als Nachfolge der Forschungsgruppe „Interneuron Synaptic Plasticity. 

From Mechanisms to Higher Brain Functions“ (FOR 2143) in Planung, 

 zwei neue Forschungsgruppen „Präfrontale Netzwerke der kognitiven Flexibilität“ (FOR 5159) 

und „Funktion des Motorcortex mit neurobiologischem Hintergrund“ (FOR 5009) in Beantra-

gung,  

 ein Großforschungsprojekt im Projektaufruf der ZEISS Stiftung „Durchbrüche 2020“ einge-

reicht, 

 hinzu kommen strategische Maßnahmen zur Beteiligung an EU-Forschungsschwerpunkten im 

Bereich KI („European Laboratory for Learning and Intelligent Systems“ [ELLIS]), 

■ Erweiterung der forschungsnahen Infrastruktur durch drei Großgeräteanträge,  

■ Ausweitung der Aktivitäten zu Querschnittssaufgaben von BrainLinks-BrainTools auf das gesamte 

Zentrum IMBIT. Dies beinhaltet: 
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 Fortführung von Kite-Mentoring und Graduiertenprogramm, 

 Seminarreihen und Outreach-Maßnahmen von NEXUS, 

 Anstrengungen zur Diversität und Gender Equality, 

 Kooperation mit den internationalen Partnerorganisationen, 

 Forschende Lehre als Angebot an Studierende aller beteiligten Fakultäten, 

 Wissenstransfer in die Praxis, 

■ Betrieb des Gebäudes. Dafür wird ein Betriebskonzept erstellt. Grundsätzlich wird angestrebt, die 

Nutzung des Gebäudes und seiner Infrastruktur allen zur Verfügung zu stellen, die zum wissen-

schaftlichen Forschungsprogramm des IMBIT beitragen.  

F.5.4. Organisation und Projektmanagement 

Die Struktur für den Zeitraum des StrEP 2019–2023 stellt sich wie folgt dar: 

Durch die nachhaltig gestellten Strukturen des Exzellenzclusters BrainLinks-BrainTools wird es mög-

lich, das Forschungsprogramm des Clusters und einige Programme in den Querschnittsthemen zu 

realisieren und die Basis für ein Zentrum-Management zu legen. Somit ist die Inbetriebnahme und 

Etablierung des IMBIT anfangs auch ohne zusätzliche Drittmittelprojekte möglich. Kommen weitere 

Drittmittelprojekte hinzu, werden diese an den Kosten des IMBIT in einem Umfang beteiligt, wie es an 

den beteiligten Fakultäten üblich ist. Gleichzeitig werden die Angebote entsprechend den zur Verfü-

gung stehenden Kapazitäten erweitert. 

Geleitet wird das IMBIT durch ein Direktorium; die Fakultäten werden über einen Begleitausschuss 

beteiligt. Flächen im Gebäude werden überwiegend projektabhängig vergeben. Die Fortschreibung 

des Forschungsprogramms wird durch den Wissenschaftlichen Beirat begleitet. 

 

Abbildung 11: Organigramm IMBIT 



370 F.   Exzellenzeinrichtungen 

 

F.6. Spemann Graduiertenschule für Biologie und 
Medizin (SGBM) 

F.6.1. Vision und Ziele 

Die Spemann Graduiertenschule für Biologie und Medizin (SGBM) hat sich als Modell und treibende 

Kraft für das strukturierte Promovieren und die Promotionskultur nicht nur in den Lebens- und Natur-

wissenschaften, sondern für die Universität Freiburg als Ganzes etabliert. Die SGBM soll daher dau-

erhaft als Innovationsmotor für das strukturierte Promovieren an der Universität Freiburg verankert 

werden. Zu diesem Zweck plant die SGBM in den nächsten Jahren, (1) auf offene Drittmittelstellen 

ihrer Principal Investigators (PIs) exzellente Doktorand*innen zu rekrutieren (Track-2), (2) aus dem 

Nachhaltigkeitsbudget des Landes / der Universität finanzierte Track-1-Stellen zu besetzen, (3) Über-

brückungsfinanzierungen ihrer Doktorand*innen im vierten Promotionsjahr oder nach Abschluss der 

Promotion (PhD-Postdoc Bridging) zu leisten, (4) wann immer möglich die Doktorand*innen der künfti-

gen lebenswissenschaftlichen SFBs zu integrieren und (5) andere strukturierte Promotionsprogramme 

in den Lebenswissenschaften (z.B. GRKs) bei der Rekrutierung, Betreuung und Ausbildung ihrer Dok-

torand*innen zu unterstützen (s.u.). Wir sollten bis 2023 erreichen, dass junge Lebenswissenschaft-

ler*innen deshalb nach Freiburg kommen, weil sie bei SGBM und deren angegliederten Programmen 

promovieren möchten. 

F.6.2. Bestandsaufnahme 

Die im Jahre 2011 für den Erhalt der Verlängerungsfinanzierung formulierten Ziele wurden alle er-

reicht. Im Moment hat die SGBM 76 PIs und 78 Promovierende, davon einen MD/PhD und einen Fast-

Track. Der Anteil der internationalen Promovierenden liegt bei 45 %. Seit Beginn der Förderung Ende 

2006 haben 141 Promovierende ihre Doktorarbeit abgeschlossen (davon 13 MD/PhD) und hochrangi-

ge Stellen an Universitäten und in der Industrie weltweit bekommen. Wir unterhalten ein Alumni-

Netzwerk, um unsere Absolvent*innen nachhaltig an SGBM zu binden. Das Advisory Board hat im 

Oktober 2018 bei seinem Besuch in Freiburg die erbrachten Leistungen von SGBM als hervorragend 

eingestuft. 

F.6.3. Stärken- und Schwächen-Analyse 

Stärken 

■ permanente Qualitätssicherung: Strikte Auswahlkriterien und Betreuungskonzepte, 

■ Multidisziplinarität und Industrie-Mentoring, 

■ gelebte Internationalität: 45 % der Promovierenden wurden aus über 40 Ländern rekrutiert, 

■ einzigartiges Karriereförderungskonzept: SGBM berät in allen Karriereformen,  

■ Promotionsdauer < 4 Jahre, 85 % der Doktorand*innen publizieren in herausragenden Zeitschrif-

ten (478 Publikationen, 21 % mit Impact Factor >11, 45 % mit Impact Factor 5–10), 
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■ breitabgedeckte Frauen- und Familienförderung: 56 % der Doktorand*innen sind Frauen, 6 % sind 

Eltern, 

■ exzellente Promotionsabschlüsse: SGBM-Alumni in erfolgreichen Karrieren, 

■ bestens ausgebildete Wissenschaftler*innen durch etliche Fach- und Soft Skill-Kurse. 

Schwächen 

■ bislang ungenügende Kooperation mit der Industrie, 

■ bislang unbefriedigende Zusammenarbeit mit der International Max Planck Research School 

(IMPRS) in Freiburg, 

■ fehlende Förderformate zur Drittmittelakquise neben der DFG, 

■ wenige Rekrutierungen aus angelsächsischen Ländern wie UK, USA oder Australien. 

F.6.4. Handlungsbedarf, Prioritäten, Maßnahmen und Ressourcen 

Aufgrund der Ziele und der Stärken- und Schwächen-Analyse ergibt sich für SGBM folgender Hand-

lungsbedarf und die damit verbundene Prioritätensetzung: 

(1) Rekrutierung von Track-2-Doktorand*innen für SGBM-PIs 

Ein- bis zweimal mal pro Jahr werden offene Drittmittelstellen der SGBM-PIs ausgeschrieben und 

darauf nach dem bewährten Auswahlverfahren exzellente Track-2-Doktorand*innen aus aller Welt 

rekrutiert. Die Bewerbung erfolgt über das Online Portal der SGBM.  

(2) Finanzierung von wenigen Track-1-PhD-Stellen aus dem Nachhaltigkeitsbudget  

SGBM-finanzierte Track-1-PhD-Stellen sind besonders attraktiv, weil die Bewerber*innen ihre For-

schergruppe und das entsprechende PhD-Projekt selber aussuchen und mitgestalten können. Da-

rum konnten wir in den vergangenen Jahren exzellente, innovative und interdisziplinär denkende 

Doktorand*innen für diese Stellen gewinnen, die ihre Promotion mit sehr großem Erfolg abschlos-

sen. Wir werden daher weiterhin aus dem Nachhaltigkeitsbudget von Land und Universität drei bis 

vier Track-1-Stellen in Form von TVL-13 / 65 % für drei Jahre finanzieren. Diese können aber we-

gen finanzieller Limitierungen nur alle zwei bis drei Jahre ausgeschrieben werden. Außerdem sol-

len die Stellen mit 5.000–10.000 EUR Verbrauchsmittel/Jahr ausgestattet werden. Zusätzlich wer-

den wir versuchen, Track-1-Stellen sowohl von Industriepartnern und Stiftungen als auch über 

Fundraising (Kulturanlässe) einzuwerben. Die Ausschreibung und Rekrutierung der Track-1-

Stellen wird zusammen mit derjenigen der Track-2-Stellen der PIs organisiert. 

(3) Überbrückungsfinanzierung von SGBM-Doktorand*innen im vierten PhD-Jahr oder zwi-

schen PhD-Abschluss und Postdoc-Stelle (Bridge Funding) 

Wir werden einen Teil des Nachhaltigkeitsbudgets dazu verwenden, um SGBM-Doktorand*innen 

in ihrem vierten PhD-Jahr finanziell zu unterstützen, z.B. wenn der PI in einer Härtefallsituation ei-

ne Überbrückung für das Gehalt oder die Verbrauchsmittel des/der Doktorand*in bis zur nächsten 

Drittmittelbewilligung benötigt, oder die Doktorarbeit wegen einer anstehenden Publikation für we-

nige Monate verlängert werden muss. Hierzu muss der PI und der/die Doktorand*in beim SGBM-

Vorstand rechtzeitig einen Antrag stellen. Der Vorstand entscheidet dann je nach Finanzlage. Zu-

sätzlich werden wir SGBM-Absolvent*innen unterstützen, die bereits eine Postdoc-Stelle in Aus-

sicht haben, jedoch bis zu max. sechs Monate im ehemaligen PhD-Labor überbrücken müssen 

(Bridge Funding). Auch diese Unterstützung muss beim SGBM-Vorstand beantragt werden, und 
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der Zuschuss wird bevorzugt denjenigen gewährt, die in dieser Zeit auf eine Publikation oder ei-

nen Postdoc-Stipendienantrag hinarbeiten.  

(4) Integration von lebenswissenschaftlichen SFB-Doktorand*innen in SGBM 

SGBM hat Track-2-Doktorand*innen aus dem CIBSS-Cluster und aus dem SFB „Protein Machine-

ries“ (SFB 1381) aufgenommen. Wir planen, allen künftigen lebenswissenschaftlichen SFBs an-

zubieten, ihre Doktorand*innen gemeinsam mit der SGBM zu rekrutieren und diese in die Gradu-

iertenschule zu integrieren. Die Rekrutierung erfolgt nach SGBM-Standards. Das Betreuungskon-

zept mit jährlichen Thesis Committee Meetings und Update Meetings mit dem/der Studienkoordi-

nator*in von SGBM oder dem SFB bleibt erhalten. Die SFB-Doktorand*innen haben mit der 

SGBM-Mitgliedschaft Zugang zu allen Kursen, Seminaren und Karrierefördermaßnahmen (auch 

Industrie-Mentoring) der Graduiertenschule und bekommen am Schluss zusätzlich zur Doktorur-

kunde ein Zertifikat über ihre SGBM-Mitgliedschaft. Gewisse themenspezifische Kurse werden 

von den SFBs angeboten, und alle SGBM-Mitglieder können im Falle von freien Plätzen diese 

Kurse besuchen.  

(5) Unterstützung von anderen Graduiertenprogrammen im Bereich der Lebenswissenschaften  

Bereits zum zweiten Mal bietet SGBM dem GRK „MeInBio – BioInMe“ (GRK 2344) Unterstützung 

bei der Rekrutierung seiner Doktorand*innen an. Das GRK nutzt das Online Bewerbungsportal der 

SGBM, die Bewerbungsunterlagen gehen zusammengefasst an die Gutachter*innen, das SGBM 

Management hilft bei der Vorauswahl, der Auswahl der nach Freiburg eingeladenen Bewer-

ber*innen und bei der Organisation der Interviews. Die Doktorand*innen werden aber ausschließ-

lich von den PIs des GRKs ausgewählt. Das GRK bleibt ein eigenständiges strukturiertes Promo-

tionsprogramm. Allerdings werden die Betreuungsstandards von SGBM (Thesis Committee Mee-

ting, Update Meetings) übernommen und Methoden-, Soft Skill- und Karriereförderkurse gemein-

sam organisiert. Die SGBM wird dieses bewährte Modell künftigen GRKs anbieten. 

Darüber hinaus plant die SGBM, eine neue Homepage zu erstellen, auf der man sich künftig sowohl 

über SGBM als auch über fachspezifische SFB- und GRK-Programme, Kursveranstaltungen, Semina-

re und Konferenzen in den Lebenswissenschaften informieren kann. Auf dieser Plattform werden alle 

offenen Promotionsstellen von SGBM gelistet. Andere universitäre Verbundprojekte und Einrichtungen 

(GRKs, SFBs etc.), die mit der SGBM kooperieren, erhalten ebenfalls die Möglichkeit, ihre offenen 

Promotionsstellen über dieses Portal zu veröffentlichen.  

SGBM wird sich auch über ihren Lecturer weiterhin am Curriculum des strukturierten MD-Programms 

„MOTI-VATE“ der Medizinischen Fakultät beteiligen, um künftige Kandidat*innen für ihr MD/PhD-

Programm zu gewinnen. Ferner bietet der Lecturer den Kurs „Gute Wissenschaftliche Praxis“ für 

SGBM- und CIBSS-Doktorand*innen sowie Clinician Scientists der Berta-Ottenstein- und IMMPACT-

Programme an. Schließlich ist der Lecturer für die Implementierung des Ausbildungsprogramms für 

CIBSS-Doktorand*innen und Postdocs zuständig, u.a. für neue Kurse des Forschungsdatenmanage-

ments (FDM) zusammen mit dem Rechenzentrum. 

Wir werden darüber hinaus die Zusammenarbeit mit der International Max Planck Research School 

(IMPRS) des Max-Planck-Instituts für Immunbiologie und Epigenetik verstärken, z.B. mit gemeinsam 

organisierten Kursen (wie z.B. Karriereabende) oder jährlichen Retreats. Um Industriekooperationen 

voranzutreiben, planen wir mit unserer Seminarserie „Academia meets Industry“, bei der wir CEOs 

aus Biotech- und Pharmafirmen einladen, einen Vortrag zu halten und mit unseren Promovierenden 

über Chancen und Risiken der künftigen Gesundheitsversorgung zu sprechen, prominente, einfluss-

reiche Industrielle für die Unterstützung der SGBM zu gewinnen. Wir erwarten, dass sie mit uns Ko-

operationsprojekte im Bereich Auftragsforschung und klinische Studien initiieren, Promotionsstipendi-

en zur Verfügung stellen und Austauschprogramme für Master- und Doktorarbeiten ermöglichen (Win-

Win Strategie). Als weitere Finanzierung der strukturierten Promotionsausbildung werden wir über den 

Verein, welchen wir vor zwei Jahren gründeten („Internationale Akademie der Biomedizinischen Wis-
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senschaften e.V.“), Spendengelder von Alumni, Freunden von SGBM oder anderen Privatpersonen 

(inkl. Industriellen) einwerben. Schließlich möchten wir die internationale Außenwirkung von SGBM 

durch noch mehr Forschungs- und Ausbildungsaufenthalte im Ausland, insbesondere im angelsächsi-

schen Raum (UK, USA, Australien) verbessern. 
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